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RATIO DISCIPLINAE. 

UNITATIS FRATRUM AC. 

e Oder: 

E Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt 

Augsburg iſcher Confeſſion. T 

Barby, 178 9. 

4 

Zu finden iu den Brüͤdergemeinen, und in Leipzig in 
E Commiſſion bey Paul Gotthelf Kummer. 
: : 
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g 8 * Wunſch mehrerer angeſehenen 
NMaͤnner nach einer etwas aus fuͤhr⸗ 
lichern Nachricht von der Verfaſſung der 
Evangeliſchen Belder⸗Unitat, als die durch 
den D. Walch herausgegebene kurze Nach⸗ 
richt davon enthalt, iſt die Veranlaſſuung d 
dieſer mir von der re aug 
getagentit s Arbeit. (a iT deorloeits 

Ohne Zweifel abel " "" das Publl⸗ 
um ausgeſtreueten noch immer ſehr verſchie⸗ 

denen Meynungen von der Evangeliſchen 
Bruͤdergemeine dieſen ſo billigen und alle 
Aufmerkſamkeit verdienenden Wunſch, die⸗ 
ſer nach Wahtheit begierigen, verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Maͤnner veranlaſſet. Um (o meh 
liegt dem Verfaſſer daher auch ob, ihrer 
Erwartung nach — Genüge n 
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Genaue und ſtrenge Wahrheit iſt (ein 
Hauptaugenmerk dabey. Aber die Abſicht 
hat er nicht, die mancherley Vorwuͤrfe, die 
den Bruͤdern mit unter auch in neuern Bro⸗ 
ſchuͤren noch gemacht werden, hier zu wider⸗ 
legen. 
Von dem wahrheitliebenden suff on 

wartet er aber billig, daß, da Biel: eigentlich 
nur die Grundſaͤtze, woruͤber die Evange⸗ 
liſchen Bruͤder · ſich unter einander vereiniget 
haben, ins Licht geſtellt, und folglich die 
Sitten und Verfaſſung einer ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, nicht aber die Beſchaffenheit ihrer 
einzelnen Mitglieder geſchildert werden, der⸗ 
ſelbe die an der Bruͤdergemeine ſchon oft be⸗ 
gangene Ungerechtigkeit nicht wiederholen, 
und alles das, was etwa einzelne Mitglieder 

derſelben gethan haben, dem Ganzen zuſchrei⸗ 
ben werde. Jede Geſellſchaft von Menſchen 

hat Kranke, im phyſiſchen und moraliſchen 
Sinne, unter ſich. So war es ſelbſt in der 
erſten Apoſtoliſchen Gemeinen, und ſo er⸗⸗ 
fahren es auch die Evangeliſchen Bruͤderge⸗ ! 
meinen leider taͤglich, daß ſich Leute unter 
0 8 * 8 ihnen 



ihnen finden, deren Wandel und Betragen 

ihren Sitten und Grundſaͤtzen nicht gemaß 
iſt. In dieſer Ruͤckſicht irret man nicht, 
wenn man die Bruͤdergemeinen als morali⸗ 
che Krankenhaͤuſer betrachtet, und ihre Ein⸗ 
richtungen und Ordnungen als gutgemeynte 
diaͤtetiſche und praͤſervative Huͤlfsmittel der⸗ 
ſelben anſiehet; denn jeder, auch der beſte 
Bruder, iſt ein mangel und fehlerhafter 
Menſch, und kann ſeinem Herzen under 
wiſſen untreu werden. N Gun 29972108 

Nicht weniger verbittet er ſich auch 

die Unbilligkeit mancher Schriftſteller, die 
einzelne Saͤtze einer Schrift, aus ym 
erlaͤuternden Zuſammenhange geſetzt, und 
von dem beſondern Unterrichte, den Sit⸗ 
ten und dem Geiſte der Geſellſchaft getrennt, 
beurtheilen, und ſo denſelben einen ganz 
fremden Sinn andichten. Eine ſolche fal⸗ 
ſche Vorſtellung muß allemal erfolgen, wenn 
eine Sitte oder Anſtalt außer ihrem Ver⸗ 
chaͤltniſſe mit den nothwendig dazu gehd⸗ 
rigen Umſtaͤnden und Sitten Alte und 
beurtheilt wird. nn SV & dy 

2 0 " 3 Auf 
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Auf den Beyfall desjenigen Theils der 
Gelehrten unſrer Zeit, welche die bibliſche 
Lehre von dem Verderben des Menſchen, 
und von ſeiner Verſohnung durch Jeſum 
nicht annehmen, koͤnnen die Bruͤder wenig 
oder keinen Anſpruch machen. Denn das 
ganze Gebaͤude ihrer Lehre und Verfaſſung 
iit auf dieſe bibliſchen Lehren gegruͤndet, und 

ihre Einſichten und Erfahrungen ſtimmen 
damit uͤberein. Glaubten indeſſen dieſe 
Maͤnner auch Grund zu haben, die Bruͤ⸗ 
der der Kurzſichtigkeit, oder (um nach der 
Mode zu reden) des Mangels an Aufklaͤ⸗ 
rung zu beſchuldigen, ſo verdienten dieſel⸗ 
ben doch die billige Schonung derer, die | 

(i einſehender und aufgeklaͤrter zu ſeyn 
duͤnken. Der groͤßte und redlichſte Philo⸗ 
ſoph kann (id) doch keines beſſern, heilſa⸗ 
mern und gemeinnuͤtzigern Zweckes und 
Zieles ruͤhmen, als der Bruͤder Zweck und 
Ziel iſt. Iſt er unbefangen, ſo muß er die 
Fruͤchte und Wirkungen der beyderſeitigen 
Erkenntniſſe und Grundſaͤtze gegen einan⸗ 
der gbwiegen, und von den Wirkungen auf 
iux die 



die Urſache ſchließen; ſo wird das Reſultat 
den richtigen Ausſchlag der Sache geben. 
Jiede beſondere Geſellſchaft zeichnet fid) 
dfters durch Nebenzuͤge ihres Charakters, 
durch Erziehung, durch Situation oder Zu⸗ 

fuaͤlligkeiten mehr aus Von dieſer Seite 
fallt ſie dem oberſtächigen Beobachter vor⸗ 
zuͤglich in die Augen; er beurtheilt (ie blos 

darnach, und ſtellt ſie folglich ſich und att: 
dern unrichtig vor. Der gruͤndliche Beob⸗ 
achter ſiehet aber nicht nur auf ſolche Ne⸗ 

benzuͤge des Charakters, auf Zufaͤlligkeiten 
und Situation, ſondern vorzuͤglich auf alle 
zuſammenwirkende Eigenſchaften derſelben, 

als da ſind: Guͤte des vorgeſetzten End⸗ 
z weckes, Muth, Staͤtigkeit, Sittlichkeit der 
Mittel, Fortgang, u. ^£ w. und ſammelt 
ſodann das Reſuͤltat davon, die Folgen 
und Fruͤchte, und beurtheilt (cin — 

m richtige.. 
Es iſt eine ſchlechte Gewohnhelt alle 

Dinge mit einerley Maasſtab auszumeſſen, 
und ſie darnach zu beurtheilen. Bey die⸗ 
ſem amen wird bir Originalitaͤt, die 
r Ad * 4 in 
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in einer Sache liegt, und die durch ihre 
ganze Waͤhrungszeit ſich veroffenbaret, ver⸗ 
geſſen, oder dieſelbe gar nach willkuͤhrlichen 
Geſetzen eines Herkommens beurtheilt, (o | 
wenig es ſich auch zur Sache paßt. Wol⸗ 
len wir aber gruͤndlich umd billig zu Werke 
gehen: ſo muͤſſen wir die Geſellſchaft, die 
wir beurtheilen, nach ihrem Plane ſo kalt⸗ 
bluͤtig beobachten, und ohne Vor⸗ und Ab⸗ 

neigung beurtheilen, wie etwa eine Geſell⸗ 
ſchaft, oder Voͤlkerſchaft aus den ent⸗ 
fernten Zeiten, oder aus einem entlegenen 
Welttheile. Syſtem und Sitte nach vaͤ⸗ 
terlicher Weiſe muͤſſen unſerm Uere i" 
Richtung nicht geben. 

Zur richtigern Kenntniß der Goritotii- 
ſchen Bruͤder⸗Unitaͤt, als einer beſondern 

religidſen Geſellſchaft, hielt ich fuͤr noth⸗ 
wendig, dem Publikum wenigſtens ſo viel 

von ihrer Geſchichte aͤlterer und neuerer 
Zeiten mitzutheilen, als zur Einſicht in ih⸗ 
re Erkenntniſſe, ihre Geſinnungen und ih⸗ 
ren unterſcheidenden Charakter erforderlich 
Mi mite; Um nicht weitlaͤuftig zu wer⸗ 

den, 



: den, durfte ich bey den Mh uH 
digkeiten ihrer Geſchichte mich nicht aufhal⸗ 
ten, ſondern war nur darauf bedacht, die 
Reſultate derſelben aus den borhandenen 
Quellen zu ſammeln, und nach einer zweck⸗ 
muͤßigen Auswahl des gemeinnuͤtzigern und 
wichtigern, in einer, wie ich wuͤnſche, pla⸗ 

nen und deutlichen Schreibart dem geehr⸗ 
ten Publikum mitzutheilen. Der gelehrte 
Geſchichtforſcher wird die von mir ge⸗ 
brauchten hauptſaͤchlichſten Huͤlfsmittel und 
Gewaͤhrsmaͤnner von ſelbſt ausfinden. In 

der alten Bruͤdergeſchichte iſt das mehreſte 
aus Paul Stranskys Republik der Boͤh⸗ 
men, aus Comenii Schriften, aus dem 
ECaͤmerar, Regenwolz, Dubrav, Fre⸗ 

her, Kruͤger, Zitte und von Frieſe ge⸗ 
ſchoͤpft worden; wobey ich doch auch Gele⸗ 

genheit gehabt habe manche aͤltere Nach⸗ 
weiſungen auf ben Balbin, Hagec, Chri⸗ 

ſtannus, Aeneas Sylvius, David Chy⸗ 
traͤus, und mehrere nachzuſchlagen. 

Die Geſchichte des Anfangs ber Evan⸗ 
geliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt aber ift us David 

* wiC Cran⸗ 



Cranzens neuerer Bruͤderhiſtorie, und 
andern Urkunden genommen worden. Die 
Beſchreibung der gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
der Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt beruhet 
auf ihren Synodal⸗ Einverſtaͤndniſſen und 
Beſchluͤſſen. Sie hat folglich tauſende von 
lebendigen Zeugen fuͤr ſich, und ich ſelbſt 

habe ſie ſchon ſeit vielen Jahren als ein un⸗ 
wuͤrdiger Diener MC pii mit zu sept 
" Glück gehabt. | 

— den ten ben T 

1789. 
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EX 77 E 
Kirchendienſt der eee Bruͤder⸗ 

Unitat. n 1.21 217:2506, 

ve AE: 

Von ben Bruͤdergemeinen, ihren Cborabe — 
Ag theilungen und ihrer Direction. 3302239. 

- 16. Abſchnitt. 

Von den Gemeinordnungen. 712402302, 

11. Abſchnitt. 

Vom Gebrauche des Looſes in der Brü . m» 

dergemeine. 303.309. 

12. Abſchnitt. ö 

each und Schulen der Jugend. 369-323. 

13. Abſchnitt. S 

Heiden⸗Miſſionen der enungunden Brü⸗ 
der⸗ Unitaͤt. s 1 3235 344. | 

ZI ee 
Noch etwas von den haͤuslichen Einrichtun⸗ 

gen der Bruͤder⸗ unitat, und Schluß. 13452356. 1 
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Gy zehre Jeſu und feiner Apoſtel hat der 
Kirche Ehriſti ihr Daſeyn gegeben. Sie 

Aft alſo auch der einige Pruͤfſtein der Rechtglaͤu⸗ 

bigkeit jeder Chriſtlichen Religionsabtheilung. 
Nicht Form, nicht Tradition, noch Alter, nicht 
Macht, noch Groͤße, oder Anſehen, beweiſen ihre 
Rechtglaͤubigkeit; ſondern wir erkennen die Kirche 
Chriſti allein an der Wahrheit ihrer ehre und 
an den Beweiſen ihrer Kraft, das iff, an den 
Fruͤchten des Glaubens ihrer Glieder. Wird der 
Leſer dieſes unverrüͤcklich im Auge behalten: ſo 
wied auch ſein Urtheil uͤber das kleine Volk der 
Bruͤder, deſſen Beſchaffenheit und Verfaſſung 
hier beſchrieben wird, um ſo richtiger ausfallen. 

Und wird er auch noch den Begriff dazu nehmen: 
daß die erſte Chriſtliche Gemeine eine Familie 
vorſtellte, die Jeſum zu ihrem Haupte hatte, alle 
Glieder derſelben aber ſich als Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern anfafen , die in der genaueſten Theilneh⸗ 

mms und Verbindung unter einander ſtanden, 
A und 
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und bey denen es zutraff, was Paulus 1 Cor. 
12, 26. ſagt: So ein Glied leidet, ſo leiden alle 
Glieder mit, und ſo ein Glied herrlich gehalten 
wird, ſo freuen ſich alle Glieder mit: ſo wird er 
finden, daß dieſer Familienbegriff auch bey der 

Evangeliſchen Bruͤdergemeine zum Grunde liegt. 
Ich habe wol nicht noͤthig zu erinnern, daß 

man hier nicht die Geſchichte einer weit ausgebrei⸗ 
teten Religionsabtheilung unter den Chriſten zu 
erwarten habe; das war die Bruͤder⸗Unität nie. 
Sie ſchraͤnkte ſich zu jeder Zeit auf e eine gar kleine, 
in ſich genau verbundene kirchliche Geſellſchaft ein, 

die oft vergeſſen war, und nur zuweilen durch ihren 
Eifer fuͤr die Wahrheit des Evangeliums, wovon 
ſie ſehr viele ſtandhafte Bekenner und Blutzeugen 
in aͤltern und neuern Zeiten aufzuweiſen hat, aus 
ihrer Verborgenheit hervor trat. Das thaͤtige 
Chriſtenthum, oder der wahre Glaube an Chri⸗ 
ſtum, den Heiland der Welt, der ſich in Wort 
und Wandel beweiſet, war von je her der Zweck 
und das Ziel, wornach bie Bruͤder ſtrebten. Ihre 
Geſchichte wird es beweiſen, daß ſie ſeit vielen 

hundert Jahren als eifrige Bekenner der reinen 
Evangeliſchen Lehre ſich ununterbrochen bewaͤhret 
haben; aber auch darum, weil fie gegen die eir 
geriſſenen Irrthuͤmer und Laſter in der Chriſtenheit 
zeugten, auf das Foret verfolgt worden finb, 

Aus 
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Aus ihrer Geſchichte unb Verfaſſung wird der 

aufmerkſame Leſer fid) auch leicht uͤberzeugen fón« 
nen, daß ſie zu einer allgemeinen oder National⸗ 
Kirche oder Religion, um ihrer engen Schranken 
willen, nicht paßt. Das Band ihrer Ordnungen 
und Einrichtungen, bas fie zuſammen haͤlt, wuͤrde, 

aller Wahrſcheinlichkeit nach, erſchlaffen, wenn 
eine einzelne Bruͤdergemeine zu mehrern Tauſen⸗ 

den anwuͤchſe. Schon in den fruͤhern Zeiten des 
Chriſtenthums verdraͤngte die ſchnelle und gemiſch⸗ 
te Vermehrung der Gemeinen bald manche lieb⸗ 

liche und geſegnete Einrichtung. Ihr Gottesdienſt 
mußte dem großen und vermiſchten Haufen ange⸗ 

paßt werden, und verlor dadurch viel von ſeiner 

urſpruͤnglichen Einfalt, und ihre Diſciplin verfiel. 
Auch die alten Boͤhmiſchen Bruͤder haben 
die Erfahrung gemacht, daß ihr allzu ſchneller 
und ſtarker Anwachs ſie bald um alle gute Zucht 
und Ordnung gebracht, und in gaͤnzlichen Ver⸗ 
fall geſtuͤrzt haͤtte. Durch die Menge wurden die 
Glieder unter einander fid) fremder, die Familien⸗ 

í einrichtung wurde verdraͤngt, der Gemeingeiſt 
lauer, und die genaue Verbindung aller zu Ei⸗ 
nem Sinne zertrennt. Man betrachte die Evan⸗ 

geliſche Bruͤdergemeine nie anders, als ein ſehr 
kleines Theilchen der allgemeinen Kirche Chriſti, 
und ais eine Anſtalt in berfelben zur Aufrechthal⸗ 
TD A 2 tung 



tung und Foͤrderung des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums, fo wird es nicht befremden, daß bie Bruͤ⸗ 
der nicht auf Sammlung großer vermiſchter Hau⸗ 
fen bedacht ſind. Solange der lebendige Glaube 
an Jeſum und ſeine Verſoͤhnung, und die dar⸗ 
aus fließende dankbare Liebe zu ihm und unter einan⸗ 
der, der Grund ihres ganzen Gebaͤudes iſt, muß 
ihnen ihre ſchriftmaͤßige und zum Weſen einer 
lebendigen Gemeine gehoͤrige Diſciplin und Ord⸗ 
nung unſchaͤtzbar ſeyn. Der feſte Grund Got⸗ 

tes beſtehet, und hat dieſes Siegel: Der Herr 
kennet die Seinen; und: Es trete ab von der 
Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet. 

Die Chriſtliche Geſellſchaft, deren Verfaſ⸗ 
ſung und Sitten hier geſchildert werden, beſteht 

aus Menſchen, welche das Ziel aller Wuͤnſche, 
Gluͤckſeliakeit und Beruhigung uͤber Gegenwaͤr⸗ 

tiges und Zukuͤnftiges, zum hoͤchſten Gegenſtande 
ihres Beſtrebens machen. Findet man dieſe 
Gluͤckſeligkeit und Beruhigung in ihrem Glau⸗ 
ben und in ihrer Hoffnung, ſo iſt ſie ohne Zwei⸗ 
fel auf dem rechten Wege zum Ziele; und je rich⸗ 
tiger ihre Glaubenserkenntniß iſt, und je treuer ſie 

dieſelbe befolgt, ſo viel größer muß auch z 
Gluͤckſeligkeit ſeyn. 

Die Evangeliſche Bruͤdergemeine ſucht, wie 
T geſagt worden, dieſe Gluͤckſeligkeit in der 

Reli⸗ 



3 

Religion, die die Bibel uns vorgezeichnet hat, 
und die ſich auf das Evangelium von Jeſu Chriſto 
und ſeiner durch Leiden und Sterben vollendeten 
Verſoͤhnung gruͤndet, da fie dieſelbe für die einige 
Urſache unſrer Seligkeit erklaͤrt; damit aber auch 
die ganze Sittenlehre, als Frucht des Glaubens 
an dieſes Evangelium, unzertrennlich verbindet. 

Ob nun dieſe Geſellſchaft den rechten Weg ge⸗ 
troffen habe, wie nahe fie ihrem Ziele gekommen 

ſey, ob ſie zu einem lebendigen Beweiſe auch in 
unſern Tagen diene, daß das Evangelium von 

Chriſto eine Kraft Gottes iſt, die da ſelig macht, 
alle, die daran glauben, mag der Leſer pruͤfen. 
Die genaue Verbindung der Bruͤderge⸗ 

meine zu einer kirchlichen Geſellſchaft hat alſo 
ihren Grund in ihrem Endzwecke. Die Erhal⸗ 
tung reiner Lehre und guter Sitten, macht in 
ihr dieſelbe unentbehrlich. Ohne dieſen ge⸗ 

nauen Zuſammenhang wuͤrde ſie in Abſicht auf 
Sittlichkeit, ihre ganze Brauchbarkeit verlie⸗ 
ren. Und wie kann dieſe ihre Verbindung 
irgend einem gegruͤndeten Bedenken noch unter- 
worfen ſeyn, da ſie Erkenntniß der Wahrheit 
und Foͤrderung der Sittlichkeit zum Grunde hat? 
Einer Sittlichkeit, die uns die Lehre Jeſu und 
ſeiner Apoſtel ſelbſt vorſchreibt, die das In⸗ 
e bes Herzens e und beſſert, die 

A 3 nicht 
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nicht nur bey großer Gefahr, oder in großen und 
in die Augen fallenden Vorkommenheiten, unſre 

Entſchluͤſſe leitet, ſondern mit uns in die Kam⸗ 
mer ſchleicht, und unſern gemeinſten und ge⸗ 
heimſten Handlungen diejenige Richtung mit⸗ 
theilt, die dem einzelnen Menſchen, ſo wie dem 
Buͤrger des Staates, und dem Staate ſelbſt, 
nuͤtzlich und heilbringend iſt. 

Die von dem und jenem daruͤber geaͤußerten 
Bedenken liegen alſo nicht in der Sache ſelbſt; 
ſondern blos in der falſchen Vorſtellung und un⸗ 

gegruͤndeten Furcht, die man aus der Verglei⸗ 
chung ihrer Einrichtungen und Anſtalten, mit den 
Anſtalten gewiſſer geheimnißvollen religioͤſen Ge⸗ 
ſellſchaften, geſchoͤpft hat; die aber augenblicklich 
verſchwindet, wenn man betrachtet, wie die Ab⸗ 

ſichten dieſer, den Abſichten der Bruͤder ganz 
entgegen geſetzt ſind, und ihre innere Einrichtun⸗ 
gen in keinem weſentlichen Beſtandtheile miteinn 
ander uͤbereinſtimmen. Aehnlichkeiten in der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Form und Geſtalt beſtimmen den Cha⸗ 
rakter der Dinge nicht. Das Beſte und Hei⸗ 
ligſte, das die Menſchen kennen und wiſſen, wird 

in der Hand des Gottloſen und Laſterhaften oft 
zum Deckmantel und Mittel der Bosheit. Hoͤrt 
es darum auf gut und heilig zu ſeyn? Soll man 
es darum nicht lieben und brauchen? 

| ' Es 

0 
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Es wurde ben erſten Chriſtlichen Gemei⸗ 
nen eben dieſer Vorwurf eines allzu genauen Zu⸗ 
— gemacht, aber von Leuten, die 
die Natur des Reiches Chriſti nicht kannten. 
Im achtzehnten Jahrhunderte aber ſollte man in 
der Chriſtenheit doch wiſſen, daß die bruͤderliche 
Kebe und das Theilnehmen der Glieder an einan⸗ 
der nichts gefaͤhrliches, ſondern vielmehr ein un⸗ 

terſcheidender Zug in dem Charakter der Kirche 
Chriſti ſey. Man ſollte es ſich nicht befremden 
laſſen, daß die Evangeliſchen Bruͤder, nach dem 
Gebote Chriſti, daß alle ſeine Glieder einig 
ſeyn ſollen, in einem ſo genauen Bande unter 
einander ſtehen. Verdenkt man es doch keiner 
Geſellſchaft, daß ſie ſich zu demjenigen End⸗ 

zwecke vereinigt, den ſie ſich vorgeſetzt hat, wenn 
dieſer Zweck nur gut und gemeinnuͤtzig iſt. 
Warum wollte man den Bruͤdern dieſen inni⸗ 
gen Zuſammenhang verdenken, deſſen Zweck fo 
rein, als allgemein iſt, und von jedem Menſchen 
gefaßt und erreicht werden kann, dem es um 
j wahre Ruhe und Gluͤckſeligkeit zu thun ift. Je 

mehr nun alle Glieder der Bruͤdergemeine auf die⸗ 
ſen guten und gemeinnuͤtzigen Zweck geſtellt (inb 
und wirken, deſto beſſer iſt es fuͤr den Staat; 

denn jedes Glied derſelben befoͤrdert die Wohlfahrt 
E des 3 

A 4 Ich 



Ich gedenke hier noch eines aͤhnlichen Vor⸗ 
wiurfs, den die Bruͤder mit den erſten Chriſten 
gemein haben. Man ſucht naͤmlich Geheimniſſe 

bey ihnen, geheime Triebfedern ihrer Hand⸗ 
lungen, die man nicht offenbaren koͤnne, noch 
wolle. Und das geſchiehet noch heutiges Tages; 

ob die Bruͤder gleich vor den Augen des ganzen 
Publikums aus- und eingehen und handeln; ob— 
gleich ihre Gemeinorte mit allen ihren Ordnun⸗ 
gen und Einrichtungen jedem Forſchenden zu aller 
Zeit offen ſtehen; ob ſie gleich ſowol durch erbetene 
Unterſuchungs⸗Commiſſionen, als durch oͤffent⸗ 
liche Darlegung ihres Sinnes, ihrer Lehre und 
Verfaſſung, aufs genaueſte gepruͤft und erkannt 
zu werden ſich bemuͤhet haben. Sollte dann wirk⸗ 
lich das Chriſtenthum in der Chriſtenheit ſelbſt zu 
einem ſo undurchdringlichen Geheimniſſe geworden 

ſeyn, daß man nicht begreiffen kann, daß das 
lautere Evangelium von Jeſu Chriſto ſolche Ent⸗ 

ſchluͤſſe und Wirkungen hervor bringen koͤnne, als 

ſich auch bey den Bruͤdern, ihrer großen Mangel⸗ 
haftigkeit und erkannten vielen Fehler ungeachtet, 
zeigen? Der eigentliche Grund zu dieſer Be⸗ 
ſchuldigung muß alſo wol darin liegen: daß man 
der Lehre des Evangeliums ihre goͤttliche Kraft, 
entweder nicht zutrauet, oder dieſelbe nicht an⸗ 

nimmt. Da d: e8 denn freilich nach dem Aus⸗ 

ſpruche 
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- fjemdje des Apoſtels: Der natürliche Menſch ver⸗ 
nimmt nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine 

Thorheit, und kann es nicht erkennen; denn e$ 
muß geiſtlich gerichtet ſeyn. 

So klein und unbedeutend der Anfang der 
in dieſem Jahrhunderte erneuerten Evangeliſchen 
Bruͤdergemeine auch war, ſo war der Kern, 

der geſteckt wurde, durch Gottes Gnade doch ge⸗ 
ſund, und fiel in gutes Land. Er gediehe da⸗ 
her gar bald, und wuchs gleich dem Senfkorne zu 

1 

einem Baume. Ihr Wachsthum im inern ging 
ſchnell, und das Licht ihrer Erkenntniß verbreitete 

bald feinen Schein, daß auch entferntere Perſo⸗ 
nen, die ſchon lange nach ſo einem Lichte ausgeſe⸗ 
hen hatten, dadurch herbey gebracht wurden. Eine 

brennende Kohle zuͤndete die andere an, wodurch 
Licht und Waͤrme unter ihnen zunahmen. Nun 

wurde aber auch die Sorge fuͤr die moraliſchen Be⸗ 
duͤrfniſſe fo vieler um fo groͤßer und vielfacher. 
Aber die goͤttliche Vorſehung hatte dieſem kleinen 
Haufen ſchon alles vorbereitet. Maͤnner von aus⸗ 
gezeichneter Rechtſchaffenheit und tiefer Einſicht in 

die Wahrheit des Evangeliums, in die Haushal⸗ 
tung Gottes mit den Menſchen, und in die Be⸗ 

ſchaffenheit des Menſchen ſelbſt, wurden von der 
Mieiſterhand Gottes zur Gruͤndung und Ausfuͤh⸗ 
— ſeines Gnadenwerkes in der Evangeliſchen 

A 5 Bruͤ⸗ 
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Bruͤdergemeine zubereitet. Dieſe ſtellten ſich, 
aus innerm Drange und Ueberzeugung, an die 
Spitze des Werkes, das ſie als Gottes Werk er⸗ 
kannten, und dem ſie ſich mit Hintanſetzung alles 
andern allein widmeten. Sie kannten ihre Pflich⸗ 
ten und Verantwortung gegen Gott, gegen die 
Obrigkeit, und gegen die Gemeine, die ſich ihnen 
anvertraute, und nahmen, in kindlichem Ver⸗ 
trauen auf die Gnade und Unterſtuͤtzung des Herrn, 
die Wache und Sorge fuͤr die innere und aͤußere 

Wohlfahrt dieſer Gemeine in ihre Haͤnde. 
So wie bey jedem ordentlich denkenden Men⸗ 

ſchen gewoͤhnlich ein Punkt ſich findet, von dem 
alle ſeine Begriffe ausgehen, und ein oder anderer 
maͤchtiger Eindruck feinen Handlungen einen ge⸗ 
wiſſen Charakter ertheilt; fo war bey dieſen Maͤn⸗ 
nern dieſer ſtarke Eindruck der, den das Evange⸗ 
lium von Jeſu Chriſto, fein perſoͤnlicher Gba» 
rakter, und ſeine und ſeiner Apoſtel Lehre auf ſie 
gemacht hatte. Dieſer Eindruck hatte den groͤß⸗ 
ten Einfluß auf ihre ganze Arbeit in der Gemeine, 
ja er wurde bald Richtſchnur auch fuͤr die Gemeine 
ſelbſt. Daher dann das Einfache ihrer Ordnun⸗ 
gen und Einrichtungen, nebſt der Reinigkeit der 
Sitten, welche nothwendig aus der Betrachtung 
der Lehre und des Charakters Jeſu fließen muß⸗ 
ten, der in ſeinem ganzen Gange uns ein Bey⸗ 
— ſpiel 
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ſpiel der vollkommenſten Tugend gelaſſen, und die 
Kraft zur Nachfolge durch das Verdienſt feines 

. feibens unb Sterbens erworben hat. 
Die Bruͤder durften (id) mit allgemein blen. 

dendem Scheine nicht begnuͤgen, noch blos auf die 
Sammlung eines vermiſchten großen Haufens an- 
tragen. Ihre Arbeit mußte unveraͤnderlich auf 
die innere Guͤte oder Gehalt der einzelnen Glieder, 
auf eigne Erfahrung, eignen Genuß gerichtet 
ſeyn, und der Werth des Ganzen, in dem Werthe 
ſeiner Theile geſucht werden. Ihre Sache war 

aber nicht auf etwas geſtellt, das nur wenigen 
beſondern Koͤpfen erreichlich iſt; ſondern auf das, 

was auch der Einfaͤltigſte faſſen und genießen 
kann. Was Chriſtus für uns gethan hat, und 
was feine febre von uns fordert, ift der immer⸗ 
waͤhrende Inhalt ihrer Predigt; dabey ſie alles 

auf die Kraft des Evangeliums ſetzen, das uns 
wandelt und neugebieret, und zu ganz andern 

enen macht. 
5 Sehr oft ſchon hat man verſucht, die Men⸗ 
0 ſchen durch Methodismen zu beſſern, und in For⸗ 
men zu zwingen, ſie mochten ſich fuͤr dieſelben 
paſſen oder nicht. Das war der gewoͤhnliche 
Abweg aller religioͤſen Geſellſchaften, wobey fie 
1 ihre Kraft verloren, und nach unb nad) wieder 
E: eingingen. In einzelnen Faͤllen iſt anfaͤnglich 

auch 
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auch bey den Evangeliſchen Bruͤdern etwas da⸗ 
von vorgekommen. Ihr Grund war gut; es 
kam aber darauf an, was auf demſelben gebauet 
wurde; und da blieben Verſehen nicht aus. 

Die Beyſpiele anderer und ihre eignen Erfahrun⸗ 
gen warnten ſie aber immermehr vor den Abwegen, 

und lehrten (ie einſehen, daß die Staͤrke ihrer 
Gemeineinrichtungen hauptſaͤchlich darin beſte⸗ 
he, die Hinderniſſe in Erreichung ihres alleinigen 
Zweckes, das iſt, alle Gelegenheiten zum Boͤſen, ſo 
viel moͤglich aus dem Wege zu raͤumen. Kraft zum 
Guten konnte kein Bruder dem andern geben; wo 
die aber zu ſuchen und zu finden ſey, dazu gab die 
Lehre Jeſu unfehlbare Anweiſung, und daruͤber 
war man verſtanden, daß ſie die einzige Quelle 
des Lebens und der Kraft fuͤr Zeit und Ewigkeit, 
ja daß ſie auch allein das Salz ſey, welches den 
Gemeinkoͤrper ſowol, als jedes einzelne Glied deſ⸗ 
ſelben, vor der Zerſtoͤrung bewahre. | 

Die befonbern Ordnungen und Einrichtungen 
der Bruͤder ſind alſo nicht Anmaßungen einer be⸗ 
ſondern Heiligkeit; ſondern Beweiſe ihrer Man⸗ 
gelhaftigkeit und Unvollkommenheit, die ſie er⸗ 
kannten, und deren Folgen dadurch ſo viel moͤg⸗ 
lich vorzubeugen bedacht waren. Das Ziel, das 
ſie ſich vorgeſteckt hatten, machte ſie 5 "a 
"ow 

| Die 
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AG Die Bruͤder haͤngen ihren beſondern Einrich⸗ 

tungen gleichwol nicht ſektiriſch an; es iſt ein feſter 
Grundſatz bey ihnen, daß wenn ihnen etwas Beſſe⸗ 
res gezeigt wird, fie ſolches mit Danke anzunehmen 
bereit ſind. Man ſucht daher immer zu beſſern, 
man aͤndert, fo oft man es noͤthig und heilſam fitte 
det. Der Dinge Werth und Brauchbarkeit iſt 
beſtaͤndiger Gegenſtand der Unterſuchung. Und 
doch wuͤrden ſie die geringſte ihnen weſentliche Ein⸗ 
richtung um alles nicht aufgeben: ſo wenig und ſo 

viel kommt den Bruͤdern auf Gebraͤuche und Per⸗ 

faſſung an. Daher kommt es, daß gewiſſe, ſchon 
in den erſten Jahren gemachte Gemeineinrich⸗ 
tungen, unveraͤndert mit gleichem Nutzen und 
gleicher Einſtimmung der Gemeinglieder beybe⸗ 
halten; andere aber nach Zeit und Umſtaͤnden 
mehrmals abgeaͤndert worden ſind. Alle Ord⸗ 
nungen und Einrichtungen werden von den Bruͤ— 
dern als Mittel angeſehen, ihren einigen und feſten 
Endzweck zu verfolgen. Stimmen dieſe nun mit 
der Natur deſſelben überein, und iſt ihr Nuz⸗ 
zen durch vieljaͤhrige Erfahrung bewieſen: ſo ſind 

ſie ihnen billig ſo unſchaͤtzbar und heilig, als ſie 
zu ihrem Beſtehen weſentlich nothwendig ſind. 
Auf Ausbreitung ward bey dem erſten Entſte⸗ 

hen dieſer Anſtalten weder gedacht, noch zugelegt. 
E war das Werk der góttlid)en Vorſehung, daß 

die 
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die Bruͤder in kurzer Zeit ſo ausgebreitet wurden. 
Dem Grafen von Zinzendorf, der mehr nicht, 

als hoͤchſtens die Herſtellung der vom D. Spener 
gewuͤnſchten, auf thaͤtiges Chriſtenthum geſtell⸗ 
ten kleinen Geſellſchaften in der Kirche zur Abſicht 
hatte, fiel nicht bey, ein Werk von ſolchem Um⸗ 
fange zu ſtiften, und mit demſelben zugleich die 
alte Bruͤderkirche wieder herzuſtellen. Die von 
ihm und dem Baron Friedrich von Watteville 
ſchon in ihren akademiſchen Jahren entworfenen 
Plane zu Heiden⸗Miſſionen erforderten, nach ih⸗ 
ren damaligen Begriffen von dem Geſchaͤfte, kei⸗ 
ne ſolche Anſtalten, als der Erfolg erſt hintennach 
noͤthig machte. Dieſe Anſtalten waren alſo weder 
vorhergeſehen, noch zu der Zeit willkuͤhrlich, fons 

dern entſtanden theils aus den Antraͤgen derer, 
welche die Nutzbarkeit der Sache erkannten, theils 
auch ſelbſt aus den in den Weg gelegten Hinder⸗ 
niſſen. Kurz, ihre Entſtehung und Ausbreitung 
war in aller Abſicht ein Werk der beſondern Vor⸗ 
ſehung Gottes, die aus dieſem geringen Anfange 
etwas hervorbringen wollte, das in ſeinen Wir⸗ 
kungen vielen tauſend Maschen qun Com ge 
reichen ſollte. 

Wer inzwiſchen aber mit 15 Geschichte dieſer 
in unſern Tagen wieder aufgelebten Bruͤdergemei⸗ 

ne genau bekannt iſt, wird derſelben, wenn er an⸗ 
ders 
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ders unbefangen denkt, das Zeugniß ſchwerlich 
verſagen, an ihr ein auf Einem Grunde und zu 

Einem Zwecke vereinigtes , geſchaͤftiges und ge⸗ 
meinnuͤtziges Volk zu erkennen, das nicht durch 
Zwang der Geſetze, ſondern durch den Geiſt, der 

es belebt, angetrieben, und durch die Kraft des 
b Evangeliums geſtaͤrkt, ſich beeifert, nach der Vor⸗ 
ſchrift Chriſti zu leben und zu handeln, das ift, 
Chriſtlich tugendhaft zu ſeyn. Ein Volk, das 

N weder nach Macht, noch Reichthum, b Ehre 
ſtrebt, und das dem Staate als arbeitſame gute 
Buͤrger nuͤtzlich zu ſeyn, und Sittlichkeit und 
Tugend unter den Menſchen, ſo viel an ihm iſt, 

zu vermehren befliſſen iſt. Ein Volk, das andere 
nicht verachtet, ſich nicht in fremde Dinge mengtz 

d dagegen aber an ſeiner und anderer moraliſchen 
Beſſerung arbeitet; und das ſich folglich unter 
ſeinen Mitmenſchen wohl einer geneigtern Auf⸗ 
nahme ſollte getroͤſten duͤrfen, wenn es auch in 
einigen Gebraͤuchen ſeine eigne Weiſe haͤtte. An 
den Orten, wo es gepflanzet iſt, genießet es die⸗ 
ſelbe, unter dem Schutze ſeiner hoͤchſten Obrigkei⸗ 
ten, und begnuͤgt fid) gern damit. Denn allge⸗ 
meiner Beyfall iſt, nach dem Ausſpruche Jeſu, 

ſeinen Glaͤubigen nichts nuͤtze, und der Natur ſei⸗ 
nes Reiches auf Erden , er ein ftcengreid, » 
nd sit bn 

Wem | 
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Wenn die Bruͤder auch gleich von dem heuti⸗ 
gen beſſer unterrichteten Publikum den ihnen ehe⸗ 
mals gemachten Vorwurf, einer eigenmaͤchtigen 
Trennung von der Proteſtantiſchen Kirche, nicht 

zu befuͤrchten haben: ſo wird es doch nicht uͤber⸗ 

fluͤſſig ſeyn, mich daruͤber noch mit wenigem zu 
erklaͤren. Ich ſetze dabey billig voraus, daß in 
Abſicht auf beſagten Vorwurf nur die Rede von 
ſolchen Bruͤdern ſeyn kann, die zur Evangeliſch⸗ 
zutheriſchen oder Reformirten Kirche gehoͤren; 

denn die Maͤhriſchen Bruͤder, die zu ihrer eig⸗ 

nen, mit den Proteſtantiſchen Kirchen verſchwe⸗ 
ſterten, aber altern Kirche gehoren, trifft dieſer 
Vorwurf ſo wenig, als diejenigen, welche aus an⸗ 

dern Kirchen und Verfaſſungen zu den Bruͤdern 
gekommen ſind. Bedenkt man nun den Grundſatz 
der Proteſtantiſchen Kirche, daß man nur in der 

Lehre ſich von derſelben trennen fónne, oder, daß 

nur die Uebereinſtimmung in ihren Lehrart 
tikeln die kirchliche Gemeinſchaft ausmache: ſo er⸗ 

gibt fid) von ſelbſt, bafi in beſagtem Vorwurfe 
mehr nicht als Taͤuſchung liege; da die Glaubens⸗ 
gemeinſchaft durch die Verſchiedenheit der beforte || 

dern Verfaſſungen, Ceremonien und Gebraͤuche 

nicht aufgehoben wird. Menſchen alfo, welche 
einerley Lehrbegriff haben, allgemeine Grundſaͤtze, 

Mii denen man überein gekommen iff, und durch 
' die 
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bie man fid) von andern unterſcheidet, machen ſelbſt 
unbeſchadet der Faſſungsart, die jedem denkenden 
Menſchen eigen iſt, die Kirchengemeinſchaft aus. 
Die Evangeliſche Bruͤder⸗Unitaͤt, die ſich, wie 

genugſam bekannt iſt, zur Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
ſion, als zu dem Lehr ſyſtem, das ihren Verſtand am 
Evangelium am getreueften darlegt, unveraͤnder⸗ 
lich bekennt, kann ſich alſo von der Proteſtantiſchen 
Kirche nicht getrennt haben; ſondern muß als ein 
rechtmaͤßiger Theil derſelben billig angeſehen und 
erkannt werden. Daß aber ihre Lehre, die Lehre 

der Augsburgiſchen Confeſſion iſt, kann kein Ver⸗ 

ſtaͤndiger, der mit ihren Lehrſchriften bekannt il, 
| i Zweifel ziehen. e | 

Die Bruͤder haben in den altern und neuem 

Zeiten ihre Gemeinſchaft mit der Proteſtantiſchen 
Kirche unveraͤnderlich aufrecht erhalten. Ihre 
Glaubens ⸗ und Lehrbekenntniſſe beweiſen ſolches 
genugſam. Sie haben aber unter ſich eine Union 
geſtiftet, wodurch ſie ſich, der Verſchiedenheit 
der in den Proteſtantiſchen Kirchenabtheilungen 

noch obwaltenden Arten von Begriffen und Aus⸗ 
| drucken ungeachtet, auf das genaueſte mit einander 

verbunden haben, die Lehre Jeſu und feiner Apo⸗ 
ſtel auf das treulichſte zu treiben, und die Aus⸗ 

breitung und Foͤrderung ſeines Reiches durch Wort 
P unb Werke fid) aus allen Kraͤften angelegen ſeyn 

| B zu 

n € » 
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zu faffen. Maͤhriſche unb Boͤhmiſche Bruͤder, 
Reformirte und Lutheraner verbinden ſich hier zu 
einem Zwecke und einer Regel, ohne ſich von der 
Kirche, in der ſie geboren und unterrichtet wor⸗ 

den, zu trennen. Sie ſuchen dabey, ſo viel an 
ihnen iſt, mit allen Kindern Gottes, auch die 
nicht zu ihrer Verfaſſung gehoͤren, in Liebe und 
Friede, und in Herzens- unb Geiſtesgemein⸗ 
ſchaft, nach dem Teſtamente Jeſu, Joh. 17. zu 
ſtehen, und glauben aufrichtig, daß die unchriſt⸗ 
liche Sektirerey, wo ſich bald die, bald jene Ab⸗ 
theilung der Chriſtlichen Religion fuͤr die einige 
rechtglaͤubige Kirche ausgibt, in der man ſelig 
werden koͤnne, der Lehre Jeſu eben ſo zuwider, 
als feinem Reiche nachtheilig fep, und daß auf 
der andern Seite die Gleichgültigkeit in Reli⸗ 
gionsſachen bey jedem, der ſich dieſelbe zu Schul⸗ 
den kommen laßt, offenbar beweiſe, daß die Wahr⸗ 

heit ſelbſt wenig oder kein Intereſſe für ihn habe. 
Die Bruͤder ſtreiten daher nicht unter einan⸗ 
der; ſondern haben ſich ſorgfaͤltig bemuͤhet, ihren 
Lehrbegriff in Worte der heiligen Schrift zu faſſen, 
um ihn ſo viel moͤglich von der Schulſprache zu 
reinigen, und allem Schulgezaͤnke zu entgehen. 
Ueber die Punkte, die unentſchieden, und ſelbſt 
von der heiligen Schrift unbeſtimmt gelaſſen ſind, 
erklaͤren ſie ſich nicht weiter, als ſie in den Wor⸗ 

ten 



ten der Schrift dazu Grund zu finden glauben, 
Man findet davon ſchon Beweiſe bey der alten 
Bruͤderkirche, und gleich beym Anfang der er» 

neuerten Evangeliſchen Bruͤdergemeine haben ſich 
die Bruͤder zu dem Grundſatze vereinigt: — daß 
ſie in allen Chriſtlichen Gemeinen mit Niemand 
getrennt ſeyn wollen, der wahrhaftig an Jeſum 
Chriſtum glaubt, und vom heiligen Geiſte durchs 
Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, 
und im rechten Glauben geheiligt und erhalten iſt, 

ob er auch die Schrift hie und da anders auslege — 
Die Bruͤder haben ſich alſo mit einander verbun⸗ 
den, die Geheimniſſe des Glaubens nicht zum Ge; 
genſtande des vernuͤnftigen Forſchens zu mache, 
ſondern zum Genuſſe der Gottſeligkeit anzuwenden. 
In ihr Weſen und die Art ihres Daſeyns und 
ihrer Wirkungen eindringen zu wollen, in ihre 
Tiefen zu gruͤbeln, die Gott nicht offenbaret hat 

in der heiligen Schrift, halten fie nicht nur für 
vergeblich, ſondern auch für gefaͤhrlich. Wir 
kennen die innere Natur und das Weſen der in 
die Sinnen fallenden Gegenſtaͤnde nicht; wir ken⸗ 

nen nur ihre Wirkungen und ihre Verhaͤltniſſe zu 

uns. So erkennen wir das Weſen der Gottheit 
auch nicht; und begnuͤgen uns mit der Erkennt⸗ 

niß ihrer NY M uns und gu andern 
Dingen. 

tis : j $ 2 Durch 
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Durch bie Bekanntſchaft mit den verſchiedenen 
Religionsabtheilungen der Chriſtenheit, haben die 

Bruͤder mehrere Allgemeinheit in ihren Religions⸗ 
begriffen ſich erworben, und gefunden, daß die 
Weisheit Gottes auch in der Mannigfaltigkeit der 

menſchlichen Vorſtellungsart walte. Man hat ſich 
von der Natur der ſeligmachenden Erkenntniß tie⸗ 
fer übergeugt, und gefunden, daß bey der groͤßten 
Verſchiedenheit der Gedankenfolge und des Aus. 

drucks, man doch in dem Hauptpunkte Eins ſeyn 
koͤnne. Man hat gefunden, daß jeder Chriſtlichen 
Religion ein koſtbarer Schatz von Wahrheit bey⸗ 
gelegt ſey, der von vielen ihrer Glieder zu ihrem 
Heil genutzt wird; daß jeder Chriſtlichen Religions⸗ 
parthey ein oder anderer Hauptpunkt gleichſam zur 
Bewahrung, auf daß nichts umkomme! und 
zur gemeinen Ausſpendung anvertrauet ſey. Man 
ift übergeugt worden, daß die Mannigfaltigkeit der 
Vorſtellungsarten in Nebenſachen, die den Grund 

der Evangeliſchen kehre nicht beruͤhren, nicht von 
ungefaͤhr iſt; daß die Verſchiedenheit der Begriffe 
in ſolchen Dingen, die fid) ſchon zu der Apoſtel Zei⸗ 

ten zwiſchen den Gemeinen aus den Juden und den 
Heiden gezeigt hat, keine Trennung in der Haupt, 
ſache ernoͤthiget habe, und daß die Allgemeinheit f 

der Kirche Chriſti weder in Vorſtellungsarten und 
1 noch in Wefaſfene ſich einſchraͤnken laſſe. 

Hier⸗ 
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ad Hieraus ift klar „ daß die Bruͤder das Gute, 

was jede Chriſtliche Religionsparthey empfan⸗ 

— "X" 3 

gen hat, von Herzen ehren, und folglich keinen 
Beruf haben, die Religionsverfaſſungen zu ſtoͤ⸗ 
ren, noch weniger jemanden an der ſeinigen irre zu 
machen; fondern vielmehr ſchuldig ſind, alle See⸗ 
len nicht nur mit Worten, ſondern auch mit ihrem 

Wandel und Betragen, nur allein zu Chriſto zu 
b weiſen. Das hindert aber nicht, daß (ie aller⸗ 

dings mit einer Religionsparthey mehr uͤberein 
kommen, als mit der andern. Denn unleugbar 
kommt Eine der Wahrheit der Schrift naͤher, und 
iſt mit Abſichten auf das Irdiſche unvermengter, 
Ale die andere. Und jeder Theil der Wahrheit, 

auch der ſcheinbar unbedeutendſte, iſt von ſo hohem 
Werth, daß der, welcher ihn gefaßt hat, n 
M das Gut aller Welt vertauſcht. | 
Man erlaube mir nur obigen Wecöchümgen 
A die Anmerkung beyzufuͤgen, daß das, was von 
. den Religionsabtheilungen uͤberhaupt geſagt wor⸗ 
: ben ift, fid) auch in der Erfahrung, in Bezug auf 
die in einer und derſelben Religion von Zeit zu Zeit 
einander folgenden Oekonomien, gegruͤndet finde. 
Ganz faßt der Menſch die Wahrheit wol nie. 
Wir erkennen ſtuͤckweiſe. Die Geſchichte zeigt 

uns, daß die treueſten Forſcher nach Wahrheit, 
die rechtſchaffenſten Bekenner Jeſu, die Evange⸗ 
i B 3 liſchen 



22 

liſchen Wahrheiten nicht mit durchgaͤngig gleicher 
Klarheit und Kraft zu gleicher Zeit eingeſehen und 
getrieben haben. Zu einer Zeit wurden ſie vom 
Geiſte Gottes beſonders auf die, und zu einer an⸗ 
dern auf jene wichtige Wahrheit gefuͤhrt, je nach⸗ 

dem das Beduͤrfniß der Zeiten war; und dennoch 
hatten die Menſchen, die fie hoͤrten, zu derſelben 
Stunde großen Nutzen davon. Unter den Haͤn⸗ 
den der Schuͤler dieſer Maͤnner aber wird die von 
ihren lehrern geglaubte und genoſſene Wahrheit oft 
verunſtaltet, wo nicht gar verdunkelt. Haͤtten 
wir die Bibel nicht, ſo wuͤßte man vielleicht kaum 

mehr, was Wahrheit iſt. Nur in Gottes geof⸗ 
ing Worte bleibt ihr Same gut und rein. 
rd Der ſchriftmaͤßige Evangeliſche Unterricht ei⸗ 
nid; Volkes i in der Religion iſt daher ein ſehr groſ⸗ 
ſes Gut. Davon uͤberzeugt, haben auch die Bruͤ⸗ 
der die Chriſtliche Lehre, die aus der Bibel ge; 
nommen iſt, und ſich auf dieſelbe gruͤndet, als 
den einzigen Weg zur wahren Gluͤckſeligkeit, bey 
ihrem Religionsunterrichte zum Grunde gelegt. 
Die Liebe Gottes, der ſeinen Sohn zu unſrer Er⸗ 
loͤſung dahin gab; Jeſum Chriſtum, den Sohn 
Gottes, der da herkommt von den Vaͤtern nach 
dem Fleiſch, Gott, hochgelobet in Ewigkeit, als 
den Heiland der Welt, ſich ſelbſt aber als einen 

waeren , unb nur um Jeſu willen begnadigten 
Suͤn⸗ 
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] 11 und alle aus dieſer Erkennt⸗ 
poros Forderungen mit Freuden und Dank⸗ 
i barkeit annehmen und ausuͤben, iſt Religion der 

Bruͤder. Niemand wird wol in Zweifel ziehen, 
daß dieſes der wahre Lehrbegriff der erſten Apo 
ſtoliſchen Kirche war, und der Hroteſtantichen 
E Kirche noch heute iſt. rt 

. Won tiefer Ehriſtichen Olaubenelehr denken 
t die Bruͤder, daß fie allen Menſchen noͤthig fen, weil 
alle Menſchen zu allen Zeiten Suͤnder und ſterblich 

waren, und weder Natur, noch Philoſophie, uns ei⸗ 
nige ſichere und bewaͤhrte Hülfe gegen dieſes Elend 
gewähren; dahingegen die Evangeliſche Glaubens ⸗ 

lehre eine unverſiegbare Quelle aller wahren Beru⸗ 
higung iſt, und den Menſchen den innern Seelen⸗ 
frieden, den die Welt weder geben, noch nehmen 
kann, verſchafft, unb den unuͤberwindlichen Troſt 
im Tode, und Freudigkeit ſelbſt auf den Tag des 
Gerichts mittheilt. Iſt es nicht Torheit zu ſagen: 
Gott koͤnne von den Menſchen keinen Glauben an 

Geheimniſſe, an unbegreifliche Dinge, fordern? 
j Sind der unbegreiſichen Dinge in der Natur felbft 
: T „die der menſchliche Verſtand eben 
ſo wenig faffen. kann, als bie Religionsgeheim⸗ 
| E Sind fie darum aber weniger wahr? — 

Aus der Natur der Sache folgt, daß eine reine, 
1 lose fau auch ein reines, lauteres Chriſten⸗ 

t B 4 thum 
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thum nothwendig wirken muͤſſe. Als daher der 
ſelige D. Walch die Bruͤder einſt uͤber ihre Lehrart 
in der Theologie fragte: Ob ſie Dogmatik und 
Moral jede beſonders abhandelten, oder dieſelben 
mit einander verbaͤnden? antworteten ſie: Daß 
ſolche nach ihrer Meynung nie von einander ge⸗ 
trennt werden ſollten. Glaubenslehre fep der 

Baum, und Sittenlehre die Frucht. Sittenlehre 
ohne Glaubenslehre ſey nicht Chriſti dehrart; 
denn weder Er, noch die Apoſtel haͤtten fie ge⸗ 
trennt. O daß uns bod) der Beweis nicht fo 
nahe laͤge, wie verderblich dieſe Trennung an ſich 
iſt! Wuͤßten wir nicht, daß man in den verdor⸗ 
benſten Zeiten immer blos mit der Moral groß⸗ 
gethan hat, ſo ſaͤhe man es in unſern Tagen. 
Das Evangelium fürt eine beſtrafende Sitten⸗ 
lehre mit fid) für jeden, der es nicht befolgt. So 
wird die Moral von den wichtigſten Glaubensleh⸗ 
ren unterſtuͤtzt, ohne welche ſie ewig eine kraftloſe 

todte Sache bleibt. Der Laſterhafte wirft die 
Glaubenslehre weg, damit ihm die Sittenlehre 
nicht beſchwerlich werde; fo wie hingegen der todte 
Namenchriſt ſich mit der Glaubenslehre begnuͤgt, 
weil ihm die Sittenlehre laͤſtig faͤllt. 
Wenn zu allen Zeiten Religion war, ſo liegt 

gewiß auch darin ein Grund davon, daß die Men⸗ 
ſchen, bald ſeit ihrem Entſtehen, ein ſie druͤcken⸗ 
i | des 



25 

des Gefu. von Verschuldung batten. Daher die 
Suͤhn⸗ und Suͤndopfer, die Wanderungen der 
Menſchen nach fernen Orten, Entſündigungen ba» 

: LI zu finden. Und den das Gefuͤhl iſt es, 
das noch jetzt den Menſchen zum Nachdenken 
l bringt, und von der Nothwendigkeit und Kraft 

der Religion uͤberzeugt. Darum faͤngt der Lehr⸗ 
begriff der Bruͤder unter Chriſten und Heiden 

von dieſem Punkte der Selbſterkenntniß an. 
j Ihre eigne Ueberzeugung gehet davon aus oder 

kehrt darauf zuruͤck, entweder, daß ſie aus der 
Erkenntniß Chriſti zuruͤck gefuhrt werden auf ib. 

ren eignen Zuſtand, oder aus der Erkenntniß ih⸗ 
rer ſelbſt auf Chriſtum. Die Erkenntniß unfree 
Suͤndigkeit ift alfo der Punkt, von dem die Ver⸗ 

aͤnderung des Menſchen ausgeht. Sie fübrt auf 
die Verbindung mit Gott, und erweckt das Ge. 

| fahl von der Rölhwendigkeit eines Heilandes. 
Das Hochdenken von ſich, die Selbſtgefaͤllig⸗ 

keit und Selbſtgenuͤgſamkeit ſind das gerade Gegen. 
theil dieſes Zuſtandes, und bringen Unachtſamkeit, 

Gleichgültigkeit, leichtſinn, Verachtung anderer, 
Liebloſigkeit und dergleichen mehr hervor. Die Er⸗ 
kenntniß unſrer Sündigkeit hingegen macht demuͤ⸗ 

hig / liebreich, menſchenfreundlich, cheilnehmend, 
geduldig, ſanftmüͤthig, huͤlfleiſtend u. f. w. Hoch⸗ 
0 n Satans, den fie ins Ver⸗ 

^ B 5 derben 
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derben ſtuͤrzte. Demuth aber bringt den Men⸗ 
ſchen zur Aehnlichkeit mit Chriſto, dem eilande 
der Welt, der es nicht fuͤr einen Raub hielt, 

Gott gleich zu ſeyn, und ſich ſo tief erniedrigte, 
daß er die Geſtalt des ſuͤndlichen Fleiſches annahm, 
und nicht erwaͤhlte eine vornehme, und nach welt⸗ 
lichen Grundſaͤtzen große Perſon auf dieſer Welt 
zu ſeyn. Und warum denn? Damit er ein Hel, 
fer und Erloͤſer aller Menſchen ſeyn koͤnnte. 

Man wundere ſich daher nicht, daß die Bruͤ⸗ 
der bey dieſen beyden Grundwahrheiten Chriſt⸗ 
licher Lehre, der Erkenntniß des menſchlichen Ver⸗ 
derbens, und der Erkenntniß Jeſu Chriſti, un⸗ 
ſers Heilandes, unverruͤckt feſt ſtehen. Die Bi⸗ 

bel lehret fie aufs deutlichſte, und die Erfahrung 
bewaͤhret ſie bey allen Menſchen. bv om: mond 

Selbſt der Umgang mit fo vielen Arten gefittes 
ter und ungeſitteter beidniſcher Voͤlker, durch den 
die Bruͤder ſo viel in der Allgemeinheit der Be⸗ 

griffe gewonnen, da ſie Gelegenheit fanden, die 
Natur des Menſchen in ihrer großen Mannigfal⸗ 
tigkeit zu beſehen, hat die Wahrheit davon beſtaͤ⸗ 
tigt. So ſehr auch buͤrgerliche Einrichtung, Er⸗ 
ziehung, Clima, Nahrung ꝛc. dieſelbe Verſchie⸗ 
denheit im Großen von Volk zu Volk ſichtbar 
machen, welche im Einzelnen den einen von dem 
andern ſo vielfaͤltig unterſcheidet: ſo ergibt ſich 

doch, 
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. bod) Mad diis: Jet. Ein Charakter eigen 
ſey, daß der Menſch ſich allenthalben aͤhnlich, zu 
einer und eben derſelben Beſtimmung geſchaffen, 

und, wenn gleich in verſchiedenen Graden, doch 

eben derſelben Erkenntniß und Empfindung faͤhig 
ſey; und daß folglich die Ausſpruͤche der heiligen 
Schrift über. den naturlichen Menſchen durchaus 
Wahrheit ſeyn. Um nur einiges davon anzufuͤh⸗ 
ren: Daß ein Gott ift, ift dem Menſchen offen⸗ 
bar. Man hat Groͤnlaͤnder in dem vollkommenſten 
Stunde der Natur gefunden, die nicht einmal ein 
Wort in ihrer Sprache hatten, das eine Gottheit 
bezeichnete. Als aber einige ſich bekehrt hatten, 

haben ſie bezeugt: Daß in ſtillen Stunden bey der 
Betrachtung des Meeres, der Berge, des Him⸗ 
mels und anderer Geſchoͤpfe ein maͤchtiger Gedanke 
ſie eingenommen habe von einem Weſen, welches 

dieſes alles gemacht haben müfite, Ferner: Daß 
in jedem Menſchen ein Gefuͤhl des ſittlichen oder 

unſittlichen ſeiner Handlungen und Werke liege. 
Es ſey nun angeborner Begriff oder Folge eines 

vorhergegangenen Denkens, das iſt einerley. Es 
iſt Anklage des Gewiſſens; es ſind verklagende und 
ſich entſchuldigende Gedanken; es (inb bey ſehr ver; 
ſchiedener Erkenntniß, Werke, die dem Menſchen 

unter der Eigenſchaft, daß ſie recht oder unrecht 

"Mia fid) darſtellen. Es ift Gefuͤhl der Sittlich⸗ 
keit, 

* 
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keit, daß ſie uͤberzeugt ſind/ ihr Zuſtand nach dem 
Tode werde nach dem Verdienſte der Werke gluͤck⸗ 
lich oder ungluͤcklich ſeyn. Und dieſes Gefuͤhl be⸗ 
zieht ſich auch bey den wildeſten Nationen auf das 
Wohlgefallen des goͤttlichen Weſens, von dem alle 
Dinge ſind / wenn gleich ihre Erkenntniß davon noch 
ſo eingeſchraͤnkt und uͤbel zuſammenhaͤngend iſt. 
Die Suͤnde liegt als eine Laſt auf jedem Menſchen, 
auf dem Barbaren, wie auf dem Geſitteten und 
Verfeinerten. Meiſt alle heldniſche Stationen 
haben unter fid) Zauberer, Gauckler, die Reini 
gungen allerley Art mit ihnen vornehmen, um 
ſie von dem ſittlichen Uebel zu befreyen, und 
dem hoͤchſten Weſen angenehm zu machen. An⸗ 
dere haben ſogar Opfer, um ihre Goͤtzen zu ver» 
ſoͤhnen und zu befriedigen. — So beſtaͤtigt alles 
die Ausſpruͤche der heiligen Schrift uͤber die vers 
derbte Natur des Menſchen, und uͤber die Noth 
Wanbigten ſeiner Verſoͤhnung mit oit, — 7 

Je genauer man mit den heidniſchen Natio⸗ 
nen bekannt wurde, je mehr hat man alſo gefun⸗ 
den, daß der Groͤnlaͤnder, wie der Neger, der 
Hottentotte, wie der Nord- und Suͤd⸗ Indianer, 

der geſittete, wie der laſterhafte Menſch, der 
ſtarke, wie der ſchwache Geiſt, in dem Werke 
der Bekehrung Einerley Erfahrung gemacht ha⸗ 
- Und eben dieſe Erfahrungen haben ſich 

durch 
, 
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durch piele vieler Tauſende aus den mancher⸗ 
de ſtlichen Religionen und Sekten erprobt; 
ſie mochten unter fi) nach Nation und Stande, 
nach Erziehung und Geiſtesfaͤhigkeiten noch ſo ver⸗ 
ſchieden ſeyn; ſie mochten theils in großer Ent⸗ 
fernung von einander, und manche beynahe ohne 
Gemeinſchaft mit andern gelebt haben; ſo ſahe 
man, wie gleichfoͤrmig ihre innere Geſchichte ſich, 
ben erfolgter naͤherer Bekanntſchaft, doch befunden 
babe; wie bey der groͤßten Verſchiedenheit ber Ge⸗ 

muͤthsart, Einerley Gefuͤhl von Beduͤrfniß ſie be⸗ 
unruhiget, und Einerley Beruhigungen von ihnen 
gefunden worden. Und ſo bewaͤhrte ſich die Wahr⸗ 
heit der Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel durch unzaͤh⸗ 
lige Erfahrungen, und wurde den Bruͤdern zu einer 

nie verſiegenden Quelle des Troſtes und der Kraft. 
Auch die Bruͤdergemeine wuͤnſcht ein Beweis 
We „daß der einfaͤltige Glaube an Jeſum und 
P fine Verſoͤhnung nod) heut zu Tage rechtſchaffene, 
frohe und ſelige Menſchen mache, bey denen man 
Gnade und Wahrheit, Fleiß und Treue, Ruhe 
und Zufriedenheit, ungefaͤrbte Gottes und Men⸗ 
ſchenliebe, kurz, alle die tugendlichen, Eigenſchaf 
ten finden koͤnne, die uns das Wort Gottes als 
Fruͤchte des Glaubens bezeichnet. Gluͤckte es 
ihr, dieſen herrlichen Endzweck wenigſtens in der 
Hauptſache, wenn gleich unter manchen Unvoll⸗ 

kommen⸗ 
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kommenheiten, zu erreichen, fo wuͤrde daraus fol 
gen, daß die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel, alles 
Widerſpruchs ungeachtet, den Menſchen Licht, 

Segen, Kraft und Leben gewaͤhre, und daß folg⸗ 
lich der Staat in Wahrheit gluͤcklich zu nennen 
ſey, der viele ſolche an das Evangelium glaͤu⸗ 
bige Glieder in ſich ſchließet, und bey deſſen Ge⸗ 
ſetzen die ſittlichen Grundſaͤtze dieſer Lehre zum 
Grunde gelegt werden. Es wuͤrde nicht weniger 
zum Beweiſe dienen, daß die Chriſtliche Religion 
nicht etwa nur Zeit⸗Religion ſey, und Gott jetzt 

nichts mehr thue, um ſie zu beſtaͤtigen, ſondern 
daß ſie auf dem ewigen Felſen der Wahrheit ge⸗ 
gruͤndet ſey, und auch die Pforten der Hoͤlle ſie 
nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen. Eine gegruͤndete Be⸗ 
ruhigung für die Evangeliſchen Bruͤdergemeinen 
liegt in bem Zeugniſſe, das der fortwaͤhrende Schutz 
der hohen Obrigkeiten ihnen gibt, unter welchen 
ſie leben. Dieſer iſt als Folge der auf lange Er⸗ 
fahrung gegruͤndeten Kenntniß von den Bruͤdern 
und ihrer Rechtſchaffenheit anzuſehen. Denn 
nachdem man ihrem Gange zwanzig, vierzig, funf⸗ 
zig und mehrere Jahre zugeſehen, ihre Handlungen 
im Ganzen und den beſonderen Theilen beobachtet, 
ſie mit den Anklagen ihrer Gegner, und mit ihren 
eignen Grundſaͤtzen, die in ihren Schriften liegen, 

verglichen, und vornemlich auf die Anwendung 
auf⸗ 
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aufmerkſam geweſen, die ſie von ihren erlangten 
Rechten und Freyheiten machten, ſo war es leicht, 

f ad gruͤndlichen Kenntniß ihrer Abſichten, und 
der Mittel zu gelangen, die ſie zur Erreichung 
derſelben gebrauchten. Die ſchaͤrfſte Pruͤfung 

| nag es alſo entſcheiden: Ob und in wie fern auch 
unter den Bruͤdern, ihrer erkannten Maͤngel und 
Gebrechen ungeachtet, die Kraft des Evangeliums 
zur wahren Beſſerung der Menſchen einzeln, und 
als Geſellſchaft betrachtet, durch Gottes Gnade 
ſich veroffenbare, und in wie fern ſie ſelbſt in dem 
ere der ror dateir fm: 

EXDA3S dini 21:15, Aii 

o Alte Srüdergeſchichte 

; Ebbe ich zur Beſchreibung der Verfaſſung der er⸗ 
neuerten Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt über: 

gehe, moͤchte man von mir erwarten, daß ich mei⸗ 
nen Leſern einige Nachricht von dem alten Bruͤder⸗ 

. volfe mittheile, von welchem die Evangeliſche 

Bruͤder⸗Unität abftammt, und beni fie fo viel 
zu danken hat. Ich achte mich daher verbunden, 
denselben einen kurzen Abriß der alten Bruͤder⸗ 
geſchichte hier mitzutheilen, um ſie dadurch mit 
: dem Urſprunge und Fortgange ; bem Glauben 

unb 
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und Leben, ben keiden und Thaten, und bem 
Charakter dieſes alten Bekennervolkes bekannt 
zu machen. Wir halten ihr Gedaͤchtniß in Eh⸗ 
ren, und ihr Beyſpiel werth, befolgt zu werden. 
Der Leſer pruͤfe aber ſelbſt, und urtheile dann! 

Nach den unleugbarſten Zeugniſſen vieler al⸗ 

ten Geſchichtſchreiber ſtammen die Maͤhriſchen 
und Boͤhmiſchen Bruͤder in ihren Voreltern von 
der Griechiſchen Kirche ab.) Zwey Griechiſche 

Moͤnche, Gpritus und Methodius, brachten be⸗ 

kanntlich nur erſt im neunten Jahrhunderte das 
Evangelium nach Maͤhren und Boͤhmen. Die 
Lateiniſche Kirche aber, oder vielmehr der Roͤmi⸗ 
ſche Hof, war uͤber ihre Ausbreitung bald eifer⸗ 
ſuͤchtig, und ſuchte daher die Maͤhren und Boͤh⸗ 

men der Griechiſchen Kirche wieder zu entziehen, 
und an ſich zu reißen. Weil ſich dieſe aber dazu 
nicht bequemen, ſondern bey der einmal erkann⸗ 
ten Wahrheit beharren wollten: ſo wurde dieſer 
Widerſtand fuͤr ſie zu einer Quelle vieler Drang⸗ 

ſale 

*) Eine Wahrheit, die von einigen Roͤmiſch⸗Katholi⸗ 
ſchen Schriftſtellern zwar ſchon mehrmals, und 
noch ganz neuerlich vom Herrn P. Gelas Dobner, 
in den Abhandlungen der gelehrten Geſellſchaft in 

Boͤhmen, beſtritten worden iſt; die aber doch 
auf unumſtoͤßlichen Beweisgruͤnden beruhet, wie 
ſolches anderswo bewieſen werden wird. 
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ſale und Verfolgungen, bie über ſie Jahrhunderte 
hindurch gekommen ſind. Schon Pabſt Johan⸗ 

nes VIII. verbot; ihnen ausdrücklich, den Gottes⸗ 
dienſt in der Slaviſchen Sprache zu halten, und 
wollte die dateiniſche Meſſe eingefuhrt wiſſen, be⸗ 
ſchuldigte auch Methodium einiger Irrthuͤmer in 
der Lehre. Die Maͤhren und Boͤhmen beharreten 

aber feft beym Slaviſchen Gottes dienſte, und nah⸗ 
men die Roͤmiſchen Kirchenſatzungen nicht an. 
In dem folgenden zehnten Jahrhunderte be» 
maͤchtigte ſich Kaiſer Otto I. des Herzogthums 
Boͤhmen. Dieſes Umſt andes bediente fid). der 
Roͤmiſche Hof, unter dem Pabſte Johannes XIII. 
die Boͤhmiſche Kirche ebenfalls unter feine Bot⸗ 
maͤßigkeit zu bringen. Die Hauptſtadt Prag 
wurde zu einem Roͤmiſchen Biſchofthume erhoben, 

und Dithmar von Magdeburg zum erſten Biſchofe 
von Prag eingeſetzt, mit dem Befehle, die Roͤmi⸗ 
ſche Liturgie einzufuͤhren. Der Boͤhmiſchen Na⸗ 
tion mißfiel aber febr, daß der Gottesdienſt in 
einer fremden Sprache und Sitte unter ihnen ein⸗ 
gefuͤhrt werden ſollte. Sie ſchickte daher im 

Jahre 977 zwey Geſandten, Bolchorſt und Mys⸗ 
libor nach Rom, und verlangte den freyen Ge⸗ 
brauch ihrer Sprache beym Gottesdienſte: worin 

ihnen auch, auf anhaltendes Geſuch, wieder in 
poo ward. Es dauerte ſolches aber 
on: E C | nicht 
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nicht lang; denn man wußte Roͤmiſcher Seits durch 
allerhand Kunſtgriffe einen großen, und ſonderlich 
den vornehmern Theil des Volkes, an ſich zu ziehen. 
Das verurſachte endlich eine innerliche Trennung. 
Der Theil des Volkes, dem die erkannte Evangeli⸗ 
ſche Wahrheit unſchaͤtzbar war, und der fid) über die, 
bey der Rs miſchen Parthey fic) haͤufenden Irrthuͤ⸗ 
mer und Laſter aͤrgerte, trennte fid) nun von derſel⸗ 

ben, und blieb bey ſeiner alten Erkenntniß und 
Agende. Sie wurden aber bald genoͤthiget, ganz bey 
Seite zu treten, und mit dem Privatgottesdienſte ſich 
zu begnuͤgen. Pabſt Alexander verbot zwar auch die⸗ 
ſen; allein ihr Herzog Wratislaus ſchuͤtzte fie dabey. 

Gegen das Ende des elften Jahrhunderts 
ließ Pabſt Gregor VII. genannt Hildebrand, ein 
neues ſcharfes Verbot dagegen ausgehen, welches 
mit gewaltſamer Hand durchgeſetzt wurde. Hier 
fingen fid) alfo die harten Verfolgungen der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche gegen die Vorfahren der Bruͤder in 
Maͤhren und Boͤhmen an, welche endlich in die 
ſchrecklichſten Grauſamkeiten ausbrachen. Je 
mehr aber die Irrlehren bey der Roͤmiſchen Kirche 
und die Laſter bey ihrer Geiſtlichkeit zunahmen, 
deſto weniger konnten dieſe, weder durch Liſt, noch 
Gewalt, vermocht werden, ſich unter das Joch des 
Pabſtthums zu beugen. Der Bilderdienſt, die 
| von ber Verwandlung des Brodes im 2(benb- T 

mahle, 

* 
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mahle, die Cinfüfrung beffelben unter Einer Ge, 
ſtalt, das Fegfeuer, und ſo mehreres, das man 

ihnen aufdringen wollte, war ihnen unertraͤglich. 
Sie blieben daher bey ihren Sitten, qub iiA 
ſich fo viel moͤglich im Verborgenen. 
In dieſer druͤckenden Lage befand fi) dieser 
Same der rechtſchaffenen Bekenner der Wahrheit 
uͤber hundert Jahre lang. Sie hielten ſich zwar 
zu der Griechiſchen als ihrer Mutterkirche, ſo gut 
ſie konnten, und blieben bey ihrer Agende; wor⸗ 
aus aber bald eine andere, nicht geringere Gefahr 

fuͤr ihre Rechtglaͤubigkeit erwachſen waͤre, weil 
der bey dieſer ihrer Mutterkirche inzwiſchen einge⸗ 
brochene Verfall in lehre und pee ̂  
be zu treffen drohete. 
Gottes wunderbare Vorſebung wußte f ie y 
n dieſer Gefahr zu erretten. Die Watenſer 
waren zu ihrer Huͤlfe auserſehen. Im Jahr 

1176 kamen dieſelben nach Boͤhmen, ließen ſich 
zu Saaz und Laun an der Eger nieder, und ver⸗ 
einigten ſich bald mit denjenigen Böhmen und 
Maͤhren, die von der Roͤmiſchen Kirche abgeſon⸗ 

dert waren, und noch uͤber den alten Griechiſchen 
Kirchengebraͤuchen hielten. Dieſe geuͤbten Zeugen 
der Wahrheit zeigten ihnen nicht nur, wo es bey 

ihren Religionsuͤbungen und ihrem Gottesdienſte 
menen xi^ Wien auch eine reinere 
* N Er⸗ 
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Erkenntniß der Evangeliſchen Glaubenslehren aus 
Gottes Worte bey, wodurch die Rechtſchaffenen 

im Glauben beſeſtigt wurden, und was einge⸗ 
ſchlafen war, wieder erwachte. Zugleich brach⸗ 
ten fie ihnen auch aus ihren Schulen die noͤthi⸗ 
gen Lehrer und Prediger mit, wohin dieſe hingegen 
ihre jungen Leute aus Boͤhmen und Maͤhren 
ſchickten, und MM pm —À €— 
reiten ließen. | 

Dieſe ſochergeſtalt mit "PA — 
dibitbefer, Böhmen und Maͤhren richteten nun 
ihren Gottesdienſt ordentlich ein, hielten unter 
ſich über gute Zucht und Ordnung, und hakten an 

vielen Orten heimliche, und an andern auch oͤffent⸗ 
liche Verſammlungen. Ihrer uͤberall zerſtreueten 
Bruͤder nahmen fie ſich nach Vermoͤgen an, unb 
ſendeten zu dem Ende Gehuͤlfen aus ihrem Mittel 
nach England, Ungarn, Pohlen, Brandenburg, 
Pommern u. f. w. In dieſer Verborgenheit blie. 
ben ſie ruhig, bis fie im Jahre 1391 durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit zweyer Prediger entdeckt, darauf hart 
verfolgt, und mehrentheils in die benachbarten 

Lander zerſtreuet wurden. Selbſt unter den Boͤh⸗ 
men und Maͤhren, die ſich aͤußerlich zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche hielten, fanden ſich noch viele, die 
uͤber die in derſelben herr ſchenden Greuel ſeufzeten, 
und auf eine Aigen en e hoffe⸗ 

fen. 
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ten. Mehrete Zeugen der Wahrheit ſtanden un⸗ 
ter ihnen auf worunter inſonderheit! Johann Mie. 
liecz, Kanonikus zu Prag und Prediger der 
Schloßkirche, und Conrad Stlekna, ſich hervor. 
thaten, und mit großem Eruſte dagegen eiferten. 
Mieliecz wurde im Jahre 1366 vom Pabſte Gre⸗ 
gor XI. in Bann gethan, und ins Gefaͤngniß ge: 
worfen, nachher aber n D 
Ihm folgte Matthias Janowsky aus Prag, fon 
auch Matthias Paxiſienſis genannt, purs 
Karl IV. Beichtvater, mit nicht geringerem 25e 
kenner⸗Ernſte. Derſelbe fuhr ſort, bie Commu⸗ 
nion unter beyderley Geſtalt zu behaupten, und 
gegen die in der Kirche eingeriſſenen Mißbraͤuche 

mit vielem Ernſte zu zeugen. Es ging ihm ober, 
wie ſeinem Vorgaͤnger; denn er wurde des Landes 

verwieſen. Noch vor feinem Ende troͤſtete er feine 
Brüder mit den Worten: Es hat uns zwar jetz 
die Wuth der Feinde der Wahrheit uͤberwaͤltiget 

Es wird aber nicht immer ſo ſeyn, denn es wird 
aufſtehen ein unanſehnliches, geringes Volk, ohne 
Schwert und ohne Gewalt, welches ſie ien 

e uberwaͤltigen fónnen." 
Die Evangeliſche Wahrheit breitete ſich niche 
0 Boͤhmen und Maͤhren und Polen, wohin 
Janowsky nach ſeiner Verbannung gefluͤchtet war, 
p auch in mehrern andern Laͤndern aus. Es 

e 3 ſtan⸗ 
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ſtanden in England und Frankreich Zeugen ber 
Wahrheit auf, welche gegen die in der Kirche im 
Schwange gehenden Irrthuͤmer und Laſter eifer⸗ 
ten, und theils mit ben Bruͤdern in Boͤhmen und 
Mähren, und theils mit den Waldenſern in Ge⸗ 
meinſchaft waren. Der beruͤhmte Wiklef ſchrieb 
im Jahre 1387, als feinem letzten Lebensjahre, an 
bie Bruͤder in Boͤhmen und Maͤhren, und er⸗ 
mahnte fie, «nach dem Beyſpiele ihrer Vorfah⸗ 
ren, bey der Wahrheit des Evangeliums unbeweg⸗ 
lich zu ſtehen, in der Gnade ſtark zu werden, als 
gute Streiter Jeſu Chriſti mit Wort und That 
ſich zu beweiſen, jedermann auf den Weg der 
Wahrheit zu bringen, weil man die Wahrheit, 
wegen der irrigen und luͤgenhaften Aufſaͤtze und 
Irrthuͤmer, nicht verſchweigen muͤſſe.— Und 
bezeugte ihnen zuletzt noch ſeine große Freude, daß 
Gott in Boͤhmen die Herzen einiger ſo befeſtigt 

habe, daß ſie Gefaͤngniß, Verjagung und Tod 
um des Wortes Gottes willen mit 1 er⸗ 
duldeten. | 

Magiſter Johann Huß, Profeſſor der Akade⸗ 
demie, und im Jahre 1400 Prediger der Akademi⸗ 
ſchen Kirche Bethlehem in Prag, zeigte ſich bald 
als ein neuer Bekenner der Wahrheit, er beſtritt. 
mit großer Kraft und ausnehmendem Erfolge die 
in der Kirche eingeriſſenen Irrthuͤmer, und eiferte 

| mit 
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mit T— Muthe gegen die Verwuͤ⸗ 
ſtung, welche durch das laſterhafte Leben der 
Geiſtlichkeit in dieſelbe eingedrungen war. Die 
von ihm behauptete Wahrheit des Evangeliums 
ſiegte faſt allgemein, erbitterte aber auch aͤußerſt 
ihre Feinde. Der Hof zu Rom ſuchte auf alle 
moͤgliche Weiſe ihn zu ſtuͤrzen; Bannfluͤche und 
Kreuz⸗Bullen wurden gegen ihn ausgebracht, er 

wurde nach Rom citirt, und doch konnte die 

Wahrheit nicht unterdruͤckt, und Huß nicht gebiris 
dert werden, dieſelbe frey und oͤffentlich in der 

Stadt und auf dem Lande zu bekennen und zu 
vertheidigen; bis er endlich, durch das ihm er⸗ 
heilte Kaiſerliche Geleit überfiftét, nach Coſtnitz 
ging, und dort von der ganzen Roͤmiſchen Geiſt⸗ 
0 verdammt, und den ten July 1415 
als ein ſtandhafter Zeuge der Watehel eti 
ipee wurde. 
Ihm folgte bald dera fiin: «n: Geführte, 

onen von Prag, ein Mann von aufge⸗ 
klaͤrtem Geiſte, großer Gelehrſamkeit, und ein 
unerſchrockener Vertheidiger der Evangeliſchen 
Wahrheit, um deren willen er aber ebenfalls 
von dem Concilium zum Scheiterhaufen vere 
den und verbrannt wurde. | 

Dieſe Ungerechtigkeit unb. Grauſamkeit bes V3 
emen Kirchenraths zu Coſtnitz, der dieſe 

* K C 4 Lehrer 
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Glauben zum Scheiterhaufen verdammt hatte, 
entruͤſtete das Volk in Boͤhmen und Maͤhren. 
Die ganze Nation beſchwerte ſich in einem Schrei⸗ 
ben uͤber die Ungerechtigkeit dieſes Verfahrens, 

und behauptete, daß ihr geweſener Seelſorger und 
Hirte ein unſchuldiger, frommer, heiliger Mann, 
und ein treuer Lehrer der Wahrheit geweſen ſey. 
Das Concilium achtete nicht darauf, ſondern 
fuhr in feinen Verfolgungen fort, und die An⸗ 
haͤnger Huſſens wurden von den Dienern ber Roͤ⸗ 
miſchen Kirche in den Bann gethan. Man nahm 

ihnen die Kirchen mit Gewalt. Dieſes Verfahren 
erbitterte das Volk in Prag ſo, daß den Zoten 
Juſy 1419 zwoͤlf Herren des Raths, ſamt dem 

Buͤrgermeiſter, zu den Fenſtern des Rathhauſes 
hinabgeſtuͤrzt wurden, die man unten mit iy 
len auffing. 

Im Jahre 1420 publiciree Pobſt Mar- 
ein V. abermals einen allgemeinen Bann gegen 
die Huſſiten. Kaiſer, Koͤnige, Fuͤrſten, Her⸗ 
zoge, kurz, die ganze weltliche Macht Europens 
wurde aufgefordert, ja um der Wunden Jeſu 
und ihrer Seligkeit willen gebeten, die An⸗ 
haͤnger Huſſens auszurotten. Nun verband ſich 
auch die Boͤhmiſche Nation, Gewalt mit Gewalt 
zu W und Ziska ward ihr Anführer. 

Durch 

Lehrer der Boͤhmen gegen verſicherte Treue und | 
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, Durch dieſe, dem Worte und Geiſte Chrifti 
ſoo entgegengeſetzte paͤbſtliche Aufwiegelung, mut» 
de Kaiſer Sigismund bewogen, ſich mit ganz 
Deut ſchland und den benachbarten Reichen zum 

Werkzeuge dieſer Antichriſtiſchen Tyranney ges 
brauchen zu laſſen. Er fiel mit einem maͤchtigen 
Kriegsheere in Boͤhmen ein, und fuhrte daſelbſt 
dredzehn Jahre lang einen ber heftigſten und grau⸗ 

ſamſten Kriege, welcher mh der pen 

krieg genannt wird. Nele git en i6 

a Die Parthey der puff: beſtand theils "d 
Ealirtineru, theils aus Taboriten, unter welchen 
auch die Bruͤder fid) befanden. Dieſe hatten ihren 
groͤßten Anhang zu Prag. Aeneas Sylvius fand 
auch Waldenſer unter ihnen. Dieſe Taboriten 
unter ſchieden ſich von den andern durch einen im 
Ganzen mehr Evangeliſchen Sinn, der auf die 
Abſchaffung aller paͤbſtlichen Irrthuͤmer in Lehre 
und Kirchengebraͤuchen drang, unterdeſſen der 
groͤßere Haufe nur den freyen Gebrauch des Kelchs 
im Abendmahle verlangte, und um des willen Calix⸗ 

tiner genannt wurde. Unter den Taboriten thaten 
ſich inſonderheit Wenceslaus Coranda und Niko⸗ 
laus Epiſcopius hervor, drangen mit mehrern der 

Rechtſchaffenen auf Einfalt und Reinigkeit in al⸗ 

len Glaubensartikeln und Ceremonien, und be- 
haupteten, daß man keinen Aberglauben dulden 

TG € s muͤſſe; 
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muͤſſe; die Caliptiner hingegen ließen die mehreſten 
aberglaͤubiſchen Roͤmiſchen Ceremonien unange⸗ 
fochten. Ziska ſelbſt, der Anfuͤhrer der Tabori 

ten, ſchlug fid) endlich zu dem gröͤßern Haufen 
der Calirtiner, und da dieſe durch heimliche Roͤ⸗ 
miſche Emiſſarien gegen jene, welche bey der Rei⸗ 
nigkeit der Chriſtlichen febre bleiben, und als Kin⸗ 
der Gottes darnach leben wollten, aufgebracht wur⸗ 
den, und man ſie mit dem verhaßten Namen der 
Pikarden, wie die Waldenſer damals hießen, be⸗ 
legte; ſo kam es endlich dazu, daß dieſe ſogenannten 
Pikarden von den Calixtinern ſelbſt, ſo wie von den 
Papiſten, mit Feuer und Schwert verfolgt wurden. 

Nun wurde es der Roͤmiſchen Parthey leich⸗ 
ter, auf Vergleichsmittel mit den Calixtinern 
zu denken, und die Huſſiten zu uͤberliſten; denn 

man fand, daß mit den Waffen nichts auszu⸗ 
richten war. Im Jahre 1432 ward wieder ein 
allgemeines Concilium nach Baſel berufen, und 
die Boͤhmen freundlich dazu eingeladen, um die 
Streitigkeiten guͤtlich beyzulegen. Dieſelben bes 
ſchickten dieſes Coneilium durch eine Geſandtſchaft, 
unter welcher von Seiten der Taboriten auch Ni⸗ 
kolaus Epiſcopius, nebſt noch einigen ihrer Vor⸗ 

nehmſten fid) befanden. 

Nachdem die Abgeſandten der Böhmen von 
dem Concilium hoͤflich empfangen, und um ihr 

| Begeh⸗ 
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erb imei bet eMe des diei iem " 
i Men i und aller cen in der 
Volksſprache verrichten werde 
3. Daß die Geiſtlichen due vet 6. ar | 
ſchaft fid) anmaßen ſollten. 
3. Daß das Wort Gottes fier oe wer⸗ 
den mochte. , 4. Daß öffentliche tite auch aut gu Reife fü: 
Rach vielem und ———— darüber 
wurden den Rode dieſe Artikel von dem Cone 
eilium bewilliget; fie aber verſprachen: zum Ge⸗ 
horſam des Roͤmiſchen Stuhls wieder zu 
taies und deſſen Gebraͤuche zu halten. 
Dieſen Vergleich nannten ſie Compactata. 
Ben dem Concilium und dem Kaiſer wurden Ge⸗ 
ſandte nach Boͤhmen geſchickt; welche erklaͤren 
mußten: Die Boͤhmen ſeyn wieder in den 
Schooß der Kirche aufgenommen worden, 
und wuͤrden von derſelbigen als liebe Ah, 
der gehalten. 
Gar vielen der eifrigen Taborlten war es leid, 

daß man alſo von den Fußſtapfen Johann $uf- 
ſens und ihrer Vorfahren abwiche und wieder zum 

Pabſte uͤberginge. Sie widerſprachen, ſo viel fie 
konn⸗ 
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konnten, und es kam wieder zu den Waffen, wo⸗ 

bey die — im Pad 1434 gänzlich un, 
terlagen. d 82,185) 8 dates | 
In len fand ihre — inpbifiben- unter 

dem Koͤnige Jagello Eingang. Procopius Ra⸗ 

fue, Petrus Anglus, Bederikus und Wilhelmus 
Koſtka vertheidigten Huſſens Lehrſaͤtze gegen die 

Roͤmiſchen Irrthuͤmer mit Eifer und Nachdruck. 
Man veranſtaltete die Ueberſetzung der Bibel, in 

| 

| 
| 
| 

| 

| 
| 

die Polniſche Sprache, und es fam dahin, daß 
der Gottesdienſt durch Boͤhmiſche Prieſter in Pol⸗ 
niſcher Sprache, zu Crakau in der Kirche uh 
heiligen Kreuze verrichtet wurde 

Aber auch hier erhob ſich bald eine heftige 

Verfolgung uͤber dieſe Bekenner; fo daß 1439 
fuͤnf Boͤhmiſche Lehrer von dem Biccheke zu Po⸗ 
ſen oͤffentlich verbrannt wurden. 

In Boͤhmen zeigte ſich — balb, daß 
der Roͤmiſche Stuhl die Compactaten blos dar⸗ 

um den Boͤhmen zugeſtanden hatte, um ſie un⸗ 
ter feine. Botmaͤßigkeit zu bringen, daß er aber 
gar nicht willens war, dieſelben zu halten; denn 
als 1435 Rokyzan von dem Reichstage zum 

Erzbiſchofe erwaͤhlt wurde, die Compactaten aber 
nicht abſchwoͤren wollte, konnte er auch vom Pabſte 
keine Confirmation erhalten, und der Roͤmiſche 

: fing wieder an, mit Bannfluͤchen gegen 
die 
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die Calirtiner und Taboriten zu wuͤthen. Roky⸗ 
zan, durch die Taͤuſchung des Roͤmiſchen Stuhles 
aufgebracht, ſchien nun im Ernſte auf eine gruͤnd⸗ 
liche Verbeſſerung der Boͤhmiſchen Kirche angu 
tragen, und ſich von dem paͤbſtlichen Joche befreyen 

wollen. Denn als der Schluß des Florentini⸗ 
ſchen Coneiliums, in welchem die Boͤhmen aufs 
neue als Ketzer von der Kirche ausgeſchloſſen wa⸗ 
ren, bekannt gemacht wurde; ſo hielten die Staͤn⸗ 
de im Jahre 1456 zu Prag einen Reichstag, und 
die Geiſtlichkeit eine Synode. Von beyden Sei⸗ 
ten wurde nun auf Angeben des Rokyzans auf die 
Griechiſche Kirche provocirt, und Geſandte nach 
Conſtantinopel geſchickt; wo man ſie wohl aufnahm, 
mit ihren Lehrſaͤtzen uͤbereinſtimmend ſich erklaͤrte, 
und verſprach, ihnen ihre Kirchendiener zu ordiniren. 
Ehe ſolches aber zu Stande kam, wurde im Jahre 
4453 Conſtantinopel von den Türken erobert. 
Damit war nun auch Rokyzans Hoffnung, die 
l. auf die Griechiſche Kirche und ihre Ordination 
geſetzt hatten, verſchwunden. Die Rechtſchaffenen 
im Volke drangen nun um ſo mehr in ihn, auf die 
gaͤnzliche Abſondetung von den Papiſten anzutra⸗ 
gen, und baten ihn, um der Ehre Gottes willen, 
daß er ſich ihrer Seelen und des verführten Vol⸗ 
kes erbarmen, und ſie in dieſer dra ihres 
pe nicht verlaſſen wolle. 

| Noch 
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Noch immer war der gute Mann zu ſchwach, 
feine, obwol vergebliche Hoffnung zur Erzbi. 
ſchoͤflichen Wuͤrde zu verleugnen, und mit dem 
Volke Gottes Schmach und Kreuz zu erwaͤhlen, 

Er fing daher nun an, uͤber ihr ungeſtuͤmes Weſen 
zu ſchelten, und zu bitten, daß ſie ihn zufrieden 
laſſen, und fid) ſelbſt von ihm abſondern moͤchten. 

Er verſchaffte ihnen aber doch von bem Koͤ. 
nige Georg Podiebrad einen Diſtrikt Landes an 
den Schleſiſchen Graͤnzen, Litiz genannt, wohin 
im Jahre 1453 viele Buͤrger, Studenten unb 
Geiſtliche aus Prag, ſo wie auch von andern 
Orten Edle und Unedle, Gelehrte und Ungelehrte, 
in nicht geringer Anzahl ſich begaben, und in 
Leſung der Schrift, Gebet und Werken der Lebe 
fid) uͤbten. Im Jahre 1456 waren ſchon meh⸗ 
rere Doͤrfer mit ihnen beſetzt. Sie hatten feb. 
rer aus dem Mittel der Calixtiner, welche den 
Aberglauben verließen, und nach der Apoſtoli⸗ 
ſchen Einfalt ſich richteten, unter denen Michael 
Bradazius, Paſtor zu Zamberg, vorzuͤglich ſich 
hervorthat. Nun ſchloſſen ſie ſich immer naͤher 
zuſammen, und nannten ſich unter einander 
Bruͤder und Schweſtern, und zwar anfaͤng⸗ 
lich Fratres Legis Chrifti, Bruùder vom Ge⸗ 
fee Chriſti· Weil aber Unwiſſende davon Ge⸗ 

f Meier nahmen, fie als einen neuen Moͤnchs. 
orben 
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erden anzuſehen, ſo nannten ſie ſich T" 
Bruder, und ihre ganze Verbindung — denn 
fie hatten an verſchiedenen Orten in Boͤhmen und 
Maͤhren viele gleichgeſinnte Bruͤder — Unitas 
Fratrum, das iſt, die Vereinigung der Bruͤder, 
oder die vereinigten Bruͤder, welcher Name 
bis auf den heutigen Tag beybehalten worden iſt. 
Kaum aber war dieſes bekannt worden, ſo 
folgten den Bruͤdern neue Drangſale. Man ſchrie 
ſie nicht nur als Ketzer, ſondern auch als heimliche 

Aufrührer aus, welche die Taboritiſchen Unruhen 
erneuern, und (id) wol gar der Regierung bemaͤch⸗ 

tigen wollten. Sie wurden daruͤber vor das 
Conſiſtorium in Prag zur Verantwortung gezo⸗ 
gen, wo ſie den Ungrund dieſer Beſchuldigungen 
genugſam erwieſen; allein es fand ſich niemand, 

der ſie in Schutz nehmen wollte und durfte. Selbſt 
der ſonſt gütíge Koͤnig Georg Podiebrad vermochte 
ſie vor der Wuth ihrer Feinde nicht zu ſchuͤtzen. 
Die Calixtiniſchen, fo. wie die Roͤmiſchen Prie⸗ 
ſter, hatten ihren Untergang beſchloſſen, und ſo 
erfolgte eine neue ſchwere Verfolgung uͤber die 
vereinigten Bruͤder, welche in Maͤhren anfing, 
und in Boͤhmen fortgeſetzt wurde. Sie wurden 
der gemeinen buͤrgerlichen Rechte unfábig erklaͤrt, 
aus dem ihrigen vertrieben, und ihrer Güter bes 
raubt. Die Kranken wurden aufs Feld hinaus 
hic gewor⸗ 
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geworfen, wo viele aus Mangel und Kälte um⸗ 
kamen. Andere wurden in die Gefaͤngniſſe gelegt, 
gefoltert und gemartert, ja geviertheilt und ver⸗ 
brannt. Was noch übrig blieb; wurde endlich, 
da man nichts auf ſie bringen konnte, in dem elen⸗ 
deſten Zuſtande ſich ſelbſt uͤberlaſſn. 

Das Conſiſtorium in Prag hatte inzwiſchen 
einen koͤniglichen Befehl ausgewirkt, worin allen 
dehrern verboten wurde, den Gottesdienſt ohne 
Ceremonien zu verrichten, und dabey denen, 
die ſich unterſtehen würden, den Bruͤdern 
— die man Pikarden nannte — denſelbigen 
ohne Ceremonien zu halten, mit Todesſtrafe 
gedrohet ward. Die Bruͤder kamen dadurch 
in neue Noth. Als Schafe ohne Hirten nahmen 
ſie ihre Zuflucht nochmals zu Rokyzan, und baten 
ihn: Er moͤchte doch als erſter Theologus des 
Reichs, dem die Sorge fuͤr das Heil der Boͤhmen 
von ben Staͤnden aufgetragen worden, zu einer 
wahren Reformation ſchreiten, und das Seinige 
dazu beytragen, oder wenigſtens doch, zu Abwen⸗ 
dung eines Scheins von Trennung, die Fuͤhrung 
ihrer Sache uͤber fid) nehmen. Rokyzan antwor⸗ 
tete den Bruͤdern zwar freundlich, und erkannte 
ihre Sache fuͤr gut und loͤblich; glaubte aber, daß 
er mit ſeinem Anſehen und Rathe ihnen bey ſo boͤ⸗ 
" Zeiten, da man alles Gute verlaͤſterte, nicht 

viel 
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viel helfen, fi ſelbſt aber bey der Welt Verdruß 
zuziehen wuͤrde. Da die Bruͤder nun, nach meh⸗ 
rern vergeblichen Verſuchen, ſahen, daß er die 
Ehre bey Menſchen mehr ſuchte, als die Ehre bey 
Gott; ließen ſie ihn endlich in ihrem Abſchieds⸗ 
ſchreiben mit den bedenklichen Worten fahren: 
Du biſt Welt, und wirſt mit der Welt umkom⸗ 
men. Er wurde dadurch aber fo entruͤſtet, daß er 
bey dem Koͤnige und dem Conſiſtorium einen neuen 

Befehl auswirkte: daß dieſe ſchaͤdlichen Leute 
in Boͤhmen und Maͤhren jeu ferner ge 
duldet werden ſollten. 
Indem man Anſtalt machte, die Bele auf. 
zuſuchen, zu fangen, und umzubringen, trat der 
Biſchof von Breslau, Jodocus Roſenberg, ins 
Mittel, und widerrieth die blutige Verfolgung, 
weil, wie er ſagte, die Ketzer ſich durch die Mar⸗ 
ter nur vermehrten. Er ließ ſie alſo nur auf⸗ f 

ſuchen und verjagen, Dadutcch wurden die meh⸗ 
reſten von ihnen in die Berge und Waͤlder zer⸗ 
ſtreuet, wo ſie ſich, ſo gut wie moͤglich, in Hoͤh⸗ 

len verbargen. Sie durften das Feuer nur bey 
Nacht anzuͤnden, um durch den aufſteigenden 
Rauch nicht verrathen zu werden. Oft ſaßen ſie 
in der groͤßten Kaͤlte ums Feuer herum, und ver⸗ 
brachten ihre Zeit mit fefung der heiligen Schrift 
und gottſeligen e Von dieſer ihrer 
* : Woh⸗ 4 
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Wohnung in Hoͤhlen, nannte man fie damals 
Jamnici, d. i. Leute, die fid) in Kluͤften aufhal⸗ 
ten. In dieſen Wuͤſten und Einoͤden uͤberdach⸗ 
ten die Bruͤder mit großer Angelegenheit, wie ſie 
das Kleinod der Evangeliſchen Lehre, und einer 
derſelben gemaͤßen Chriſtlichen Zucht und Ord⸗ 
nung, unter ſich aufrecht erhalten, und auf ihre 
Nachkommen fortpflanzen koͤnnten. Sie machten 
unter ſich eine gewiſſe Ordnung, und erwaͤhlten 
durch Mehrheit der Stimmen Aelteſten, welchen 

ſie Gehorſam verſprachen, und die Fuͤhrung ihrer 
Sache auftrugen. Auf dieſer Anrathen beriefen 
ſie die Angeſehenſten aus ihrer Zerſtreuung zu⸗ 

ſammen, hielten in den Bergen ſogar Synoden, 
und machten gewiſſe Geſetze, wie ſie ſich unter ſich 

und gegen andere, gegen Freunde und Feinde, 
auch gegen den Koͤnig und alle Obrigkeiten zu be⸗ 
tragen haͤtten. Noch hatten fie zwar ordinirte 
Prediger aus den Calixtinern unter ſich, die ihnen 
Taufe und Abendmahl hielten. Sie konnten fid) | 
aber keine Hoffnung machen, daß auch kuͤnſtig 
Roͤmiſche Geiſtliche aus Liebe zur Evangeliſchen 

Wahrheit zu ihnen übergeben wuͤrden, und wa⸗ 
ren daher nicht ohne Grund beſorgt, wie bas | 
Lehramt unter ihnen nach kirchlicher Ordnung 

durch rechtmaͤßig ordinirte Prediger "Rt wer⸗ 
den moͤchte. b 

Im 
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Im Jahre o wurden die Angeſehenſten 
unter den Bruͤdern aus Boͤhmen und Maͤhren zu 

einer Synode nach Lhota zuſammen berufen, um 
"n über die Erwaͤhlung und Beſtellung ihrer kuͤnf⸗ 
fign Seelſorger zu vereinbaren. Die Verſamm⸗ 
lung beſtand aus ungefaͤhr ſiebenzig Maͤnnern. 
Mit großer Inbrunſt trugen fie ihr Anliegen Gott 
im Gebete vor, und wurden ſodann einig, aus 
der Verſammlung neun Maͤnner von gepruͤfter 
Rechtſchaffenheit, unbeſcholtenem Wandel und er⸗ 
kannter Einſicht und Erfahrung in den goͤttlichen 
Wahrheiten, guszuſondern, um ſie dem Herrn 
darzuſtellen, und durch das Loos entſcheiden zu 
laſſen: Ob und welche aus dieſen neun Maͤnnern 
Er ihnen zu Prieſtern und Seelſorgern anzeigen 
wolle. Als nun dieſes geſchahe, fo wurden Mat⸗ 

thias von Kunewalde, Thomas Przelaucius und 

Elias Krenovius durch das doos zu Prieſtern und 
Seelſorgern der Bruͤder auserſehen. Die ganze 
Verſammlung nahm dieſe drey Maͤnner mit groſ⸗ 
ſen Freuden als die ihnen von Gott geſchenkten 
lehrer an, und war nun bemuͤhet, denſelben auch 
die kirchliche Beſtaͤtigung oder Ordination zu ver⸗ 
ſchaffen. Auf einer bald darauf, wieder verſam⸗ 
melten Synode eroͤrterte man die Frage: Ob die von 

einem Presbyter verrichtete Ordination mit der 
von einem Biſchoſe ertheilten gleich guͤltig ſey? 
h. D 2 Die 
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Die Synode entſchied: „Daß nach der Einrich⸗ 
tung der Apoſtel und nach der Geſchichte ber erſten 
Kirche die Aelteſten, welche man auch Presbyte⸗ 
ros nannte, von den Biſchoͤfen nicht unterſchieden 
worden waͤren, und die Aelteſten, ſo wie die Bi⸗ 
ſchoͤfe, die Beſtätigung und Ordination der Kir⸗ 
chendiener ohne Unterſchied verrichtet haͤtten. Die⸗ 
ſes werde von mehrern Kirchenvaͤtern, und inſon⸗ 
derheit von Hieronymus bezeugt, und ſey auch dar⸗ 
aus zu erſehen, daß man, nachdem fid) bie Dress - 

byteri an denjenigen, bet fie ordinirt habe, fo „ 

angehangen haben, daß daraus Partheyen und 
Spaltungen zu befuͤrchten geweſen, noͤthig gefun⸗ 

den, uͤber den Entſchluß ſich zu vereinigen: Daß 
Ein Presbyter allen andern vorgeſetzt wuͤrde, 
welcher fuͤr gewoͤhnlich auch die Ordinationen zu 
verrichten habe. Nach dieſem apoſtoliſchen Bey⸗ 

ſpiele koͤnnten die Bruͤder alfo auch ihre Prediger 
von ihren Presbyteris oder Prieſtern ordiniren laſ⸗ 

fen, unb man wuͤrde ber Rechtmaͤßigkeit dieſer Or⸗ | 

dination nichts mit Beſtand entgegen ſetzen koͤn⸗ 

nen. Damit ihnen aber ihre Widerſacher die 
Guͤltigkeit ihres Amtes auf keine Weiſe ſtreitig 
machen koͤnnten; fo wollten fie ſich um eine baſchänt | 
liche Ordination umthun.“ 
Die Bruͤder richteten hiebey ihr A el 
papi auf bíe — welche Gott ſchon 

einmal 
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einmal ihren Vorfahren in dem zwoͤlften Jahr⸗ 
Hunderte zu Huͤlfe geſchickt hatte, und von denen 
fie von der Zeit an immer einige ordinirte Prieſter 
unter ſich hatten. In Oeſterreich waren damals 
noch Waldenſiſche Biſchoͤe und Kirchen; daher 
die Bruͤder beſchloſſen, ſich ohne Anſtand um die 
Biſchofsweihe der Waldenſiſchen Kirche, welche 
ſie von der Apoſtel Zeiten her zu beſitzen behaup⸗ 
tete, zu bewerben, und ſendeten zu dem Ende drey 

| — Prieſter, worunter inſonderheit obbenanter 
Michael Bradazius von Zamberg genannt wind, 
an den · Waldenſer⸗ Biſchof Stephanus. Dieſer 

empfing die Bruͤder mit vieler Liebe, freuete ſich 
uber die Nachricht von ihrer Chriſtlichen Einrich⸗ 
tung, legte ihnen in Gegenwart ſeiner Mitaͤlteſten 
den Urſprung, Fortgang und die Schickſale ſeiner 
Kirche, ſo wie die Folge ihrer Biſchoͤfe, dar, und 
ertheilte darauf, unter Aſſiſtenz feines Mithiſcho⸗ 
fes und der übrigen Geiſtlichkeit, dieſen dra Prie⸗ 
ftetit der Bruͤder die biſchoͤfliche Weihe. 
Kaum waren dieſe drey mn echmäßig bis. 

nirte Biſchoͤfe zu ihren Bruͤdern zuruck gekommen; 
ſo wurde unvenzuͤglich wieder eine Synode zuſam⸗ 
men berufen, welcher ſich dieſe Maͤnner in ihrer 
neuen Wuͤrde darſtellten, und darauf beſchloſſen 
wurde, die drey durchs Loos erwaͤhlten !) Maͤnner 
e bin ine d D 2. DES i 
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erſtlich zu Presbyteris, unb darauf einen aus ben» 
ſelben, nemlich den Matthias von Kunewalde, 

zum vierten Biſchofe ordiniren zu laſſen, welches 
mit aller der Sache angemeſſenen Feyerlichkeit ge⸗ 
ſchahe. Man war hiernaͤchſt auf dieſer Synode 
auch bedacht, die kirchliche Einrichtung immer 
mehr zu vervollkommnen, und beſtellte zu dem 
Ende noch zehn andere Goépiscopós oder Con⸗ 
ſeniores, welche aus den uͤbrigen Presbyteris 
genommen wurden Durch dieſen Vorgang 
knuͤpfte ſich zwichen den Bruͤdern und Walden⸗ 
ſern eine neue Verbindung, die beyde Theile 
geneigt machte, ſich zu einer voͤlligen Kirchel⸗ 
gemeinſchaft mit einander zu vereinigen. Ehe 
ſes aber noch dazu kommen konnte, Wurde das 
Vorhaben von einigen uͤbelgeſinnten Walden⸗ 
ſern, die zu einer ſolchen Vereinigung keine 
Neigung hatten, weil ſie die auf den Bruͤdern 

liegende Schmach und Verfolgung ſcheueten, ver⸗ 
rathen. Es entſtand dadurch eine heftige Ver⸗ 
folgung uͤber das geſammte Volk der Waldenſer in 
Oeſterreich, darin, nebſt vielen, auch ihr letzter 
Biſchof Stephanus verbrannt, und die e | 
8 win en QR Hone eee n 
"oth Alſo hatte die Wunderhand Gottes d Shun. 
de fuͤr die Bruͤder geſorgt, und den letzten Biſchof 
der Waldenſer in Oeſterreich ſolange aufgefpatt 

c O.mde 0 bis 
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bis er ihnen ihre alten Kirchenrechte mittbeilen 
konnte. Dieſe beyden Kirchenpartheyen hatten 
von ihrem Entſtehen an viel aͤhnliches in ihren Be⸗ 

gebenheiten. Sie zeigen ſich als Maͤrtyrerſaaten, 
die eine große Menge von Zeugen der Evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit aufzuweiſen haben, welche ihr Be⸗ 
kenntniß durch die ſchmerzlichſten Leiden und den 
ſchimpflichſten Tod verſiegelt haben. Was der 
Heiland ſeinen Nachfolgern ſo oft vorher verkuͤn⸗ 
digt hat: daß ſie um ſeines Namens willen gebat: 
verſpottet, verfolgt, gemartert und getoͤdtet wer⸗ 
den wuͤrden, iſt bey ihnen Dáufig eingetroffen, und 
ſie ſind mit der Schmach Chriſti reichlich beehret 
worden. Gottes Allmacht wußte ſie aber zu er⸗ 
halten, daß es mit ihnen nie ganz aus wurde, und 
ſie der Mittel und Gerechtſamen zum Bau der 
Kirche Chriſti auf Erden, der Wuth und Macht 

ihrer Feinde ungeachtet, nicht beraubt werden konn⸗ 
ten. Die noch uͤbrigen zerſtreueten Waldenſer ente 
wichen nun groͤßtentheils aus Oeſterreich, und 
fanden Zuftucht o ben rire in pbi und 
npa nag * pii 499 

Die Brüder blieben aber uch unge im ruhi⸗ 
gen Genuſſe ihrer kirchlichen Einrichtungen; denn 
ſchon im naͤchſtfolgenden Jahre ließ Koͤnig Georg 
auf dem verſammelten Reichstage zu Prag ein 
E" wider fie: dahin ergehen, daß jeder Lan⸗ 

D 4 des⸗ 
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desſtand in einem Bezirke ſich bemuͤhen 
ſolle, von den Pikarden, fo viel er koͤnne, 
zu fangen, und nach Gutbefinden mit ihnen 
zu verfahren, um durch ſothanen Ernſt der 
Abſonderung Einhalt zu thun. Die hier⸗ 
auf erfolgte Noth der Bruͤder war ſehr groß. Die 
Gefaͤngniſſe in Boͤhmen, und ſonderlich in Prag, 

waren großentheils gar bald mit Bruͤdern ange⸗ 
fuͤllt, wovon manche vor Hunger ſtarben, unb an⸗ 
dere ſonſt ſchrecklich gemißhandelt wurden. Dieſe 
Verfolgung hoͤrte erſt mit dem 1471 erfolgten 
Tode Koͤnig Georgens auf, welcher, um die Krone 
von Boͤhmen zu erlangen, dem Roͤmiſchen Stuhle 
die Vertilgung der Bruͤder eidlich verſprochen 
hatte. Auch Rokyzan ſtarb noch funfzehn Tage 
vor dem Koͤnige. Die Boͤhmiſche Krone wurde 
nun Wladislaw aus Polen, einem guten und 
ſanftmuͤthigen Fuͤrſten, zu Theil, welcher zwar 
ſchon im zweyten Jahre ſeiner Regierung geſchehen 

ließ, daß neue Befehle zur Vertilgung der Bruͤder 

ausgefertiget wurden, dieſelben aber, ſo bald er 
der Bruͤder Vertheidigung angehoͤrt, wieder auf⸗ 
hob. Unter ihm baueten die Bruͤder ſich wieder 
ein wenig an. Ihr gottſeliger Wandel erweckte 
viele Menſchen von hohem und niederm Stande, 
fo daß ums Jahr 1500 beynahe 200 Kirchen der . |i 
Bruͤder in Boͤhmen und Maͤhren zu finden waren. 

Im 
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Im Jahre 1508 vermochte die Roͤmiſche 
Geiſtlichkeit, und inſonderheit der Biſchof von 
Groß⸗Waradein, Johann Boſeck, durch fein unges 
ſtůmes Anhalten den Koͤnig, daß er, ob zwar mit 
großem Unwillen, einen neuen Befehl zur Vertil⸗ 
gung der Bruͤder ausſtellte. (Denn als die Bi⸗ 
ſchoͤfe das Edikt in des Koͤnigs Gegenwart ſchrie. 
ben, ſiel er auf ſeine Knie, und bat Gott mit Thraͤ⸗ 
nen die Schuld ſolcher blutduͤrſtigen Anſchlaͤge ab, 
und wuͤnſchte, daß Gott ſelbſt die Vollſtreckung 
hindern moͤchte.) Die Verfolgung ſing an mare 
chen Orten an, wo man die Bruͤder theils ver⸗ 
jagte, theils gefangen nahm, theils auch marterte 
und vetbrannte. Inzwiſchen ſchrieben die Brüder 
eine Apologie an den Koͤnig, (f. Freher in Scri- 
ptor. Bohem. fol. 238. feqq.) gaben darin Rechen⸗ 
ſchaft von ihrem Glauben, und lehnten die Ver⸗ 
leumdungen ihrer Feinde ab; der Koͤnig froh uͤber 

bie Beranlaſſung, den ungerechten Grauſamkeiten 
zu wehren, milderte alsbald das Edikt. Allein 
daſſelbe wurde auf dem bald darauf gehaltenen 
Reichstage zu Cuttenberg, auf welchem der Bi. 
ſchof von Girofi - Waradein koͤniglicher degat war, 
wieder erneuert und geſchaͤrft. Die Bruͤder faſte⸗ 
ten und beteten, hielten ihre Geiſtlichen verborgen, 
und uͤberlegten, was ſie zu thun haͤtten, wenn fie 
pn dem Lande ſollten vertrieben wer⸗ 

D 7 den. 
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den. In dieſer Hinſicht wurden ſie eins, vier 
Maͤnner aus ihrem Mittel, nemlich Lucas von 
Prag, Maurus Kokowez, Martin Kabatnik und 
Kaſpar aus der Mark, in fremde Laͤnder zu ſchik⸗ 
ken, ein Volk aufzuſuchen, welches Chriſto lau⸗ 
terlich dienete, und welchem ſie ſich hernach bey⸗ 

fuͤgen koͤnnten. Der erſte ging nach Griechenland, 
der zweyte nach Rußland, der dritte nach Thra⸗ 

cien und der Bulgarey, und der vierte nach Pa⸗ 
laͤſtina und Egypten. Nach dem Berichte, den 

ſie nach ihrer Zuruͤckkunft abſtatteten, fanden fie: 
aber nirgends ein ſolches Volk, wie ſie ſuchten, 
ſondern erzaͤhlten, wie allenthalben alles auf das 
aͤußerſte verdorben, und die ſogenannten Chriſten 
im Aberglauben und in Laſtern erſoſfen waͤren. 
Man verſammelte darauf nochmals eine Syno⸗ 
de, und berathſchlagete aufs neue: was ihnen 

bey ihren ſo ſchweren Umſtaͤnden noch zu thun uͤbrig 
bliebe? Aus ihrem Schluſſe ſiehet man, daß nichts 
als die Hoffnung: Gott werde bald fromme Lehrer 
und Reformatoren der Chriſtlichen Kirche erwek⸗ 
ken, und an dieſe wollten fie fid) anſchließen, die⸗ 

ſelben noch belebet und ermuntert hat. Sie ſchick⸗ 
ten daher von neuem den Lucas von Prag, und 
Thomas, den Deutſchen, nach Welſchland und 
Frankreich, um die Waldenſer zu beſuchen, und 

um ihre Umſtaͤnde ſich zu erkundigen, von welchen 
«d 7.0 e 
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— Wie aber nur noch wenige übrig gebliebene fanden. 
So erkannten nun die armen Bruͤder, daß ihnen 
fuͤr die Zeit nichts übrig bliebe, als in Gottes i 

Haͤnde zu fallen, und ſeine Pruͤfungen mit Ge⸗ 
duld und Standhaftigkeit zu ertragen, in ihrem 

Gebete fuͤr das Heil und die Errettung der Chri⸗ 
- liter bei aftthe zu et URGET 

Unter allen dieſen harten Drangſalen gaben 

die Bruͤder ihre Hoffnung einer baldigen Refor⸗ 
mation der Kirche doch nicht auf, ſondern ließen 
ſich die Ausbreitung der Evangeliſchen Wahrheit 
nur deſto mehr am Herzen liegen. Unter andern 

bedienten ſie ſich hiezu auch der in dieſer Zeit em⸗ 
pockommenden Buchdruckerkunſt, und gaben vor 
allen Dingen die Bibel in ihrer Mutterſprache zu 

Venedig heraus / bie fie bald hernach noch zwey⸗ 
mal zu Muͤenberg wieder auflegen ließen Zu: 
gleich ſchickten die Bruder an den Erasmus von 

Rotterdam, der ſich durch (eine Sprachkenntnifß rd 
und reinere Theologie beruͤhmt machte, und ließen ! 

demfelben durch zwey Abgeordnete ihre im Jahre 
zog dem Koͤnige Wladislaw uͤbergebene Apologie 

uͤberreichen, mit det Bitte, daß er dieſelbe pruͤ⸗ 
fen, und falls er einige Fehler darin entdecken 

würde, fie daruber belehren mochte; indem ſie 
ſolche zu verbeſſern geneigt waͤren . . Falls er aber 
ae ſo baten ſie ihn um ein Zeug⸗ 
1 nifi 
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das Unrecht. Nach etlichen Tagen antwortete ih⸗ 

nen Erasmus: Er babe keine Irrthuͤmer 
wahrgenommen; ein Jeugniß aber davon 
zu geben, ſcheine weder rathſam fuͤr ihn, 
noch den Bruͤdern noͤthig zu ſeyn, ſie moͤch⸗ 
ten nur ihre Sache wie bisher in der Stille 
fortſetzen. Dieſer feiner Erklaͤrung ungeachtet 
gab Erasmus den Bruͤdern doch nachher mehr- 
mals ein Zeugniß ihrer Rechtglaͤubigkeit und 
Rechtſchaffenheit. Man ſehe unter andern, was 
er in ſeiner Vorrede zum neuen Teſtamente, und 
in ſeiner Antwort an Schlechta, der gegen die 
Bruͤder laͤſterte, von ihnen ſchreibt. Kuͤrze Dal 
ben will ich nur letzteres mit feinen eignen Wor⸗ 
ten anfuͤhren: ¶ Daß die Bruͤder fid) ſelbſt Lehrer 
erwaͤhlen, iſt der Gewohnheit der Alten nicht ent. 

gegen. Daß fie Unſtudirte und Ungelehrte waͤh. 
len, ift wohl zu entſchuldigen, weil die Froͤmmig⸗ 
keit ihres Wandels den Mangel der Gelehrſamkeit 
erſetzet. Daß ſie ſich unter einander Bruͤder und 
Schweſtern nennen, ſehe ich nicht, warum es un⸗ 
recht fep; und wollte Gott! daß dieſe gemein⸗ 

ſchaftliche Liebesbenennung unter den Chriſten ver» 
bleiben moͤchte. Daß (ie den Predigern nicht ſo 
viel glauben, als der heiligen Schrift, das iſt, 
er eie trauen, als den Menſchen, darin Das — 

* 1 
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ben fie recht. Die Feyertage betreffend, fo iſt 
ihre Meynung nicht viel von dem Saͤculo des Hie⸗ 
ronymi verſchieden; nun aber ſind die Seyertage 
— einer ungeheuren Anzahl erwachſen.“ Ae 

Hundert Jahre waren nun feit Huſſes Maͤr⸗ 
| ende verfloſſen. Man erinnerte ich der merk⸗ 
wuͤrdigen Worte dieſes Blutzeugen, die er in fei» 
nen letzten Tagen zu ſeinen Richtern und Peinigern 
ausgeſprochen hatte: Ueber hundert Jahre 
werdet ihr Gott und mir Rechenſchaft ge⸗ 
ben móffen;? und wartete mit Verlangen auf 
eine allgemeine Reformation der Chriſtlichen Kirche 
in Lehre und Leben; als der vortreffliche Knecht Got⸗ 
tes duther aufſtand, und im Jahre 15 17, fo wie 
Huß, anfing gegen die Irrthuͤmer der Kirche und 
den abſcheulichen paͤbſtlichen Ablaßkram oͤffentlich 

und mit großem Eifer zu zeugen. 
Als die Bruͤder von dieſem feinem Zeugniſſe 

ber Wahthet, und dem großen Segen, den daſſelbe 
ſtiftete / hoͤrten; freueten ſie ſich uͤber die maßen, 

und lobeten und danketen Gott mit inbruͤnſtigen 
Herzen. Im Jahre 15 22 ordneten fie zwey Bruͤ— 
der, Johann Horn und Michael Weiß, als De⸗ 
putirte an futbern ab, um ihm zu dem großen 
Werke Gottes, das ihm vom Herrn anvertrauet 
worden, Gluͤck zu wuͤnſchen, ihn ihres bruͤder⸗ 
: aei peiteeimens, und brünftigen Gebetes zum 
Et Herrn 
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Herrn zu verſichern, in glaͤubiger Erwartung, daß 
es ihm durch Gnade und Kraft von oben gelingen 

moͤge, das Licht des Evangeliums aus der Finſter. 
niß herzuſtellen, und durch die ganze Kirche zu 
verbreiten. Wobey (ie ihm zugleich von ihrer ehre 
und Verfaſſung Nachricht ertheilten. Luther nahm 1 

(ie freundlich auf, erkannte ihre Liebe zur Wahr⸗ 

heit, und bezeugte auch in feinen Briefen an Spa 
latin und andere, daß er durch die Bruͤder ſehr auf. 

gemuntert worden ſey. Im Jahre 1523, als die 1 

Bruͤder wieder an ihn geſchrieben, und inſonderheit 
die Nothwendigkeit der Einfuͤhrung Chriſtlicher 

„Zucht und Ordnung erinnert hatten, antwortete 
er ihnen: Wir koͤnnen noch nicht dahin kommen, 
daß bey uns eine ſolche Uebung der febre und des 
heiligen Lebens eingefuͤhrt werde, als wir von euch 
hoͤren, die Sachen ſind bey uns noch roh und ge. 

hen langſam her, aber betet für uns." Gleich im 
folgenden Jahre ſchickten die Bruͤder abermals 
eine Deputation an Luthern, um fid) befonbers ge- 
nau zu erkundigen, wie es mit der Kirchenzucht ! 
beſchaffen fep, welche er einzufuͤhren gedaͤchte. Als 
ſie aber fanden, daß darauf noch kein Bedacht von 

ihm genommen worden, gaben ſie ihm zu erkennen, 
daß ſie dem Mangel derſelben es zuſchreiben muͤß⸗ 
ten, daß manche unlautere Seelen ſich von ihrer 
Gemeinſchaft trenneten, weil ſie nun das Evan⸗ 
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gelium genießen koͤnnten, ohne an ihre genaue Ord⸗ 
nung ſich zu binden. Luthern, der mit der Aus⸗ 

breitung und Vertheidigung der Evangeliſchen eb» 
re noch genug zu thun hatte, war dieſer Vorwurf 
empfindlich, und die Freundſchaft zwiſchen ihm 
und den Bruͤdern wurde in etwas unterbrochen, ſo 

daß erſterer einige von den Ordnungen der Bruͤder 
oͤffentlich tadelte. Als ſie ihm aber ihre an Marg⸗ 
graf Georg von Brandenburg im Jahre 1532 
uͤberreichte Apologie ihrer Lehre und Gebraͤuche ju» 
fanbten, ließ er dieſelbe in Wittenberg mit einer 
Vorrede drucken, darin er ben Bruͤdern ein ſchoͤ⸗ 
nes Zeugniß ihrer Rechtglaͤubigkeit ertheilet. Er 
ſagt darin unter andern: So lange er ein Papiſt 
geweſen, habe er die Bruͤder aus großem Eifer der 
Religion von Herzen gehaſſet, und daher aud) Huſ⸗ 
ſens Schriften (ob er gleich gefunden, daß er die 
heilige Schrift ſo gewaltig und rein abgehandelt 
habe, daß er daruͤber beſtuͤrzt geweſen waͤre, daß 
der Pabſt und das Concilium zu Cofini& ſolch einen 
großen und theuren Mann verbrannt haͤtte,) doch 
aus blindem Eifer fuͤr den Pabſt und das Conci⸗ 
fium, ſogleich aus der Hand gelegt, und fid) für 
fid) ſelbſt gefuͤrchtet. Nun da Gott ihm das 

Kind des Verderbens offenbaret, ſey er anderes 
Sinnes geworden, und muͤßte die, welche der Pabſt 
tan — verdammt, unb umgebracht babe, nad) 

s ihren 



64 

ihren Bekenntniſſen für lauter Heilige und Maͤr⸗ 
tyrer der Wahrheit halten und ruͤhmen. Und un⸗ 
ter dieſen waͤren auch die Bruͤder, die man Pi⸗ 

Ekarden nennte, unter welchen er bif einzige große | 
Wunder, das im ganzen Pabſtthume ſchier nicht 

erhoͤrt wäre, gefunden habe, nemlich, daß ſie mit 
Hintanſetzung der Menſchenlehre, ſich in dem Ge⸗ 

ſetze des Herrn Tag und Nacht uͤbten; daß ſie 
auch in der heiligen Schrift erfahren, geſchickt und 
gefaſſet waͤren; und ob ſie gleich in der Griechiſchen 
und Hebraͤiſchen Sprache wenig geuͤbt ſeyn, ſo 
waͤren ſie darin doch klar und richtig; ſo daß er 

verhoffe, daß ſie allen rechtſchaffenen Chriſten lieb, 
werth und angenehm ſeyn werden. Ja, ſagt er 
ferner, daß wir auch Gott und dem Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti aufs hoͤchſte dankſagen muͤſſen, 
welcher, nach dem Reichthume ſeiner Herrlichkeit, 
das Licht feines Wortes hat heißen aus der Fin⸗ 
ſterniß erſcheinen, damit er abermal den Tod in | 

uns gerftóret und das Gnadenleben erleuchtet; und 

erfreuen uns billig mit ihnen, beyde ihrer und un- 
ſer ſelbſt halben, daß wir, ſo bisher aus Verdacht 

einander fuͤr Ketzer gehalten und fern von einander 4 
geweſen, nun aber, nachdem ſolcher Argwohn auf». 

gehoben, ſaͤmmtlich in einen Schafſtall gebracht, ö 
unter den einigen Hirten und Biſchof unſrer See⸗ N 
len, aste gelobet ſey in Ewigkeit, Amen. 
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Luther gedenkt in dieſer Vorrede d aud) beffen, 
worin die Bruͤder in ihrer Disciplin und Ordnun⸗ 
gen ſich unterſcheideten, und erklaͤrt fid) daruͤber 
flgentermafen: $ | 

4 Ob nun in dieſer ihrer Confeſſion etliche Un⸗ 
terſchied fuͤrkommen werden in Kirchenuͤbungen 
und Ceremonien — ſo laßt uns bedenken, daß 
niemals in allen Kirchen gleiche oder einerley Ge⸗ 
braͤuche, Ordnung und Satzung geweſen ſind, noch 
ſeyn moͤgen; denn ſolches leiden auch nicht die Ge⸗ 

legenheit, Weiſe, Mannigfaltigkeit und Veraͤn⸗ 
derung der Menſchen, Länder und Zeit. Es ſey 
und bleibe nur die Lehre des Glaubens und Wan⸗ 
dels ganz und heilſam; denn dieſelbe ſoll gleich und 
einſtimmig ſeyn, wie Paulus oft vermahnet: Fuͤh⸗ 
ret allzumal einerley Rede — und abermal: daß 
ihr einmuͤthiglich, mit einem Munde, Gott und 
den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti lobe. Weil 

die Bruder fid) uͤber den frepen oder eheloſen Stand 
ungefähr ſo wie Paulus 1 Cor. 7, 7. u. f. erklaͤret 
hatten, fo fand Luther noͤthig, fid) in befagter Vor⸗ 
rede dahin zu erklaͤren: Denn daß der Eheſtand 
bey ihnen inmaßen als bey uns frey ſeyn ſollte, das 
leidet ihr Stand und Weſen nicht. Indeß iſt es 
genug, daß man lehret und glaubet, daß die Ehe, 
ohne Verletzung des Glaubens und Gewiſſens, je⸗ 
po frey und keinem nicht Suͤnde fe». Dem⸗ 
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nach befehl ich im Herrn allen gottſeligen Chriſten f j 
dieſe, derſelben Bruͤder Bekenntniß, darin fie klaͤn⸗ 
lich ſehen werden, mit was großem Unrecht ſie bis. 

her von den Papiſten verdammt und beſchwert 
ſind worden.“ 

Von futfers Mitarbeitern ließen fid) mehrere 
ſolche Zeugniſſe der Evangeliſchen Rechtglaͤubig. 
keit der Bruͤder anfuͤhren. Es fep mir aber er» | 

laubt, nur noch die Erklaͤrung Philipp Melanch⸗ 
thons, welche er im Jahre 1535 den Bruͤdern in 
einem Schreiben ertheilte, hier beyzufuͤgen: 

Deßhalb, weil wir in den fuͤrnehmſten Ar⸗ 
tikeln Chriſtlicher febre Eins ſind, fo laßt uns 
einander aufnehmen in der íiebe, — Cs fof keine 
Ungleichheit und Veraͤnderung der Gebraͤuche und 
Ceremonien unſer Gemuͤth zweyen oder trennen. 

Der heilige Paulus thut oft Meldung von den Ce. 
remonien; und derſelben Ungleichheit halben ver⸗ 

beut er den Chriſten ſich zu ſondern, obwol die 
Welt daruͤber heftig ſtreiter. Die ernſte Uebung 
oder Zucht, fo in euren Kirchen gehalten wird, ge⸗ 

flaͤllt mir wahrlich nicht uͤbel. Wollte Gott! fie 
wurde auch in unſern Kirchen etwas ernſtlicher ge. 

trieben. Von meiner Wohlmeynung gegen euch 

haltet alfo, daß ich von Herzen wuͤnſche, daß die⸗ 
jenigen, welche das Evangelium lieb haben und be⸗ 
hehren, daß Chriſtus Name geruͤhmet und weit aus. 

gebrei⸗ 
— 

. a E RA Á—ouc „ ph Mar. 



67 

gebreitet werde, gegen einander Chriſtliche hold⸗ 
ſelige Liebe faffen und tragen, und fic) ſaͤmmtlich be 
fleißigen, ihre Lehre auf Chriſti Herrlichkeit zu 
richten, damit ſie durch einheimiſchen Haß oder 
leidige Zwietracht ſich ſelbſt nicht verderben, ſon⸗ 
derlich um derer Dinge willen, um welcher nicht 
nothwendig iſt, Uneinigkeit zu machen. | 
V.on der Zeit an blieb Luther und Melanchthon 
bis an ihr Ende in ununterbrochenem guten Ver⸗ 
nehmen mit den Bruͤdern; nur wuͤnſchten dieſe, 

daß Luther auch noch eine dem Evangelium gemaͤße⸗ 
re Disciplin in die Kirche einfuͤhren moͤchte. Sie 
ſchickten daher im Jahre 15 36 die dritte, 1540 die 
vierte, und zwey Jahre darauf die fuͤnfte und letzte 
Deputation an ihn ab, um wegen Einfuͤhrung 
einer mehrern Kirchenzucht mit ihm zu handeln. 
Luther ſahe zwar die Nothwendigkeit davon wohl 
ein, glaubte aber anfaͤnglich, daß es ſich noch nicht 
habe thun laſſen, da nach ſeinem Ausdrucke die 
Sachen noch zu roh waren, und er ohnehin ſchon 
mit zu vieler Arbeit, beſonders gegen die Wider⸗ 
ſacher, beladen geweſen waͤre. In einer ihrer letz⸗ 
ten Unterredungen mit ihm uͤber dieſe Angelegen⸗ 
heit erklaͤrte er ſich in Gegenwart aller verſammel⸗ 
ten Theologen: daß das Pabſtthum nicht anders 
habe zerſtoͤrt werden koͤnnen, als damit, daß man 

| ni ganze Joch des Aberglaubens und allen Schein 
dy E 2 eines 
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eines Sia umgeſtürzet Da man aber jet. 
die Welt in dem Gegentheile ſuͤndigen fees fo er⸗ 
kenne er, daß dieſem Uebel nothwendiger Weiſe 1 
vorgebeuget, unb die Kirchenzucht wieder Dergeftel- 
let werden muͤſſe. Man wuͤrde die Sache mit 
allem Ernſte über(egen, ſobald man nur dazu wuͤr⸗ 
de kommen koͤnnen; denn der Pabſt mache wieder 

aufs neue alles unruhig durch die Hoffnung eines 
neuen Conciliums. ' 

Mit dieſer Erklaͤrung entließ fuffer bie Bruͤ⸗ ] 

der in herzlicher Liebe, reichte ihnen in Gegenwart 

der uͤbrigen Profeſſoren die Hand der Bruͤderſchaft 

mit den Worten: Treibet ihr das Werk Chriſti 
bey euch, wie ſich euch dazu die Gelegenheiten er⸗ J 

eignen werden; wir wollen es auch thun, wie ſichs 
bey uns wird thun laſſen. Und bald darauf ſchrieb 
er an den Oberſenior der Bruͤder Johann Auguſta: 
„Ferner ermahne ich euch, in dem Herrn, daß iht 
mit uns in der Gemeinſchaft des Geiſtes und der 
Lehre, wie ihr angefangen habt, beharren, und 
mit uns zugleich durchs Wort und Gebet wider die 
Pforten der Hoͤllen kaͤmpfen móget." 

Der vortreffliche futber vollendete aber bald 
darauf ſeinen Heldenlauf, und ſo unterblieb das 
wichtige Stuͤck der Reformation, die Einfuͤhrung 
der von ihm fo noͤthig beſundenen Kirchendisciplin 
fuͤr immer. Einige feiner Nachfolger, als Bucer, 

Manch 
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Melanchthon, Hemming, Saubert, Arnd, An⸗ 
dreaͤ und mehrere, gaben ſich zwar viele, aber 
vergebliche Muͤhe darum, und waͤren daruͤber bald 
zu Ketzern gemacht worden, denn es begann in 
Schulen und Kirche mehr das Wiſſen, als Liebe 
und Erbauung, uͤberhand zu nehmen, woraus 
eitel Zaͤnkereyen entſtanden, die am Ende Spal⸗ 
tungen und Trennungen der Evangeliſchen Kirche, 
ja gar buͤrgerliche Kriege in derſelben veranlaßten. 
Mit noch einem Zeugniſſe von Luthers Liebe und 
Hochachtung gegen die Bruͤder, will ich das An⸗ 

denken an dieſen großen Mann beſchließen, ein 
Andenken, das, ſo lange die Wahrheit des Evan⸗ 
geliums in Achtung bleibt, auch im Segen blei⸗ 
ben wird. Laſitius hat es uns in folgenden Wor⸗ 
ten hinterlaſſen: „Es ſeyn von der Apoſtel Zeiten 
her keine Leute aufgeſtanden, deren Gemeine den 
apoſtoliſchen zehren und Gebraͤuchen naͤher gekom. 
men, als die Boͤhmiſchen Bruͤders' Und ferner: 
Wenn gleich dieſe Bruͤder uns in der Reinigkeit 
der Lehre nicht uͤbertreffen; indem alle Glaubens. 
artikel von uns lauter und rein aus dem Worte 
Gottes gelehret werden: ſo uͤbertreffen fie uns doch 
weit mit ihrer ordentlichen Kirchenzucht, womit 

fie ihre Gemeinen im Segen regieren, und in die⸗ 

ſem Stuͤcke lobwuͤrdiger als wir ſind, welches wir 
ihnen um der Ehre Gottes und um der Wahrheit 
EM E 3 willen 
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willen eingeſtehen muͤſſen, indem unfer Deutſches 
Volk unter das Joch der Kirchenzucht ſich noch 
nicht beugen will.. Daß die anſehnlichſten Mit⸗ 

arbeiter Luthers gleiche Geſinnungen über die Bruͤ. 
der hatten, iſt bekannt. Martin Bueer ſchrieb im 

Jahre 1540 unter andern an die Bruͤder: »Das 
iſt mein inniger Wunſch, daß ihr dasjenige, wo. 
mit euch Gott ſo vorzuͤglich begabt hat, nicht ver⸗ 
lieret, ſondern vielmehr uns auch mit eurem Erem⸗ 
pel dazu reizet; denn ihr ſeyd jetzt allein in der 
Chriſtenheit, welchen, neben der reinen Lehre, 
auch eine reine, wahrhaftige, bequeme und heil⸗ 
fame, nicht peinliche, ſondern nuͤtzliche Kirchen⸗ 

zucht gegeben iſt. Wir bitten den Herrn, daß 
Er dieſe ausbuͤndige Form ſeines Reichs unter uns 
beſtaͤtigen und von Tag zu Tage erweitern wolle.“ 
Und Fabricius Capito bezeugt in einem Schreiben 
von demſelben Jahre an die Bruͤder: Das 
Buͤchlein, ſo euer Glaubensbekenntniß ſammt der 
Kirchenordnung in ſich begreifft, iſt uns ſehr ange⸗ 
nehm geweſen, daruͤber ich zu unſrer Zeit nichts 

vollkommeners geſehen; denn es uͤber dem voͤlligen 

Bekenntniſſe des Glaubens und rechtem Brauch 
der Sacramente, auf Chriſti Wort und derſelbi⸗ 
gen rechten Verſtand gegruͤndet, auch eine heilige 
Kirchenzucht, und faſt lebendige, wackere Seel⸗ 
ſorge ans Licht bringt.“ Von ganz gleichem In⸗ 

halte 
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halte waren cadi ſelbſt Calvins und mehrerer 
anderer Reformationsgehuͤlfen Sil von ben 

üben, 
So genoſſen demnach die Brüder die fiebe und 

Gemanſchaft der Reformatoren. Ihre Feinde 
nahmen aber auch daher Gelegenheit, eine neue 
Verfolgung uͤber ſie zu verhaͤngen; denn als im 
Jahre 1544. Frankreich und Spanien ſich dahin 
vereinigten, gemeinſchaftlich die Evangeliſchen zu 
unterdruͤcken, und den Anfang davon mit Aus⸗ 
tottung der Waldenſer in Frankreich gemacht bate 
ten, die Boͤhmen ſich aber weigerten, gegen den 
Churfuͤrſten von Sachſen mit zu Felde zu ziehen: 
fo wurde dieſes den Bruͤdern vorzuͤglich zur Laſt ge 
legt. Man beſchuldigte ſie, daß ſie durch ihre Un⸗ 
terhandlungen mit Luthern, den Churfuͤrſten von 
Sachſen auf den Boͤhmiſchen Thron zu bringen 
geſucht haͤtten. Daher Koͤnig Ferdinand ſie zur 

Strafe zog, und einige ihrer Vornehmſten, theils 
ins Gefaͤngniß werfen, theils des Landes verwei⸗ 
ſen und theils ihrer Güter berauben ließ. Unter 
den erſten war auch ihr Oberaͤlteſter, Johann Au⸗ 
guſta „den man ſogar mit dreymaliger Folter und 
andern Peinigungen zum Bekenntniſſe der ihm 
faͤlſchlich angeſchuldigten Verbrechen zu zwingen 
ſuchte, und ihn, ob er gleich keines einzigen uͤber⸗ 

pur werden konnte, "^ 0 nach ſechzehn Jah⸗ 
ren, 
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ren, nad) Koͤnig Ferdinands Tode, aus dem Ge⸗ i 
faͤngniſſe entließ. Eben fo erging es auch dem 
nachmaligen Senior, Georg Iſrael. Er ſollte 
tauſend Gulden fuͤr ſeine Freyheit erlegen, weil er 

- fie aber nicht hatte, erboten fid) feine Freunde und 
Kirchkinder, das Geld fuͤr ihn auszulegen, deſſen 
er fid) aber weigerte, und zu ihnen ſagte: Es ift 
mir genug, daß ich einmal und vollkoͤmmlich durch 
das Blut meines Heilandes, Jeſu Chriſti, frey 
erkaufet bin, und ich bedarf nicht, daß ich zum 
zweytenmale durch Silber oder Gold erloͤſet werde. 
Behaltet demnach euer Geld, welches euch in be⸗ 
vorſtehender Landesverweiſung wird zum nochwen⸗ 

digen Zehrpfennig dienen müffen.? li 
Die Kirchen ber Bruͤder wurden nun verſchloſ⸗ 

ſen und verſiegelt, die Lehrer gefangen genommen 
und zerſtreuet, und dem Volke befohlen, zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirche zu treten oder in ſechs Wochen das 
Land zu raͤumen. Viele unter ihnen wurden muth⸗ 
los, und ſchlugen ſich zu den Calixtinern, die meh⸗ 
reſten aber zogen im Jahre 1548 unter Anfuͤhrung 
ihres Biſchofes, Matthias Syon, nach Polen, 
wenige aber blieben im Verborgenen, oder zer⸗ : 
ſtreueten ſich hie und da. Die mehreſten der Aus⸗ 
gegangenen waren aus Brandeis, Turnow, Bid⸗ 

ſow, Chlumz, Litomiſſel und der Gegend. Sie 
wurden zwar von dem Caſtellan zu Poſen und 

Kron⸗ 



73 

Kronfeldheren in Großpolen, Grafen von Gorka, 
und andern, wohl aufgenommen, jedoch waͤhrte 

ihr Aufenthalt daſelbſt nur zehn Wochen. Der 

Biſchof zu Poſen, Benediet Isbinsky, ruhete 
nicht, bis er vom Koͤnige Sigismund Auguſt einen 
Befehl erhielt, nach welchem ſie Polen alſobald 
raͤumen mußten. Die Bruͤder begaben fid) nun 
nach Preußen, wo Herzog Albert ſie willig auf⸗ 

nahm. Und da man ſie auch hier verdaͤchtig 
machen wollte, als ſtimmte ihre Lehre mit der fu» 
theriſchen nicht genug überein, ernannte der Her⸗ 
zog folgende Theologen von Koͤnigsberg, D. Mel⸗ 
chior Iſinder, M. Friedrich Staphylus, Johann 
Funccius und Johann Tazelius, welche mit den 
Lehrern der Bruͤder zuſammen traten, um ſich uͤber 
die Gleichfoͤrmigkeit ihrer Lehre mit der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion zu beſprechen. Als nun die 
Confeſſion der Bruͤder mit der Augsburgiſchen ge⸗ 
nau zuſammen gehalten wurde, und zwiſchen den⸗ 
ſelben kein weſentlicher Unterſchied fif) fand, fo 

entſtand auch eine bruͤderliche Verbindung unter 
ihnen, und man raͤumte ihnen in Marienwerder, 
Meidenburg, Gardenſee, Hohenſtein, Gilgenburg⸗ 
Soldau und Koͤnigsberg ihre Niederlaſſungen ein. 
Der beruͤhmte Biſchof, Paul Speratus, ſo wie 
der Prediger zu Marienwerder, Joh. Bodenſtein, 

* ihnen toria ſehr befoͤrderlich, und letzterer 
0 € 5 bezeugt 
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bezeugt in einem Schreiben an D. Brenzius von 
ihnen: „Daß, wenn irgend Gemeinden waͤren, 
worin eine recht apoſtoliſche Zucht und Ernſthaftig⸗ 
keit zu finden, und in welchen alles nach bem Creme 
pel der heiligſten Maͤrtyrer eingerichtet fep, foods || 
ren es gewiß dieſe Gemeinden der Bruͤder. 
Auch der oberwaͤhnte, wenn gleich nur kurze Auf⸗ 
enthalt der Bruͤder in Polen, blieb nicht ganz ohne 
Nutzen, denn der von ihnen ausgeſtreuete Same 
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des Seng fing an aufzugehen. Verſchie⸗ 
dene aus dem Adel des Landes, ſo wie auch aus 
der Buͤrger ſchaft von Poſen hatten daſſelbe ſchon 
angenommen. Der Senior, Matthias Syon, 
beſuchte die Neubekehrten, und ſtaͤrkte ſie in der 

Evangeliſchen Wahrheit in aller Stille. Georg 
Iſrael und Johann Cocytanus thaten nach ihm ein 
gleiches mit ſolchem Erfolge, daß ſelbſt, nach des 
paͤbſtlichen Abgeſandten Vergerii Viſitationsbe⸗ 
richte, innerhalb ſechs Jahren ſchon gegen vierzig 
Gemeinen in Großpolen durch den Dienſt der Bruͤ. 
der errichtet waren. Aus den Magnaten befan⸗ 
den ſich einige der Angeſehenſten dabey, als z. B. 
die Grafen von Gorka, Oſtrorog, Linczno und 
mehrere. Um eben dieſe Zeit wurde auch in Klein⸗ 

polen die Evangeliſche Lehre durch einige Schwei⸗ 
zer⸗Theologen bekannt, und fand daſelbſt nicht ge⸗ ! | 

BI ringen Eingang, fo daß ſchon mehrere Gemeinen 
i. nad) | i 
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nach ber Schweitzer⸗Confeſſion eingerichtet waren. 
Ihre lehrer ſuchten mit den Bruͤdern nicht nur in 
gutem Einverſtaͤndniſſe zu ſtehen, ſondern fid) mit 
denſelben immer naͤher zu verbinden, wozu auch 
die Bruͤder ſich willig fanden. Beyde Kirchen⸗ 
geſellſchaften traten daher im Jahre 1555 in Cos⸗ 
miniec zu einer Synode zuſammen, auf welcher in 
Gegenwart verſchiedener Woywoden, wie aud) ei 
ner Geſandtſchaft des Herzogs von Preußen, die 
Confeſſion und Kirchenordnung der Bruͤder unter- 
ſucht, gut geheißen, und die Vereinigung beyder 
Gonfeffionen durch Handſchlag geſtiftet wurde. Ein 
Gutachten der Theologen von Zuͤrch und Genf von 
15 56 billigte dieſe Vereinigung, ſonderlich der 
Kirchenzucht halber. Calvin ſchrieb an ſie unter 
andern: „Von eurer Uebereinſtimmung mit ben. 
Waldenſern (ſo nannte er die Bruͤder) hoffe ich 
alles Gute; nicht nur, weil Gott die heilige Ge⸗ 
meinſchaft der Glieder Chriſti allezeit zu ſegnen 
pflegt, ſondern auch, weil ich glaube, daß eurem 
gemachten Anfange die Erfahrung der Waldenſi⸗ 
ſchen Brüder „welche der Herr ſchon lange geuͤbet 
hat, nicht wenig zu ſtatten kommen wird. Dero⸗ 
wegen habt ihr euch alle dahin fleißig zu bemuͤhen, 
daß dieſe gottſelige Vereinigung der Gemuͤther 
mehr und mehr zu Stande komme. Eben fo 
p fi) Wolfgang Siüfentue „ein Theolog zu 

Bern, 



Art eingerichtet waren. Dieſe haben mich in 
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Bern, und ſchrieb an die Evangeliſch⸗ reformirten 
Gemeinen in Kleinpolen: Inſonderheit verehren 
wir den wunderbaren Rath Gottes, daß Er vor 
etlichen Jahren die aus Boͤhmen vertriebenen Bruͤ⸗ Á 
ber, die man Waldenſer nennt, zu euch hat foms 
men laſſen, auf daß ſie euren Gemeinen zur Er⸗ 
kenntniß und Fortpflanzung der Wahrheit behuͤlf 
lich waͤren, u. ſ. w. Dr 

In eben dieſem Jahre ließ Paul Vergerius, li 
ehemaliger paͤbſtlicher Legat und Biſchof zu Capo 
d' Iſtria, nun aber ein Zeuge der Evangeliſchen 
Wahrheit, das Glaubensbekenntniß der Bruͤder 
zu Tuͤbingen wieder auftegen, und erklaͤrte ſich dar⸗ 
über in der Vorrede alſo: Aus was Urſachen ich 
dieſes Glaubensbekenntniß der Waldenſer, oder 
Pikarden, wie man ſie nennet, welches bisher noch 
nicht vielen bekannt worden, heraus gebe, muß 
ich vor allen andern anzeigen. Als mich Gott 
neulich aus Deutſchland nach Preußen, Lithauen 

und Polen berufen, und ich vor Verlangen brann⸗ 
te, viele und vielerley Voͤlker und Gemeinen zu 
ſehen und zu beſuchen; fo. habe endlich, nachdem 

ich lange in Polen herumgereiſet, ungefaͤhr vierzig 
Gemeinen angetroffen, welche nach der Waldenſer 

Wahrheit ſehr vergnuͤget und erfreuet; denn ſie 

haben das wahre und uͤbereinſtimmende Wort des 
ö 8 i Evan⸗ 
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angeliums, und das in ſolcher Vollkommen 
it, daß ich weder an ihrer Lehre, noch an ihren 

lehrern den geringſten Irrthum oder eine Contro⸗ 
vers wahrnehmen, ja auch nicht den geringſten 
Verdacht deſſen habe ſchoͤpfen konnen. Ihre Sit⸗ 
en und Ceremonien ſind alle fo rein, und von al⸗ 

n paͤbſtlichen Aberglauben und Gauckeleyen fo 
ntfernt, daß ihnen kein Geruch oder Spur mehr 

davon uͤbrig geblieben. Ihre Kirchenzucht ift fo 
ernſtlich, daß die Erneuerung und Beſſerung des 
Lebens ſolche Fruͤchte hervorbringt, daran man 
leicht erkennen kann, ihre Wurzel ſey eine unge⸗ 
heuchelte, wahrhaftige, und einem Chriſten hoͤchſt 
anſtaͤndige Sinnesaͤnderung. Als ich dieſes zum 
Theil den Bruͤdern in Italien und anderer Orten 
ſchrieb, theils auch verſchiedenen großen Fuͤrſten 
in Deutſchland und andern großen Maͤnnern mit 
Freuden muͤndlich erzaͤhlte: fo haben einige von 
dieſen Waldenſern gar nichts gewußt, andere aber 

ben ſich ſehr zu verwundern geſchienen, was die 
Polen muͤßten gedacht haben, daß ſie die Lehre 
ber Waldenſer angenommen, und ſind beſorgt ge» 
weſen, es moͤchte durch dieſelbe die reine und hei⸗ 
lige Lehre Chriſti, die fie erſt kuͤrzlich angenommen, 
pee werden. Um dieſer wichtigen Urſache wil⸗ 
len habe ich mich verbunden geachtet, dahin zu ſe⸗ 
ben, daß das Glaubensbekenntniß der Waldenſer, 

C "" 
w 
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welches fon ganz rar worden war, wieder aufs i 
neue durch ben Druck gemein wuͤrde; nicht gweis | 
felnd, es werden alle, welche die reine Lehre lieben, 

oder nur davon einen kleinen Geſchmack haben, 

nicht dieſes Bekenntniß allein, ſondern auch die 

Polen unb alle Gemeinen, fo daſſelbe angenom⸗ 
men, loben und ruͤhmen, auch den Vater im Him⸗ 
mel bitten, daß Er die ſo gluͤcklich angefangene Ver⸗ 
beſſerung ihrer Gemeinen erhalten, durch ſeine un⸗ 
ermeſſene Guͤte vermehren, und von Tag zu Tage 
mehr ſegnen wolle.“ Weiter ſagt er: „Ob ich 
im uͤbrigen wol weiß, wer ich bin, ſo erinnere ich 
doch alle Gemeinen, die in dieſen vierzig Jahren 
reformirt, und in Chriſto wiedergeboren ſind, daß 
fie fid) nicht begnuͤgen ſollen, den Aberglauben und 
Greuel des Pabſtthums ausgerottet zu haben; ſon⸗ 
dern, daß ſie mit Fleiß und Sorgfalt dahin trach⸗ 
ten, wie die einſtimmige, reine und wahrhaftige 
Lehre des Sohnes Gottes, unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, erhalten, und die einer ſo heiligen Lehre 
wuͤrdige Zucht und Ertoͤdtung des Fleiſches endlich 
einmal wiederum moͤge eingefuͤhret werden. 

Um die Geſinnungen dieſes Mannes, welchen 
der Herzog von Wuͤrtemberg zum Kanzler der Uni⸗ 

verſitaͤt in Tuͤbingen erwaͤhlt hatte, noch naͤher ken⸗ 
nen zu lernen, ſey es erlaubt, noch etwas aus einem 

€ Schreiben an bie Bruͤder vom 19ten Maͤrz 
1561 
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3561 hier mitzutheilen, darin er ſich folgender. 
maßen erklaͤrte: „Gleichwie mich der Geiſt des 
Herrn getrieben hat, daß ich von der ehebrecheri⸗ 
ſchen antichriſtiſchen Kirche ausgegangen, (ſolches 
iſt aber durch Gottes Gnade vor zehn Jahren ge⸗ 
ſchehen) ſo treibet er mich jetzt an, eine Kirche zu 
ſuchen, welche mir die beſte ſcheinet, worin ich 

auch ſterben und dem himmliſchen Vater meine 
Seele uͤberantworten will. Und das muß ich 
thun, nicht nur um meinetwegen, ſondern auch 
andern zum Exempel, ſo gering ich bin. Ich 

habe, da ich aus dem Pabſtthume entflohe, ein 
Beyſpiel gegeben „ daß mir von ganzem Herzen 
vor ſeiner Lehre greuelt. Nun wuͤnſche ich ein 
Zeugniß abzulegen, daß, ob mir zwar die Lehre 
der Kirche nicht mißfalle, in welcher ich nun bin, 

ich doch diejenigen Gemeinen liebe, weiche eine 

beffete Kirchenzucht haben. Ich lobe zwar unfre 
Kirchen, aber ich deſiderire daran noch den andern 
Theil des Evangeliums, nemlich die Zucht. Ich 
bekenne daher oͤffentlich, daß ich eure Gemeinen 

allen andern vorziehe. Und auf daß niemand 
meyne, es ſey mir ſolches erſt jetzt auf einmal fe 
eingefallen, ſo bezeuge ich vor Gott, daß mir die⸗ 
ſelbige allezeit wohlgefallen, nachdem ich bas Evan⸗ 
gelium erkannt und geſchmeckt habe; ja, daß ich 
Us nach meinen Kraͤften defendirt „als mir das 

N viele 
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viele zeugen koͤnnen. Ich habe davon inſonder⸗ 
heit zwey Proben gegeben, davon eine iſt, daß ich 
den Koͤnig in Boͤhmen, Maximilian II. beſaͤnf⸗ 
tiget, als er wider die Bruͤder ſehr uͤbel geſinnt 
war. In Summa, wenn eure Gemeinen mich 
aufnehmen wollen, ſo will ich mich ihnen einver⸗ 
leiben und darin ſterben. Und weil ich den Wol⸗ 
luͤſten der Welt freywillig entſage, ſo werde ich 

- 

auch dieſelbigen bey euch nicht ſuchen, die Hand 

des Herrn hat mich ergriffen, ich ſuche und denke 
nun etwas ganz anderes.“ 

Die Bruͤder genoſſen inzwiſchen in Boͤhmen 
und Maͤhren unter dem ſanftmuͤthigen und milden 
Regimente Maximilians einige Ruhe, und hiel⸗ 
ten im Jahre 1557 zu Slezane eine Synode, bey 
welcher ſich uͤber zweyhundert ihrer Geiſtlichen ge⸗ 
genwaͤrtig befanden, und welche auch mehrere Pol⸗ 

niſche Magnaten beſuchten, und um eine noch naͤ⸗ 

here Vereinigung der Bruͤder mit den Schweitzeri⸗ 
ſchen Confeſſionsverwandten anhielten. Man uͤber⸗ 

legte die Sache nach allen Umſtaͤnden. Weil aber 
in der Evangeliſchen Kirche damals unter ben fos. 
genannten Interimiſten, Majoriſten, Flacianern, 
Adiaphoriſten, Synergiſten, Oſtandriſten u. ſ. w. 

j fo viel theologiſcher Zank und Streit ausgebrochen Rar 

war, in welchen man auch die Bruͤder zu verwik⸗ f 

keln fuite: fo fanden ſie nàtbig, auf ihrer Hut zu 
ſeyn; 
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gom» jede Parthey hatte an den Brüdern ef 

was auszuſetzen, wenn ſie nicht ihrer Meynung 
waren , 9b fie (on durchaus keinen Theil an den 
unſeligen und die Evangeliſche Kirche nur zerreiſ⸗ 
ſenden Streitigkeiten nahmen. Sie ſchickten da⸗ 
ber im Jahre 1560, den Johann Rokita und Pe⸗ 
ter Herbert an einige Fuͤrſten und an die vornehm⸗ 
ſten Theologen in Deutſchland und der Schweitz, 
um theils die mit den Reformatoren angefangene 
Freundſchaft zu erneuern, theils uͤble Nachreden 
abzulehnen, und den auswaͤrtigen Theologen von 
ihrer Lehre und Einrichtungen, und von dem Ver⸗ 
einigungswerke in Polen beſſere Nachricht zu ge⸗ 

ben. Die Deputirten wurden allenthalben, be⸗ 
ſonders von dem Herzoge Chriſtoph zu Wuͤrtem 

berg, und von dem Pfalzgrafen von Zweybruͤcken, 
die fid) in Goͤppingen mit ihnen in Gegenwart víes 

ler Theologen, ſonderlich des bekannten Jacob An⸗ 
bred und Johann Brenzius, unterredeten, ſehr 
wohl aufgenommen. Der Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg bot ihnen ſein Land an, wenn ſie anderswo 
nicht geduldet werden ſollten, und gab ihnen Em⸗ 

pfehlungsſchreiben an einige Polniſche Magnaten 
mit. Herbert ſetzte von hier ſeine Reiſe nach Hei⸗ 
delberg, Strasburg und in die Schweitz fort, un⸗ 
terredete ſich mit daſigen Theologen, ſonderlich mit 
pee „Peter Martyr, Muſculus, Calvin, 
X F Viret 
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Viret und Theodor Beza. Er beſchwerte fi) im 
Namen der Bruͤder über ihre harte unbilfige Cen⸗ 
ſuren, und erklaͤrte ihnen, daß die Bruͤder an den 

Streitigkeiten wegen des Abendmahls nicht Theil 
nehmen, noch ſich tiber die Art und Weiſe bes Ges |I 
nuſſes deutlicher erklaͤren koͤnnten und wollten, als [ 
(ie es bisher mit einfáltiger Anfuͤhrung der Worte ( 
der heiligen Schrift gethan. Die Theologen lief |t 
fen. fid) dieſes gefallen, und Calvin ſuchte, beſon⸗ 
ders in dem Antwortſchreiben an die Bruͤder, ſeine [ 
vorigen Briefe an die Polen zu entſchuldigen, ſchien | 

es aber bod) ben Bruͤdern uͤbel zu nehmen, daß (ie. 
ſich der een Confeſſion zu ſehr fiie | 

fand daſelbſt unter den Schweitzeriſchen Confeſ. 
ſionsgemeinen ziemliche Unruhen. Einige ihrer 
Lehrer ſchienen dem Arianismus geneigt zu ſeyn, 
andern aber wollte die Kirchenordnung und Zucht 
der Bruͤder nicht recht gefallen. Man arbeitete 

inzwiſchen doch an dem Vereinigungswerke der 
Helvetiſchen Confeſſtonsverwandten mit den Bruͤ⸗ 

dern fort, und berief zu dem Ende im Jahre 1560 
eine Synode zu Fians. Nachdem man uͤber 
die Lehre verſtanden war, verhandelte man die 
Materie von der Kirchenzucht, indem einige eine 

beſſere zuſammenſetzen wollten, als die Bruͤder bis⸗ 
her gehabt hatten, die nach ihren Gedanken noch 

etwas 
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etwas nach dem Pabſithume ſchmecke, indem fie 

Bruͤder hielten aber feſt uͤber ihre Kirchenzucht, 

keit, die ſich durch langwierige Erfahrung bewaͤhrt 

den, weil ſie auf eine wahre Herzens und Sin⸗ 
nesaͤnderung brínge, und niemand ohne genugſame 

endmahle zulaſſe. Was den Vorwurf betraf, 

derſelbe ſie nicht treffe; denn ihre Kirchenordnung 

mit ſich. Ihre Geiſtlichen haͤtten keine weltliche 
Macht, noch Anſehen, ſondern waͤren den Geſetzen 

Zeiten alle paͤbſtliche Macht verabſcheuet, und hin⸗ 

umſchraͤnkten Gehorſam gegen dieſelbe in allen nicht 

"iii angehenden Dingen genugfam erprobt. 
Auf dieſe Erklarung der Bruͤder wurde durch 
mehreſten Stimmen der Synode beſchloſſen, 

N F 2 die 

waͤre ganz Evangeliſch, und fuͤhre keinen Zwang 

den Geiſtlichen zu viel Gewalt einraͤume. Die 

und behaupteten ihre Nothwendigkeit und Heilſam⸗ 

habe, und die von ⸗ſo vielen der vortrefflichſten 

Evangeliſchen Lehrer darum ſo hoch geprieſen wor⸗ 

rüfung i in die Gemeinſchaft der Heiligen und zum 

daß ihre Kirchenordnung den Geiſtlichen zu viel 
Gewalt einraͤumte; erklaͤrten fid) die Bruͤder: daß 

PIN 

des Landes eben fo unterworfen, als jeder andere 
Landeseinwohner. Die Bruͤder haͤtten zu allen 

gegen die Rechtmaͤßigkeit der obrigkeitlichen Ge. 

walt erkannt und verehret, ſo wie auch ihren un⸗ 

wider das ausdruͤckliche Wort Gottes und das Ge. 
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die inen entſcheiden ſollte. 
Den Gemeinen in Großpolen aber, welche ſich 

zur Augsburgiſchen Confeſſion hielten, wollte dieſe 
Vereinigung anfaͤnglich nicht gefallen. Erasmus 

Gliczner, ihr Superintendent, lud den Senior 
der Bruͤder, Georg Iſrael, im Jahre 1567 zu 
einer Synode nach Poſen, legte ihm daſelbſt einige 
Fragen zur Beantwortung vor, und drang darauf, 
daß die Bruͤder ihre Confeſſion verlaſſen, und die 
Augsburgiſche, die ſie ja auch fuͤr richtig erkenne⸗ 

ten, allein annehmen ſollten. Weil man ſich aber 
daruber nicht vereinigen konnte, fo legte man die 
Sache im folgenden Jahre ber theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Wittenberg vor, welche in ihrem Re. 
ſponſum die Thorniſchen Streitſchriften mißbilligte, 
und nach Luthern behauptete: daß man, unge⸗ 

achtet der Ungleichheit einiger Redensarten und 
Gebräuche, die Böhmiſthe nicht für unterſchieden 

von 

die Kirchenordnung der Bruͤder mit dem einigen j 
Zuſatze anzunehmen: Daß zur Auſſicht ber verſchie⸗ 
denen Diſtriete, deren in Kleinpolen ſieben, und 
in fitfauen ſechs waren, nebſt bem geiſtlichen Se⸗ 
nior, zugleich auch ein weltlicher Senior ernennt 
werden folle, welcher erſtern auf feinen. Kirchen⸗ 
viſitationen begleiten, die äußerlichen Angelegen⸗ 
heiten der Kirchen beſorgen, und in den Gemeinen 

und auf den Synoden die Klagen anhoͤren, und 
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von der Lutheriſchen Kirche halten mußte. Gliez⸗ 
ner berief hierauf die Brüder abermals zu einer 
Synode in Poſen im Febr. 1570, unterredete fid) 
mit ihnen über die Harmonie der Boͤhmiſchen und 
eee Confeſſion, und nachdem auf der 
Vorbereitungsſynode zu Willna in Lithauen auch 
der Streit über. das Abendmahl zwiſchen den 
Lutheranern und Reformirten beygelegt worden, ſo 
kam es endlich im Monate April 1570 zu der 
omm aiansfyunhe. allet fagi: L 

Dieſe e wur ſehr Gosch 
lich und zahlreich. Saͤmmtliche Gemeinen der drey 
Evangeliſchen Confeſſionen ſchickten ihre Abgeord⸗ 
neten zu derſelben, und außer dieſen wohnten ihr 
auch viele Deputirte des Adels bey; unter welchen 
der Woywod von Sendomir, Sborowski, das 
eee Die Hauptperſonen unter den 
Theologen, die bey ihren Confeſſionsverwandten 
den Vorſitz batten, waren, von Seiten der Bruͤ⸗ 
der, Biſchof Johannes Laurentius, von Seiten 
der Lutheraner, der Superintendent Erasmus 
Gliczner, und von Seiten der Sueforwieten,: ber 
gei Paul Gilovius. | 

Nachdem man bie Frage: ob es noͤthig id 
sertfain fen; noch eine beſondere allgemeine Con⸗ 

ſſion zu entwerfen, genau erwogen hatte, uͤber⸗ 

F 3 dts 
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zeugte man ſich allgemein, daß die Vereinigung 
der drey Partheyen ſehr wohl ſtatt haben koͤnne, !| 

wenn auch jede derſelben ihre eigne Confeſſion bey⸗ 
behalte, weil dieſelben in allen Hauptſtuͤcken der 

Chriſtlichen Lehre keinen weſentlichen Unterſchied 

enthielten; die Verſchiedenheit in den Gebraͤuchen 

und Ceremonien aber dieſer Vereinigung keines, 
weges in den Weg treten duͤrfe. Sie vereinigten 

ſich alfo nur dahin, daß fie fid) unter einander alle. 
ſammt fuͤr rechtglaͤubig erkennen, alle Zwietracht 
und Controverſen gaͤnzlich abthun und vermeiden, 
und hingegen als Bruͤder einander lieben und Dülfs 
liche Dienſte in ihren Kirchen leiſten wollten. Die 
hierauf fid) beziehenden Puncte wurden ſchriftlich 
aufgeſetzt, in der Verſammlung vorgeleſen und 
allgemein gut geheißen. Saͤmmtliche Glieder dieſer 
allgemeinen Verſammlung verſprachen fid) ſodann, 

unter Darreichung der rechten Hand, daß ſie uͤber 
dieſen Vereinigungspuncten treulich und heiliglich 
halten, die bruͤderliche flebe und den Frieden un⸗ 
ter einander zu immer mehrerer Erbauung des 
Reiches Chriſti fordern und feſt halten, und alle 
Gelegenheit zu Zwietracht ſorgfaͤltig vermeiden 
wollten. Der Schluß ward hierauf mit Dankſa⸗ 
gung und Gebet zu Gott gemacht. Die anweſen⸗ 
den Glieder der Synode unterzeichneten die Ver⸗ 
handlungen in ihrem und ihrer Conſtituenten Ma⸗ 

men 



$7 

men durch eigenhaͤndige Unterſchrift, und man be⸗ 
ſchloß noch, dieſe Vergleichspuncte durch Depu⸗ | 
tirte nach Heidelberg zu ſenden, unb daſelbſt anzu⸗ 
fragen: ob außer denſelben noch eine allgemeine 
Polniſche Confeſſion oder ein beſonderes Corpus 
Doctrinaͤ zu verfaſſen noͤthig ſey? Die Antwort 
war, daß man es bey dem Vergleiche bewenden 
faffen konne. Ein gleiches geſchahe auch bey den 
Churfuͤrſten von der Pfalz, Sachſen und Bran 

denburg, welche ebenfalls ihr Wohlgefallen daruͤ⸗ 
ber bezeugten, und wuͤnſchten, daß alle uidet 
ſche ihrem Beyſpiele nachfolgen mochten. 
In den naͤchſtfolgenden eee 
rere Generalſynoden von den ſaͤmmtlichen dreyen 
Confeſſionsverwandten gehalten, auf welchen der 
zu Sendomir geſchloſſene Conſenſus beſtaͤtiget, und 
die zu Beylegung unvorgeſehener Streitigkeiten, 
zu Erhaltung guter Zucht und Ordnung und zu 

Anlegung gemeinſchaftlicher Schulen von Zeit zu 
Zeit erforderlichen Maaßregeln verabredet, und 
unter dem Namen Conſtitutionen feſtgeſetzt worden 
ſind. Die letzte dieſer allgemeinen Synoden war 
zu Thorn im Jahre 1 595, welche außerordentlich 
zahlreich war. Von da an wurde die Vereini⸗ 
gung der drey Evangeliſchen Confeſſionen durch 

einige unruhige Koͤpfe geſtoͤrt und unterbrochen, 
worunter beſonders Paul ae Lutheriſcher Pre⸗ 

F 4 diger 
— 
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diger zu Poſen, und Johann Enoch, ein, nach 
Saligs Ausdruck, der Zucht entlaufener — 
f hervorthaten. 

Inzwiſchen, da dieſes i in Polen vorging, wur⸗ 

den den Bruͤdern in Boͤhmen und Maͤhren im 

Jahre 1564, unter Kaiſer Maximilian die Kir⸗ 
chen wieder geoͤffnet, und zu ihrem Gebrauche ein⸗ 
geraͤumt. Dieſer Zeit der Ruhe bedienten ſie ſich 
zum Bau ihrer Gemeinen, zur Befeſtigung der 

Wahrheit in denſelben, und zur Ausbreitung des 
Reiches Jeſu Chriſti auf Erden. Unter bem Vor⸗ 

ſitze ihrer gottſeligen Biſchoͤfe, Johannes Auguſta 
und Matthias Erythraͤus, hielten fie von Zeit zu 
Zeit zahlreiche Synodalverſammlungen; bey einer 
derſelben zaͤhlte man, außer den Geiſtlichen, ſie⸗ 
benzehn der angeſehenſten Boͤhmiſchen Freyherren 

und hundert und ſechs und vierzig aus der Ritter⸗ 
ſchaft. Auf denſelben war man vorzuͤglich bedacht, 
allen etwa in die Kirche eingeſchlichenen Unordnun⸗ 
gen weislich abzuhelfen und vorzubeugen, und ei⸗ 
nige allgemein nuͤtzliche Verordnungen zu machen, 

und die Lauterkeit ber Lehre und Reinigkeit bes Le⸗ 
bens aufrecht zu erhalten und zu befoͤrdern. Zu. 
gleich dachten die Bruͤder an eine neue Ueberſetzung 
der Bibel ins Boͤhmiſche nach dem Grunbterte, | 
da bey ihren bisherigen Verſtonen die Lateiniſche 
hauptſaͤchlich zum Grunde lag. Sie ſchickten ba: 
m 1 9 her 
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her einige Candidaten ber Theologie zu beſſerer cr 
lernung der Grundſprachen auf die Univerſitaͤten 
Wittenberg und Baſel, unter der Begleitung und 
Anfüuͤhrung eines getauften Juden, Lucas Helitz 
aus Poſen, eines gelehrten und frommen Mannes 

und Dieners am Evangelium. Nachdem dieſe von 
ben Univerſitaͤten zurückgekommen waren, ver⸗ 
ſammelten ſie ſich zu dieſer Arbeit nebſt mehrern 
Predigern auf dem Schloſſe Kraliz in Maͤhren; 
wobey die Biſchoͤfe, Johannes Aeneas, Johan⸗ 

nes Ephraim und Paulus Jeſſenius die Direction 
fuͤhrten. Man errichtete eine eigne Buchdrucke⸗ 

rey in Kraliz, und arbeitete vierzehn Jahre mit 
allem Fleiße an dieſer Ueberſetzung. Wie großen 
Benfall dieſe Arbeit gefunden, beweiſen mehrere 
daſnen derſelben. F 

Nachdem auf einem im Sobre 1575 idi. 
nen Reichstage zu Prag, den Evangeliſchen Staͤn⸗ 
den des Reichs ſub utraque, das iſt, welche das 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt hielten, erlau⸗ 

bet worden, ſich mit Annehmung eines gemeinſa⸗ 
men Glaubensbekenntniſſes unter einander zu ver⸗ 
einigen: ſo traten dieſelben zuſammen, und jeder 
Theil erwaͤhlte ſeine dazu erforderlichen Deputirten 
aus allen Staͤnden. Mit Evangeliſchem Geiſte 
und Hintanſetzung aller Subtilitaͤten und Streit⸗ 
fast vereinigte man fid) zu einem gleichſoͤrmigen 

8 5 5 Sinne 
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Sinne in den Glaubensartikeln der drey Confeſſio⸗ 
nen. Die Abfaſſung dieſer gemeinſchaftlichen Gon: 
feſſion in Boͤhmiſcher Sprache, ward den beyden 
Theologen, Paul Preſſius und Georg Vetter, auf⸗ 

getragen. Nachdem dieſelbe allgemein genehmigt, 
und von ſaͤmmtlichen Abgeordneten unterſchrieben 

worden, wurde ſie dem Kaiſer Maximilian übers |. 
reicht. Der Kaiſer nahm dieſes Bekenntniß gnaͤ. 
dig auf, und verſprach allen, bie ſich dazu hielten, 
ſeinen koͤniglichen Schutz. Die zugleich ange. 
brachte Bitte aber, ein gemeinſchaftliches Conſi-⸗ 

ſtorium und Akademie errichten zu duͤrfen, wurde 
nicht gewaͤhret, man ne! * wach auf eine 
bequemere Seite (ord ie. kt nio 

Das dem Kaiſer berhebene Bekenntniß, 
wurde bald darauf ins Deutſche uͤberſetzt, und der 
theologiſchen Fakultat zu Wittenberg zugeſchickt, 
welche fid) folgendermaßen daruber erklaͤrt hat: 
«Obgleich dieſes Bekenntniß kurz fep, und man 
leicht erkenne, daß bey deſſen Abfaſſung vornem⸗ 
lich darauf geſehen worden, daß zu Vermeidung 
uͤberfluͤſſiger Weitlaͤuftigkeit und alles Zankes und 
Streites uͤber zweifelhafte Fragen, die Haupt⸗ und 
Grundſtuͤcke des Glaubens kuͤrzlich, eigentlich und 
gruͤndlich darin ausgedruckt werden moͤchten, wel⸗ 
ches vielleicht einige Zankſuͤchtige in Deutſchland I 

tadeln duͤrften, wenn MI n in Deut⸗ 

ſcher 
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ſcher Sprache heraus kommen ſollte; ſo billigen 
wir doch unſers Ortes dieſe eure Chriſtliche Klug⸗ 
heit und Maͤßigung. Wir ermahnen euch daher 
oͤffentlich, daß, obgleich von andern Orten her an 
ders geurtheilt wuͤrde, ihr euch doch von dieſer 

eurer heiligen und reinen Einfalt des Glaubens 
nicht laſſet abwendig machen. Denn es iſt gewiß, 
daß den Kirchen am beſten geholfen ift, daß ifie 
am beſten erbauet, gebeſſert und in der Einigkeit 
erhalten werden, wenn die reine Lehre des Evan⸗ 
geliums dem Volke in der Einfalt, ohne aus Ehr⸗ 
ſucht erſonnene Subtilitaͤten und daher en | 
Streit, vorgetragen wird. 
Die ſolchergeſtalt vereinigten bach ihen t 
noſſen auch unter Kaiſer Rudolph, der ſeinem Va⸗ 
. Jahre 1576 in der Regierung 

gte, ihre zeitherige Religionsfreyheit; denn ob⸗ 
pues Feinde, worunter die Jeſuiten die un⸗ 
ruhigſten waren, es 1602 ſo weit brachten, daß 
ihnen die Kirchen verſchloſſen werden ſollten, ſo 

war es doch nicht von langer Dauer. Im Jahre 
1609 wurde den ſämmtlichen Evangeliſchen in 

Boͤhmen und Maͤhren der ſogenannte Majeſtaͤts⸗ 
brief vom Kaiſer Rudolph verliehen, vermoͤge deſ⸗ 
ſen ihnen ihre freye Religionsuͤbung zugeſtanden 

und zugeſichert worden iſt. Anmerklich dabey iſt, 
^ daß die Jeſuiten inſonderheit ſehr bemuͤht waren, 
nnn die 
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die Bruder davon auszuschließen. Die Staͤnde 
widerſetzten ſich aber ihrem feindſeligen Geſuch, und 
bezeugten, daß ſie nicht geſonnen waͤren, die Bruͤ⸗ 
der in ihrer Religion zu hindern. Man wuͤrde 
ihnen vor Gott und der Welt Unrecht thun, wenn 
man ſie, die bisher ſowol als andere Evangeliſche 
in der Kirche Gottes, als in einem Weinberge, ge⸗ 
graben, gearbeitet, gepflanzet und alle muͤhſame Ar⸗ 
beit treulich verrichtet haͤtten, nunmehr, da ſie die 
Fruͤchte einernten ſollten, daraus verdraͤngen wollte. 
Da ihre Feinde ſolches zu bewirken nicht vermoch⸗ 

ten, verſuchten ſie wenigſtens zu verhindern, daß 
die Bruͤder an dem, vermoͤge des Majeſtaͤtsbrie⸗ 
fes zu Arichtenden Lines Theil nehmen 
machten. Allein auch dieſes gelang ihnen nicht. 
Die Bruͤder wurden nicht nur mit darin begtiffen, 
unb aus ihrem Mittel drey Beyſitzer deſſelben er» 
waͤhlt, ſondern auch beſchloſſen, daß einer ihrer 
Biſchoͤſfe dem Adminiſtrator des Conſiſtoriums als 
naͤchſter College ſolange zugeordnet werde, als der 
Unterſchied der Kirchenordnung und Zucht (wobei 

die bruͤderliche Einigkeit immer beſtehen koͤnne) 
dauern wuͤrde. Der Majeſtaͤtsbrief wurde mit 
großem Frohlocken und unter dem Gelaͤute der 
Glocken abgeleſen. Wenceslaus Stephanides aus 
ben Calixtinern, Erzdechant in Gore, und erwaͤhl⸗ 

ter Adminiſtrator des gemeinſchaftlichen Conſiſto - 
| riums, 
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riums, verrichtete dabey den Gottesdienſt mit ſol⸗ 
cher Inbrunſt, daß wenig Augen der Zuhoͤrer 
trocken blieben. Man beſchloß die ganze Feyer · 

lichkeit mit Abſingung des: Herr Gott, dich loben 
wir. Den Bruͤdern wurde nicht nur die Bethle⸗ 
bemskirche in Prag, an welcher Johann Huß ge⸗ 
ſtanden hatte, uͤbergeben, ſondern ſie erhielten 

auch die Freyheit, fid) noch eine neue für Deutſche 

und Boͤhmen zu bauen. 
So genoſſen nun die Bruͤder, geich den übri- 

gen Evangeliſchen, Freyheit und Ruhe. Doch 
war ſie den Bruͤdern in der Folge mehr ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich. Biſchof Comenius erklaͤrte fid) bare 

liber folgendermaßen: Aber ach! mit der Freyheit 
der Religion fing auch, wie zu geſchehen pflegt, 

die Freyheit des Fleiſches an nach und nach hervor⸗ 
zuwachſen. Daher gefiel biefe Freyheit, welche 

des Fleiſches Sicherheit nach ſich zog, nicht allen 
Frommen, und ſie beſorgten daraus uͤble Folgen.“ 
Man ſiehet auch nicht undeutlich, daß die Bruͤder 
in ihrer beſondern Kirchenzucht nach und nach et⸗ 

was nachlaͤßig wurden, und aus Gefaͤlligkeit ge⸗ 
gen die Welt manche ehedem für nothwendig ge- 
haltenen Stuͤcke ihrer Disciplin unter die Neben⸗ 

ſachen zu zaͤhlen anfingen, dadurch aber von ihrer 
fauterfeit: und Kraft abkamen, ja wol gar in 

manche amen mit eingeſlochten wur⸗ 
.. den; 
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den; ſo daß ſie hernach bey dem voͤlligen Umſturze 
der Kirchenfreyheit in Boͤhmen und Maͤhren alles 
das in der groͤßten Strenge mit erfahren mußten, 
was man nicht durchgaͤngig als Leiden um Chriſti 
willen anſehen kann. 5 
Nach dem im Jahre 1612 erfolgten Tode 
Kaiſer Rudolphs war man nun von Seiten der 
Roͤmiſchen Cleriſey bedacht, die Schluͤſſe der Tri⸗ 
dentiniſchen Kirchenverſammlung gegen die Pro⸗ 
teſtanten zur Ausfuͤhrung zu bringen, und beſchloß, 
bey den Boͤhmen und Maͤhren den Anfang zu 
machen. Man fing mit allerhand Kraͤnkungen 
und Plagen an, und fuhr damit bey allen Gegen⸗ 
vorſtellungen fort, bis dieſe aus Ungeduld und Ver⸗ 
zweifelung zu den Waffen griffen, ja endlich gar 
ihrem neuen Koͤnige, Ferdinand II., den Gehorſam 
aufſagten, und Friedrich, Churfuͤrſten von der Pfalz, 

an ſeine Stelle waͤhlten. Nun wurden ſie als Re⸗ 
bellen bekriegt. Nach der ungluͤcklichen Schlacht 
auf dem Weißenberg im Jahre 1620 wurden die 
Vornehmſten von den proteſtantiſchen Staͤnden als 
Miſſethaͤter theils getoͤdtet, theils aber zerſtreuet; 
ihre Lehrer wurden aus dem Lande verjagt, und 
das Volk bald durch Lockungen, bald durch Dro⸗ 

hungen und Plagen zur Religionsveraͤnderung ges 
noͤthiget; die Standhaftern wurden zum ewigen 
Gefaͤngniſſe oder zum Tode verdammt. So handelte 

man 
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n allein mit den Staͤnden und Staͤdten in 
Boͤhmen, die an dem Kriege Theil genommen 
hatten, und die man unter dem Vorwande der Re⸗ 
bellion alfo beſtrafte; ſondern es offenbarte ſich nun 

immermehr, daß man ſich Roͤmiſcher Seits die 
gaͤnzliche Ausrottung aller Akatholiſchen in Boͤh⸗ 
men und Maͤhren ſeſt vorgenommen hatte. Es 
kam daher nun zuerſt an die Wiedertaͤufer in Maͤh⸗ 
ren, welche zu mehrern Tauſenden aus dem Lande 
vertrieben wurden. Hierauf betraf ein gleiches 
Schickſal auch die Bruͤder, welche der Vicemarg⸗ 
graf in Maͤhren, Baron Carl Zierotin, in Schutz 
genommen, und von denen er nur auf ſeinen Guͤ⸗ 
tern allein vier und zwanzig Prediger hatte. Durch 
eine Vorſtellung bey dem kaiſerlichen Hofe, in wel⸗ 
cher er behauptete, daß ihn und ſeine Unterthanen 
der Befehl zur Auswanderung nichts angehe, weil 
ſie dem Kaiſer treu verblieben, ſuchte er die Ver⸗ 
weiſung abzuwenden. Er richtete aber nichts aus, 
ſondern mußte mit den von ihm verborgen gehal⸗ 
tenen Biſchoͤfen und Predigern der Bruͤder das 
Land raͤumen. Dem Volke wurden an die Stel⸗ 
len ihrer Prediger offenbare Boͤſewichte zu Hirten 
vorgeſetzt, und da dieſe bey demſelben nichts aus⸗ 

richteten, ſetzte man eine ſogenannte Reforma⸗ 
tions⸗Commiſſion nieder, welche durch Liſt und Ge⸗ 
walt die Bruder zum Abfalle bringen ſollte. Man 
bu erlaub⸗ 

* 



erlaubte ihnen, im Herzen zu glauben, was fie 
wollten, wenn fie fid) nur aͤußerlich zur Roͤmiſchen 
Kirche halten, und dem Pabſte unterwerfen wuͤr⸗ 
den. Weil man aber ſahe, daß weder Liſt, noch | 

Gewalt, weder Gefaͤngniß, nod) Marter vermós | 
gend waren, die Bruͤder zum Abfalle von ber Evan⸗ 
geliſchen Lehre zu bringen: ſo wurde im Jahre 1627 
der ſaͤmmtliche Evangeliſche Adel, nachdem er aus⸗ 
geſogen und ſeiner Guͤter beraubet worden, des 
Landes verwieſen. 

Viele hundert adeliche, ſo wie auch bürgerliche | 
Familien, fluͤchteten alfo nad) Sachſen, Schleſien, 
Brandenburg, Polen, Preußen, Ungarn, Sie. 
benbuͤrgen, ins Reich und in die Niederlande. Und 
wiewol das gemeine Volk ſehr bewacht und an der 
Auswanderung gehindert wurde: fo ließ fid) daſſel⸗ 

be doch weder durch fortwaͤhrende $ift noch Zwang 
bewegen, zu einer Religion uͤberzutreten, der fie] 

nach ihrem Gewiſſen nicht beyſtimmen konnten. 

Viele Tauſende fanden nachher noch Gelegenheit if]. 
ren Lehrern nachzufolgen, und andere, die das nicht 
konnten, blieben unter Angſt und Noth, ſo ver⸗ 
borgen als moͤglich, im Lande. , 

Von ber Zeit an waren in ganz Boͤhmen und 
Maͤhren weder Kirchen noch Schulen fuͤr ee | 
geliſchen mehr zu finden. Auch alle Bibeln, 

man auffinden konnte, wurden, nile dns 
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zur Geſtiberong des Evangelischen Gottesdienſteg | 
— — wh rimi auge 

| — — — den Wohl⸗ 
ſtand vieler tauſend rechi schaffen und nuͤtzlichen 
Glieder des Staates auf. Nona eins d 

Biſchof Johann Amos Comenius war einen 
der vertriebenen lehrer. Ihm ging die Noth ſei⸗ 

ner Kirche beſonders nahe. Es iſt werth zu de 
ren, wie ſich dieſer in aller Absicht große Mann 
uber bie harten Drangſale, die über fie gekommen, 
erklaͤret. Erſtlich ſagt er: (daß es darum geſche⸗ 
ben waͤre, weil ihre Suͤnden die Gerechtigkeit if» 

rer Sache uͤberwogen haͤtten, und Gott ihren Fein. 
den zugelaſſen habe, daß ſie das Maaß der Grau⸗ 
ſamkeit an den Heiligen Gottes auch unter ihnen 
voll machten. Und ferner ſchildert er die Noth 
und den Jammer ſeines Volkes und ſeiner Kirche 
folgendermaßen: Wir tragen zwar den über uns 
gekommenen Zorn des Allmaͤchtigen billig. Aber 
werden auch diejenigen ihr Thun vor Gott rechtſer⸗ 
tigen koͤnnen, welche uneingedenk der gemeinſamen 
Evangeliſchen Sache und der alten Büͤndniſſe, den 
in einer gemeinſamen Sache unterliegenden nicht 
allein nicht zu Huͤlfe gekommen, ſondern ſelbſt, 

je vormals * gethan, die Babylonier 
505% 12 * 
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wider ihre Bruͤder und Nachbarn aufgehetzt Baa | 
ben. — Als ſie Frieden fuͤr fid) zuwege gebracht, 
haben fie nicht daran gedacht, daß auch die Boh. 
men und Maͤhren, welche die gemeine Sache rois |t 
der den Antichriſt zuerſt und ſo viele hundert Jahre 

behauptet, wuͤrdig waͤren, daß ſie ſich ihrer wie 
derum gemeinſchaftlich annaͤhmen, wenigſtens in 
ſo weit, damit nicht das Evangelium bey ihnen, wo 
es zuerſt angezuͤndet und auf den Leuchter geſteckt 
worden, ganz und gar verloͤſcht wuͤrde, wie doch 
geſchehen iſt. Es ift alſo dieſem betruͤbten Volke, 
welches deswegen, daß es der apoſtoliſchen Lehre, 
den Fußſtapfen der erſten Kirchen, und der Anlei⸗ 
tung der heiligen Vaͤter treulich gefolget iſt, vor 
andern gehaßt, verfolgt, verjagt und von den Sei⸗ 
nigen ſelbſt verlaſſen worden, auch nirgend eine 
Erbarmung unter den Menſchen findet, nichts wei 
ter übrig, als daß es bie Huͤlfe des ewigen Erbar⸗ 
mers anrufe, und mit dem ehemals auch uͤber den 
Haufen geworfenen Volke Gottes alſo (age: Dar, 
um weine ich ſo, und meine beyden Augen fließen 
mit Waſſer, daß der Troͤſter, der meine Seele 
ſollte erquicken, ferne von mir iſt. Meine Kinder 
ſind dahin, denn der Feind hat die Oberhand ge⸗ 
krigt. Zion ſtrecket ihre Haͤnde aus, und iſt doch 
niemand, der ſie troͤſte. Ich rief meine Freunde 
an, aber ſie haben mich betrogen. Ach, Herr, 
19519 Jj ] ſiehe 
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fepe bod, wi⸗ bange mir itt Man hoͤrts wohl, 
o d fie; ud habe doch keinen Troͤſter. Alle 

e Feinde freuen fid, ̂  Gedenke, Herr! wie 
— odi. Schaue, und ſiehe an unſre Schmach! 
1 Me Erbe iſt den Fremden zu Theil worden, und 

Haͤuſer den Auslaͤndern. Wir ſind Wai⸗ 
n, hy rb Gabe fien Vater. Man verfolget uns; 
inen: unb man laͤſſet uns keine Ruhe. 

herrſchen uͤber uns, und niemand iſt, der 
18 von ihrer Hand errette. "flere Herzens Freu⸗ 
eber en did unſer Reigen iſt in Wehklagen 

fefret, Aber, du Herr, der du ewiglich bleibeſt, 
po willſt du un⸗ 
ae und uns die Länge ſo gar ver⸗ 

Bringe uns wieder zu bit; daß wir wieder 
| Tage, wie vor 

Yit s Klagl. Jer. Cap. t. und 5. 153. pol 

Dieſer um die Brͤderkirche fo ——— 
Nann, welcher im Jahre 1593 zu Kanna in 
1 zog mit einem Theile ſeiner 

von Fullneck, deren Prediger er war, im 
durch Schleſien nach Polen. Als er 

e kams, ſahe er fid) noch ein 
nach Maͤhren und — um, fiel mit ſeinen 

Bien auf die Knie, und Vetter zu Gott unter 
len Thränen: daß Er doch mit feinem Worte 

icht gar aus Maͤhren und Boͤhmen weichen, ſon⸗ 
Eau G 2 dern 
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dern fid) noch einen Samen daſelbſt behalten wolle. 
Und die Geſchichte zeigt uns bis auf den heutigen 
Tag, daß dieſes Gebet erhoͤret worden. In Liſſa, 
wo fie fid) hingewandt hatten, gab er ſeine Janu 2 
Linguarum reſerrata heraus, welche in zwoͤlf 
Europaͤiſche und auch einige Aſiatiſche Sprachen 

uͤberſetze worden. Seine große Gelehrſamkeit 
machte ihn allenthalben beruͤhmt. Nach Schwe⸗ 
den, England und Siebenbuͤrgen wurde er zu beſſe⸗ 

rer Einrichtung der Schulen berufen. Im Jahr 
. 1632 wurde er auf einer fonte: zu fifía zum Bi⸗ 

Mähren geweiht. Auf feinen. ses Reiſen ſuchte N 
er allenthalben die unterdruͤckte Brüberkirche | 
Boͤhmen und Maͤhren zu empfehlen, und gab di 
Hoffnung zu ihrer Wiederherſtellung nicht auf, ſo⸗ 
lange der dreyßigjaͤhrige Krieg noch waͤhrte. 
wendete ſich deßhalb ſowol an mehrere proteſtanti⸗ 

ſche Fuͤrſten Deutſchlands, als inſonderheit, | 

er 1641. zur Verbeſſerung des Schultheſens nach 
England berufen wurde, an die Großbrittanniſche 

Nation. Im Jahre 1649 gab er einen Auszug 
aus Lafitii Hiftoria de Origine et Geſtis Fra- 
trum Bohemorum, und deſſen achtes Buch 
De moribus et Inſtitutis Fratrum, heraus 
nebſt einer Ermahnung, zur erſten Liebe und Ernſiſ 
Ww fae pride Als er endlich die Hoff 

nung 
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nung zur Viederherſtellung der Brͤͤderkirche in 
Boͤhmen und Maͤhren aufgeben mußte, und da⸗ 
her beſorgte, daß mit ihm, als dem letzten Biſchofe, 
die Boͤhmiſche und Maͤhriſche Bruͤderkirche aus- 

ſterben moͤchte, ſuchte er nicht nur das Andenken 
derſelben durch die Herausgabe der Kirchenzucht 
und Ordnung der Bruͤder, wie fie 1616 auf 
einer Synode zu Scherowitz in Maͤhren feſtgeſetzt 
worden, zu erhalten; ſondern er fuͤgte⸗ derſelben 
noch eine kurzgefaßte Kirchengeſchichte der Bruͤder 
und ſein Gutachten über eine allgemeine Kirchen⸗ 

verbeſſerung bey, und uͤbergab ſolches gleich ſam 
Teſtamentsweiſe der Engliſchen Kirche zu beliebi⸗ 
gem Gebrauche und zur Aufbewahrung fuͤr dle 
Nachkommen der Bruͤder. In der Zueignungs⸗ 
ſchrift an die Engliſche Kirche ſagt er daher: 
Wenn etwa Gott aus unſern bisherigen Truͤbſa⸗ 
len etwas beſſeres, als wir alle denken koͤnnen, her⸗ 
ausziehen follte , daß nemlich, wie Er verheißen 

das Evangelium von den rechtſchaffen gezuͤch⸗ 
tigten Ehriſten zu den uͤbrigen Voͤlkern der Welt 
uͤbergehe, und ſo wie vormals, "unfer Fall und 

Schade der Heiden Reichthum werde, ſo empfeh⸗ 
len wir euch, ihr Freunde, unſre liebe Mutter die 
Kirche ſelbſt, deren Sorge ihr jetzt an unſrer ſtatt 
uͤbernehmen wollet, es ſey nun, daß ſie Gott ben 

uns wieder aufzuwecken, oder an einem andern 
mio G3. Orte 
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Orte wieder lebendig darzuſtellen wuͤrdigen moͤchte. 
— Gott, ba Er dem ffir ſeine Wohlthaten undank⸗ 

baren Volke ihr Land, Stadt und Tempel weg⸗ 
nahm und umkehrte, hat doch gewollt, daß das 
Fundament des Altars an ſeinem Orte verbliebe, 
damit in Zukunft die Nachkommen auf demſelben 
wieder bauen koͤnnten. Daher, ſo wir von Gott 
etwas wahrhaftiges, ſchaͤtzbares, gerechtes, lau⸗ 
teres, liebwuͤrdiges und gutes, und Tugend oder 
Lob gehabt haben, (es haben aber ſolches weiſe 
und fromme Maͤnner dafuͤr gehalten) ſo iſt aller⸗ 
dings dafuͤr zu ſorgen, daß ſolches mit uns nicht 
umkomme, und auch die Fundamente in den ge⸗ 
genwaͤrtigen Verwuͤſtungen nicht ſolchergeſtalt rui⸗ 
nirt werden, daß ſie endlich die Nachkommen nicht 
wiederfinden koͤnnten: inmaßen denn durch dieſe 

unſre Hinterlaſſung und 9 bey e en 
für geſorgt wird.? 

Hiernaͤchſt ſorgte Comenius fuͤr eine i " Bib⸗ 
men und Maͤhren noch zuruͤckgebliebenen, verbor⸗ 
genen und anderswo zerſtreueten Glaubensgenoſſen 

auch dadurch, daß er 1661 einen Catechismus für 
ſie verfertigte, der in Amſterdam gedruckt, und 
mit einer Zueignungsſchrift an alle zerſtreuete 
Schaͤflein Chriſti, beſonders in und um Fullneck, 
verſehen iſt. Er beſchließt ſie mit den Worten: 
* Der Gott aller Gnaden ̂ a euch „ durch feinen 

Geiſt 
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Geiſt zu Chriſti Sache ſtark zu werden am inen 
digen Menſchen, im Gebete anzuhalten, von Suͤn⸗ 
den frey zu bleiben, in Verſuchung und Truͤbſal 
auszuhalten zum Preiſe ſeines Namens und eurer 

ewigen Beſeſtigung zu feinem Koͤnigreiche - Dar 
bey iſt merkwuͤrdig, daß aus allen den Doͤrfern i in 
Maͤhren, welche er in dieſer Dedication mit ihren 
Anfangs buchſtaben bezeichnet hatte, in bem. fols 
genden Jahrhunderte Bruͤder nach Herrnhut ge, 
kommen ſind, und den Anfang dieſer neuen Oeko⸗ 
nomie mit gemacht haben. Endlich war dieſer 
treue Diener ſeiner Kirche noch beſorgt, daß ihre 

Kirchenrechte erhalten werden, und es ihr auch in 
der Zerſtreuung nie an rechtmaͤßig ordinirten Kir⸗ 
chendienern fehlen moͤge. Er beſchloß daher die 
Ordination eines Biſchofes auf den Fall, daß er 
und ſeine Collegen waͤhrend / dieſer Zerſtreuung 
beimberufen wurden; denn ſeine Hoffnung, daß 
Gott nach ſeiner Gnade dieſen Theil der Bruͤder⸗ 
kirche wieder werde aufleben laſſen, war groß. Als 

nun im Jahre 1657 der polniſche Bruͤderbiſchof 
Martin Gertichius ſtarb, ſchrieb deſſen College Jo⸗ 

hann Buͤttner an Comenius, als Praͤſes der Syno⸗ 
de, er moͤchte an Nachfolger denken, damit nach 

ihrer bender Ableben die zweyhundertjaͤhrige Ord⸗ 
nung unter den Bruͤdern nicht aufhoͤre. Man war 
vel ohne Anſtand * yg Perſonen bedacht, 
LG und 
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und es wurden (thi der Hofprediger des Herzogs 
von Liegniz, Mikolaus Gertichius, für die Gemei⸗ 

nen in Polen, Petrus Fiqulus, genannt Jablonsky, 
aber für die Zerſtreueten in und außer Boͤhmen 

und Maͤhren, ausserſehen. Ihre Conſekration er⸗ 
folgte auf der Synode zu Mielenezyn im Jahre 
1662. Weil Comenius Alters wegen nicht ſelbſt 

dabey gegenwaͤrkig fein konnte, ſo ſchickte er feinen 

Conſenior, Daniel Vetter, dazu ab, und gab ihm 
nach dem Gebrauche der erſten Kirche, wenn in 

Zeiten der Noth und Verfolgung nicht zwey oder 
mehrere Biſchoͤfe zur Ordination eines neuen Bi⸗ 
ſchofes zuſammen kommen koͤnnen, eine ſchriftliche 
Vollmacht und Ordination mit. Allein dieſer neu 
erwaͤhlte Biſchof, Peter Jablonsky, der Comenii 
Eidam war, ſtarb noch vor ihm im Jahre 1670; 
Es folgte ibm aber ſein Sohn, Daniel Ernſt 
Syablonsfp, im Juhre 1699 in dieſem Amte nach, 

und erhielt die Aufſicht uͤber die Boͤhmiſchen und 

Maͤhriſchen Bruͤder außer Polen. Dieſer Daniel 
Ernſt Jablonsky iſt es, welcher die biſchoͤfliche 
Ordination den aus Böhmen und Maͤhren nach 
Herrnhut gekommenen Bruͤdern uͤbergeben, und 
nebſt dem Polniſchen Senior, Chriſtian Sitkovius, 
1735 den Maͤhriſchen Bruder David Nitſchmann 

in Berlin zum Biſchofe der erneuerten Mühniſchen 
Brüderkirche ordinitt * o non amio n 

" $ | Von 
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Won dem Zuſtande der in Boͤhmen und Mäͤh⸗ 
ren zerſtreueten Evangeliſchen finden ſich von dieſer 

Seit an wenige zuverlaͤßige Nachrichten, welches 
die Natur der Sache auch mit ſich bringt; denn 
ſie mußten ſich moͤglichſt verborgen halten, um 

nicht grauſam mißhandelt und verfolgt zu werden. 
Nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden war alle Hoff⸗ 
nung fuͤr fie verloren, jemals wieder ihre Kirchen⸗ 

freyheit zu erlangen, und ihre Verfolgung ging 

von neuem und noch heſtiger als bisher an. Sie 
ſuchten daher Rettung in andern Laͤndern, welches 
vielen Tauſenden gelungen iſt. Die nach Schleſien 
fluͤchteten, wurden von den daſigen Evangeliſchen 
Fuͤrſten wohl aufgenommen. Mehrere gingen nach 
Polen und Preußen, die meiſten aber nach Sach⸗ 

ſen und der Oberlauſitz, wo ſie ſich theils unter die 
uͤbrigen Einwohner verloren; theils aber auch fuͤr 
ſich beſonders anbaueten. Schon Comenius klagte, 

daß diejenigen, welche, um Gott kreu zu bleiben, 

bey Tauſenden in die benachbarten Reiche zerſtreuet 
worden, entweder wegen Beſchwerlichkeit ihres Exi⸗ 
liums in ihrem Muthe weich geworden, oder durch 
die Langwierigkeit der Truͤbſale alſo abgenommen 

haben, daß nur noch einige wenige von ihnen vor⸗ 

handen waͤren. Die mehreſten von den Bruͤdern 
waren nach Polen gegangen, weil ſie ſich zu den daſi⸗ 
gen Bruͤdergemeinen halten konnten, welches in an». 
ni | G 3 dern 
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dern Laͤndern nicht ſtatt hatte, da ſie nirgends leicht 
Freyheit fanden, beſondere Gemeinen zu errichten, 
und ihre eigne Zucht und Ordnung, woran ihnen 
ſo viel gelegen war, zu beobachten. Ins Ganze 
verloren ſie ſich immer mehr unter andern Voͤlkern 
und Verfaſſungen, ſo daß man endlich faſt gar 
nichts mehr von Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
dern wußte, und wenige von ihren Nachkommen 
ſich noch erinnerten, wo ſie herſtammten. In der 
Folge fanden ſich aber doch noch viele, nicht nur 
in Boͤhmen und Maͤhren, ſondern auch in ben mei⸗ 
ſten Evangeliſchen Laͤndern, welche zu der erneuer⸗ 
ten Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt fid) herbey faris 

den; ſelbſt ihre Geſchlechtsnamen bewieſen es, daß 
ſie aus Boͤhmen und Maͤhren herſtammen, und 
mehrere wußten es von ihren Voreltern, daß ſie 
wegen des Bekenntniſſes zur Evangeliſchen Wahr⸗ 

heit ihr Vaterland und Haus und Hof verlaſſen 
hatten. Auch in Boͤhmen und Maͤhren waren 
nicht wenige uͤbrig geblieben, welche die Evange⸗ 
liſche febre im Geheimen unter fid) zu erhalten und 
ſortzupflanzen befliſſen waren, und die Bibel nebſt 
andern Erbauungsſchriften, die ſie oft vor ihren 
eignen Ehegatten, Kindern und Geſinde ſorgfaͤltig 
verbergen mußten, heimlich laſen, und nach Ge⸗ 
legenheit auch andere daraus erbaueten. Von ih⸗ 
ren heimlichen Verſammlungen, die ſie des Nachts 
1 7 Ín 
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in Kellern und andern verborgenen Orten, unter 
großer Angſt und Gefahr, hielten, um ſich mit 

einander in der Evangeliſchen Wahrheit zu er⸗ 

bauen, und den Plagen und Verfolgungen, denen 
fie dabey ausgeſetzt waren, werden vielleicht einſt 
mehrere authentiſche Zeugniſſe in den hinterlaſſenen 
Lebens beſchreibungen der Bruͤder dem Publikum 
mitgetheilt werden koͤnnen, zum Beweiſe, daß ſich 
der Herr auch in Boͤhmen und Maͤhren, der graue 
ſamſten Verfolgungen ungeachtet, doch noch einen 
reichen Samen von rechtſchaffenen Bekennern 
e Wahrheit erhalten habe. 
Man erlaube mir, dieſem hiſtoriſchen Abriſſe der 

Brüderkiche noch folgende Bemerkungen beyzu⸗ 

fügen. Die Geſchichte der Voͤlker zeigt uns ihren 
Charakter. Man lernt aus ihr den Geiſt erken⸗ 
nen, der ſie belebet hat, und den Werth ihrer 
Grundſaͤtze, ſo wie ihrer Thaten, beurtheilen und 
ſchaͤtzen. Werden nun unſre alten Bruͤder nach 
dem) was die Geſchichte von ihnen uͤbereinſtim⸗ 
mend erzaͤhlt, beurtheilet werden, fo ift wol nicht 
zu zweifeln, daß die Evangelische Kirche an ihnen 

ihre altern Glaubensbruͤder nicht verkennen werde. 
Sie waren Zeugen der Evangeliſchen Wahrheit, 
welche ſchon mehrere Jahrhunderte vor der Refor⸗ 
mation den in die Chriſtliche Kirche eingedrunge⸗ 
. und er ſtandhaft entgegen 

ſtanden, 
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ſtanden, und der erkannten Wahrheit unveraͤnder⸗ 
lich treu zu bleiben, ſich befliſſen haben. Durch 

ihre Bekenntniſſe und Leiden haben ſie in vielen 
rechtſchaffenen Gemuͤthern eine beſſere und ſchrift⸗ 
maͤßigere Erkenntniß erweckt und fortgepflanzt, 
und die allgemeine Kirchenverbeſſerung gleichſam 
vorbereitet, ja die Reformatoren ſelbſt dadurch der 
Wahrheit naͤher gebracht. Das Bekenntniß des 
ſeligen D. Luthers in ſeiner Vorrede zu Huſſens 
Werken mag ſolches beweiſen, wenn er von ſich 
ſagt: „daß, ehe ihm die Augen geoͤffnet worden, 
waͤre er gegen die Bruͤder ſehr erbittert geweſen, 
und haͤtte in ſeinen Predigten, die er noch als 

Moͤnch gehalten, ſehe ſcharf auf fie losgezogen. 
Von Huſſens Schriften habe er in der Kloſter⸗ 
Bibliothek zu Erfurt etwas geleſen. Ob es ihm 
nun gleich geſchienen, daß der Mann ſeine Saͤtze 
wohl beweife , fo habe er doch einen Abſcheu davor 

gehabt, weil der Name Huß ein ſolcher Scheuſal 
war, daß er waͤhnete, der Himmel wuͤrde einfal⸗ 
len, und die Sonne ihr dicht verlieren, wenn man 
deſſen in Ehren gedaͤchte. Daher habe er das 
Buch zugemacht, und waͤre mit — 
Herzen davon gegangen“) N 

Ferner wird nicht weniger daraus bee 

daß die Brüͤder/ forbifi wes ihre perſönlichen 
1 mis Ver⸗ 

208 Gió Luth. W. Tom. l. Wittenb. 
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andern Reformationsgehuͤlfen in Sachſen, als 
durch ihre Deputationen an die Strasburger und 
Schweitzer Religionsverbeſſerer und ihren Brief⸗ 

wechſel mit denſelben, keinen geringen Antheil an 
dem Reſormationswerke ſelbſt genommen haben; 
daß ſie beſonders auch durch ihre Niederlaſſung in 
Polen und Preußen mit behuͤlflich geweſen, die 
Reformation auch in dieſen Landern zu verbreiten. i 

So wie die Bruͤder aber, von ihrer Entſte⸗ 

bung an, viele Jahrhunderte durch bis zur Zeit 
der allgemeinen Kirchenverbeſſerung, der ungluͤck⸗ 
liche Gegenſtand des Haſſes und ders bitterſten 
Feindſchaft derjenigen waren, welche die Wahr⸗ 
heit in Ungerechtigkeit aufhielten, und die Lehre 
Eßriſti und ſeiner Apoſtel unterdruͤckten: fo haͤtte 

man doch hoffen ſollen „daß die Reformation auch 
ihren Drangſalen und Leiden ein Ende machen, und 

den armen Brüdern in Maͤhren unb Boͤhmen Ruhe 
und Schutz vor ihren Feinden gewaͤhren wuͤrde. 
Ihre Leiden aber hatten noch kein Ende, ſondern 
dauerten auch nach derſelben ſolange fort, bis ſie 
endlich, nachdem ſie durch den dreyßigjaͤhrigen 
Krieg um Haus und Hof und alle Sicherheit ge⸗ 
bracht worden, von ihren Widerſachern ſo unter⸗ 
druͤckt wurden, daß kaum noch eine Spur von ip» 

: weine didi o die wenigen üͤbriggebljebenen 
Nd genoͤ⸗ 
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genoͤthiget waren, das edelſte Kleinod des Men⸗ 
ſchen, Gewiſſens⸗ und Wagemut e in via 
den Laͤndern zu ſuchen. 

Wenn wir eine Kirchengeſchichte beſüßen, T d 
welcher man ſich mehr bemuͤhet haͤtte, die Folge 
ſolcher Chriſtlichen Geſellſchaften in der Chriſtlichen 

Religion aufzuſuchen und darzuſtellen, welche bey 
der reinen Evangeliſchen Lehre unverruͤckt zu blei⸗ 
ben, und dieſelbe treulich zu befolgen, ſich befliſſen 
haben: ſo wuͤrden wir finden, daß die Waldenſer, 
ſo wie die Bruͤder, ganz vorzuͤglich ſich als ſolche 

ächtchriſtliche Geſellſchaften bewieſen haben, die 
der Evangeliſchen Wahrheit auch in den dunkelſten 
und gefaͤhrlichſten Zeiten und unter den heſtigſten 
Verfolgungen und Leiden treu zu bleiben fid) beei⸗ 
fert haben. Man wuͤrde finden, daß dieſe beyden 
auf Wahrheit und Rechtſchaffenheit im Chriſten⸗ 
thume geſtellten Partheyen von je her genau mit 
einander verbunden waren, daß ſie auf einem | 
Grunde ber Lehre ſtanden, und nach einem Plane 
arbeiteten; aber auch einerley Schickſal ſie betrof⸗ 
fen habe; daß eine Verfolgung die andere ablófete, 
die uͤber fie beyde kamen, und bald den, bald jenen 
Theil aufs haͤrteſte mitnahm; daß ſie alſo auch 
nach dieſem Kennzeichen des Reiches Chriſti, wor⸗ 
in nach dem Ausſpruche der Schrift, alle, die 
. ires wollen in 115 Jeſu, Verfolgung 

leiden 
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leiben muͤſſen, mit Recht zu demſelben zu zahlen 
ſind. Man wird aber auch finden, daß dieſe ge⸗ 
aͤngſteten Kirchen ein lebendiger Beweis von der 
Wahrheit des Ausſpruchs Jeſu ſind: daß auch die 
Pforten der Holle ſeine Gemeine nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen koͤnnen, und daß nach dem Ausſpruche Pauli 
die Glaͤubigen nichts ſcheiden mag von dor Liebe 

Gottes, weder Truͤbſal, noch Angſt, noch Ver⸗ 

folgung, noch Hunger, noch Bloͤße, noch Fahr- 
lichkeit, noch Schwert; ſondern daß fie in dem al⸗ 
len weit uͤberwinden, um deßwillen, der ſie gelie⸗ 

bet hat; und daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit 
nicht werth fep, die an ihnen offenbaret werden ſoll. 
Diß war der Charakter der Kirche Chriſti, den 
ſie ſo lange behauptete, als ſie unter dem Drucke 
der heidniſchen Kaiſer lebte. Kamen in derſelben 
auch Irrthuͤmer und unredliche Seelen auf, ſo — 
ren die Folgen davon doch nicht ſo verderblich, 
es den Abtruͤnnigen an Macht und Gewalt * 
die Rechtglaͤubigen zu verdraͤngen. Selbſt die Ver⸗ 
ſolgungen von außen, in welchen viele tauſend Chri⸗ 
ſten ihren Glauben an das Evangelium durch den 

Maͤrtyrertod beftátigen mußten, reinigten von Zeit 
zu Zeit die Kirche von manchen Irrthuͤmern, und 

trugen vieles dazu bey, daß die Wahrheit nicht 
ganz verdunkelt werden konnte, ee a 
mancher Verirrte wieder zurecht kam. 
on 
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Als aber in dem vierten Jahrhunderte die 
Chriſtliche Kirche durch die Beguͤnſtigung Con⸗ 

ſtantins des Großen, gegen den Ausſpruch des 

Heilandes, da Er zu ſeinen Juͤngern ſagte: Die 
weltlichen Koͤnige herrſchen, und die Gewaltigen 
heißet man gnaͤdige Herren; ihr aber nicht 
alfo: ^jonbern der Groͤßte unter euch foll ſeyn, wie 

der Juͤngſte, und der Vornehmſte, wie ein Diener 
— denn ich bin unter euch, wie ein Diener 

herrſchend wurde, und in eine Staatsreligion 

ausartete; als ſie weltliche Macht, Anſehen und 
Reichthum erlangte; als ihre Diener vornehm, 

groß, maͤchtig und reich wurden — aͤnderte ſich 
ihr Zuſtand ins Ganze. Das Verderben riß nun 
mit Macht in die Kirche ein und fing von oben an⸗ 
Die Biſchoͤfe bedienten ſich ihres erlangten Anſe⸗ 

hens mehr zur Befoͤrderung ihrer eignen weltlichen 
Abſichten, als zur Pflanzung und Gruͤndung wah⸗ 
rer Gemeinen Jeſu. Die Heiden, auch die vor⸗ 
nehmſten unter ihnen, nahmen das Chriſtenthum 
aus irdiſchen eitlen Abſichten an, ohne die Kraft 
deſſelben zu erfahren. Ganze Nationen wurden 

theils mit Gewalt, theils durch die Umſtaͤnde dés |. 
noͤthigt, Chriſten zu werden. Es entſtanden bald 
Spaltungen unter den Biſchoͤfen und Kirchendie⸗ 

nern, theils uͤber theologiſche Meynungen, theils 

1 1 und Ehre, nes über Reichthum und 
Gewalt, 
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Gewalt, zum groͤßten Aergerniß ihrer Gemeinen, 

und inſonderheit des rechtſchaffenen Theils berfels 
ben. Reinigkeit der Lehre, und Heiligkeit des 
Lebens, der eigentliche Charakter der Kirche Cri 
ſti, litten auf allen Seiten, und das Verderben 
in derſelben nahm zuſehends uͤberhand. 

Nun hatten es aber auch die rechtſchaffenen 
Nachfolger Chriſti ſchwer, ſich vor den Nachſtel⸗ 
lungen und Verſuchungen der ſolchergeſtalt ausge- 
arteten Kirchendiener zu ſichern. Ihr Glaube und 
Wandel war denſelben ein Dorn in den Augen, 
und beunruhigte ihr Gewiſſen; ſie wurden ein 
Spott der Welt, und man fing nun an, dieſe Be⸗ 
kenner der Wahrheit von Seiten der herrſchenden 
Kirche ſelbſt zu druͤcken und zu verfolgen. An; 
faͤnglich noͤthigte man fie, an die Seite zu treten, 
und im Verborgenen ſich zu halten; endlich aber 
wurden ſie ganz verſtoßen, und von der Kirche 

ausgeſchloſſen, ja gar grauſam gemartert und ge⸗ 
toͤdtet, wenn ſie der erkannten Wahrheit nicht ab⸗ 

ſagen, und den im Schwange gehenden Irrleh⸗ 
ren und Laſtern nicht beypflichten wollten. Die 
Waldenſer, welche nach vielen hiſtoriſchen Zeug 
niſſen, die wir von ihnen ſelbſt und ihren Gegnern 
haben, ſchon in den fruͤheſten Zeiten eine beſon⸗ 
dere Glaubens gemeinſchaft unter ſich zu errichten 

genothiget — die Lehre des Evangeliums 
9 U H rein 
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rein und unverfaͤlſcht unter ſich zu erhalten und 
fortzupflanzen, waren mit unter den erſten, die 
den bitterſten Haß und Verfolgung der herrſchen⸗ 
den Kirche erfuhren. Spaͤter betraf ein gleiches 
Schickſal auch die Bruͤder, denen um eben des 
Bekenntniſſes der Evangeliſchen * ( willen 
eie Leiden zu Theil wurde. 

Wer den Begebenheiten der einen, 110 wie der 
andern Parthey, durch alle Zeiten nan nachfor⸗ 
ſchet, wird aufs gewiſſeſte uͤberzeugt werden: daß 
ſie mit Recht zu den eifrigſten Bekennern der 
Evangeliſchen Wahrheit zu zaͤhlen ſind, und daß 
ſie von je her nicht das Ausgehen von der Kirche, 
ſondern das Verbeſſern derſelben, die Ruͤckkehr 
zur Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel und zum thaͤti⸗ 
gen Beweis derſelben durch Chriſtliches Leben und 
Wandel, zum Zwecke hatten. Die ihnen in den 
folgenden Zeiten beygelegten Sektennamen bewei⸗ 
ſen mehr nicht, als daß ſie Maͤnner unter ſich 
gehabt haben, die fid) durch ihr oͤffentlich gefuͤhr⸗ 

tes Zeugniß hervorthaten, oder daß Umſtaͤnde uͤber 
ſie gekommen ſind, wodurch ſie notabel geworden; 
oder daß man fie dadurch gewiſſermaßen brand⸗ 
marken wollen, und durch die ſchmerzlichſten Ver⸗ 

folgungen gezwungen hat, von der herrſchenden 
Kirche fid) zu krennen, und eine Kirche für fid) gu | 
* wie — ben Bruͤdern im funfzehnten 

abre 
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erte, den Waldenſern aber lange vorher 
begegnet iſt. Es laͤßt fid) daher von dieſen ihnen 
von Zeit zu Zeit angehaͤngten Sektennamen weder 
ihr Alter noch ihre Abſtammung herleiten; denn 
es konnen ſolche Evangeliſche Geſellſchaften oͤfters 
Jahrhunderte lang unbemerkt, oder doch ohne 
großes Aufſehen zu machen, exiſtiren. Billig 
üͤberlaſſe ich aber dem eignen Urtheile des Leſers, 
ob und in wie fern er die Eigenſchaſten, welche 
den ſchriftmaͤßigen Charakter aͤchter Nachfolger 
Jeſu ausmachen, die Leib und Leben, Gut und 
Blut, der erkannten n Wahrheit mit 
ommo eee bey den tse iei 

LE TED "^ * £4 P? 217 D 
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Erneuerung der Evangeliſchen 

src Belder⸗ unität. | 
Folia: 

Jieſe 0 E zur ftemtrif ber alten Bra. 
der⸗Unitaͤt unb ihres Charakters. Vielleicht 

habe ich den Leſer dabey ſchon zu lange aufgehalten. 
Wer aber an dem Gange der Sachen des Chriſten⸗ 
thums Intereſſe findet, wird mich wol entſchuldi⸗ 
gen, wenn er hier auch vieles gefunden hat, was 

8 ihm nicht eben neu war. Weil es ungeinein un⸗ 
— iſt, einer werdenden Sache in ihren 
"ello; jT H 2 Ent⸗ 
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Entwickelungen nachzuſehen, wie fie durch Grade 
geleitet unb zu ihrer Beſtimmung reif wirdꝛ ſo will 
ich noch etwas von den Anfaͤngen der in dieſem 
Jahrhunderte erneuerten Evangeliſchen Bruͤderg-e. 
meine hinzufuͤgen. Der Leſer mag ſodann ſelbſt 

urtheilen, in wie fern dieſelbe mit der alten Bruͤ⸗ 
der⸗Unitaͤt in der Hauptſache uͤbereinkomme, und 
den Charakter rechtſchaffener thaͤtiger Chriſten und 

treuer Bekenner der Evangeliſchen Wahrheit be⸗ 
haupte, der bey ihren Vorfahren unverkennbar war. 
Es iſt bereits angemerkt worden, daß bie Bie; 

derauflebung und Erneuerung der alten Maͤhriſchen 
Bruͤder⸗Unitaͤt nicht nach einem vorher angelegten 
Plane angefangen worden, ſondern nur gelegent⸗ 

lich entſtanden ift, ohne daß man die geringſte Ab⸗ 
ſicht auf ein Werk von ſo weitem Umfange ge⸗ 

habt haͤtte. Der Anfang war dem Anſehen nach 
ſehr unbedeutend. Einige von den alten Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤdern abſtammende Exulanten⸗ Familien 
ſuchten einen Ort, wo ſie Gott nach ihrer Erkennt⸗ 
niß frey verehren koͤnnten. Sie kamen nach Ber⸗ 
tholsdorf, einem, dem Grafen Nicolaus Ludewig von 
Zinzendorf zugehoͤrigen Gute in der Oberlauſitz. 
Der Graf war damals in Dresden, aber der Auf⸗ 

ſeher uͤber feine Guͤter, Heitz, nahm fie inbeffen 
liebreich auf, und machte ihnen Gelegenheit, ſich 
M: einem bis "— wuͤſten Flecke an der Land⸗ 

ſtraße 
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ſtraße anzubauen. Der Anfang zu dieſem Bau 
wurde im Jahre 1722 gemacht. Die ſich An⸗ 
bauenden waren zwey leibliche Bruͤder, Auguſtin 
und Jacob Neißer mit ihren Weibern und vier 
Kindern, nebſt ihrem Vetter Michael Jaͤſchke und 
einem Madchen. Sie waren von einem alten 
Maͤhriſchen Bruder, Chriſtian David, deſſen ſich 
Gott zum Werk zeuge bediente, ſeine Bruͤder aus 
der Gewiſſensſelaverey zu fuhren dahin gebracht 
eed 
Das war der geringe Anfang von Herrnhut, 

pone feinen Namen von einem nahe babe gefes 
genen kleinen Berge, Hutberg genannt, erhielt. 
Es fanden ſich bald mehrere Perſonen in Berthols⸗ 
dorf ein, welche ebenfalls Ruhe und Freyheit des 
Gewiſſens ſuchten. Unter andern kamen im fof: 
genden Jahre 1723 achtzehn dergleichen Perſonen 
an, unter denen ſich noch drey leibliche Bruͤder der 
obgedachten Neißer befanden, und baueten ſich, 
unter herrſchaftlicher Verguͤnſtigung und Unter⸗ 
ſtuͤtzung, in Herrnhut ebenfalls an. Dem Chri⸗ 
ſtian David lag die Errettung ſeines Volkes, der 
Nachkommen der alten Boͤhmiſchen und Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder, von dem Joche der herrſchenden pa⸗ 
piſtiſchen Religion, ſo am Herzen, daß er keine 
Gefahr ſcheuete, wenn er nur einem oder bem an. 
dern dazu behuͤlflich ſeyn konnte. Er ging daher 

m ET $3 gegen 
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gegen das Ende dieſes Jahres nach Maͤhren, und 
beſuchte in allen Doͤrfern, wo noch Nachkommen 
der alten Bruͤder waren. Durch ſeine Reden und 
Erzaͤhlungen entſtand in der ganzen Gegend eine 
große Regung, welche beſonders durch das erweck⸗ 
liche Zeugniß des David und Melchior Nitſch⸗ 
manns vermehrt wurde. An verſchiedenen Orten 

kamen ſie zu Hunderten zuſammen, ſangen und 
beteten, und erbaueten ſich in der Evangeliſchen 
Wahrheit. Das machte großes Aufſehen, ſie 
wurden vorgefordert, mit Galeeren- und Lebens 

ſtrafen bedrohet, und zum Theil ins Gefaͤngniß 
geworfen. Dieſem Gewiſſenszwange zu entgehen, 

entſchloſſen ſich unter andern fuͤnf junge muthige 
Maͤnner, drey David Nitſchmaͤnner, Johann 
Toͤltſchig und Melchior Zeisberger, mit Verlaſ⸗ 
ſung alles des Ihrigen aus Maͤhren auszugehen, 
um Kinder Gottes und eine Freyſtatt aufzuſuchen, 
wo ſie Gott nach ihrer, Erkenntniß dienen koͤnnten. 
Als ſie unter wegs in Schleſien zum Mag. Schwed⸗ 
ler kamen, ermunterte ſie derſelbe durch ein herz⸗ 

liches Gebet und Anrede, hielt ihnen ihre Abſtam⸗ 
mung von einer alten Maͤrtyrergemeine vor, und 
empfahl ſie in einem Schreiben der Fuͤrſorge des 
Grafen von Zinzendorf. 

Am raten May 1724 langten t dieſe fünf Mean 

ner in Herrnhut an, als eben der Grundſtein zu 
s bem 
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dem . daſelbſt gelegt outs. 
de. Der Graf von Zinzendorf nahm fie mit zum 
Bauplatze, wo er eine beſonders nachdruͤckliche Rede 
von der Abſicht dieſes Baues hielt, und darin un⸗ 
ter andern wuͤnſchte, daß Gott denſelben verhin⸗ 
dern, oder bald wieder zernichten wolle, wenn ſeine 
Ehre damit nicht befoͤrdert werden ſollte. Baron 
Friedrich von Watteville *) that hierauf ein fo ein⸗ 
dringliches Gebet, daß die Verſammlung daruͤber 
in außerordentliche Bewegung kam, und viele 

Thraͤnen vergoſſen wurden. Herr Milde, Amma⸗ 
nuenſis des Profeſſor Franke zu Halle, beſchloß 
dieſe feyerliche Handlung mit Anſtimmung des 
Herr Gott, dich loben wir ꝛc. Dieſer ganze Vor⸗ 
gang diente inſonderheit den fuͤnf neuangekomme⸗ 
nen Maͤhriſchen Bruͤdern zur Ueberzeugung, daß 
dieſes der Ort fep, wo ihr Fuß ruhen ſolle. Es. 
hatte ſich indeſſen auch eine Anzahl Leute aus an⸗ 
dern Religionsverfaſſungen in Herrnhut zuſam⸗ 
mengefunden, und der Bau des Ortes ging ſtark 

-— 5 immer noch ohne beſtimmte Abſicht. 
H n am Alles 

9 m des Grafen von Zinzendorf und. 
ſein naͤchſter Gehüͤlfe am Werke des Herrn. Auf 

dem Paͤdagogium in Halle batten fic ſich ſchon ge⸗ 
nau mit einander verbunden, das Reich Gottes 

nach ihrem beſten Vermoͤgen zu fördern und aus⸗ 
zubreiten. 
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Alles war noch verborgener Gang der goͤttlichen 
Vorſehung, die auch an dieſen Ort Beſtandtheile 

zu einer neuen Anſtalt zuſammenbrachte, die zu 
gemeinnuͤtzigen Wirkungen auserſehen war. An 
dieſem merkwuͤrdigen raten May aber ſchien zuerſt 
ſichtbare Bewegung und Leben in dieſen noch uns 
gebildeten Koͤrper zum Entwickeln zu kommen. 
Die Einwohner von Herrnhut hatten zwar alle cie 
nerley Abſicht und Anliegen; ſie ſuchten bey freyer 
Religionsuͤbung Ruhe fuͤrs Herz: aber uͤber den 

Weg, zu dieſer zu gelangen, dachten ſie ſehr ver⸗ 
ſchieden. Drey volle Jahre war es der Gegen⸗ 
ſtand unablaͤßiger Bemuͤhung, alle Glieder dieſer 
gemiſchten Geſellſchaft uͤber die aͤchten Grundſaͤtze 
ber Chriſtlichen Lehre und des Wandels fo zu "à 
ſtaͤndigen, daß fie daruͤber eins wurden. 

Bey den Maͤhriſchen Bruͤdern lag der efr 
und Wahrheitsſinn ihrer Vaͤter zum Grunde. Sie 
hatten aus ihren Erzaͤhlungen, und den alten Bruͤ⸗ 
derliedern, einen Begriff und Eindruck von der 
Disciplin und den loͤblichen Ordnungen ihrer Vor⸗ 
fahren in Boͤhmen und Maͤhren. Davon fingen 
ſie gar bald an in Herrnhut zu reden, und zu ver⸗ 

langen, daß dieſe gute Zucht und Ordnung ihrer 
Vaͤter auch unter ihnen erneuert werden moͤchte. 
Das bewog den Grafen von Zinzendorf, der bisher 
an ſo etwas nicht gedacht batte, 5 ie mit ber Ge. 

ſchichte 
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ſchichte und Verfaſſung der alten Bruͤderkirche ge⸗ 
nauer bekannt zu machen; und da er ſo viel Gutes 
und der Evangeliſchen Wahrheit gemaͤßes darin 
fand, ſo gab ſolches die eigentliche Veranlaſſung 
zu der nachherigen Gemeineinrichtung in Herrnhut. 
Herrnhut vermehrte fid) indeſſen immerfort. 

Ein Religionseid, den man in Maͤhren allen Per⸗ 
ſonen, die der Evangeliſchen Religion wegen ver⸗ 
dächtig waren, aufnoͤthigen wollte, trug vieles ba» 
zu bey. Dadurch wurde mehrere Aufſicht und 
Pflege der Gemeine nothwendig. Der Graf von 
Zinzendorf ſchloß ſich daher mit dem Baron Fried⸗ 
rich von Watteville, nebſt einigen Gehuͤlfen, naͤher 
zuſammen, um die Berathung dieſer Sache auf 
ſich zu nehmen. Alles reichte ihnen dazu die Haͤn⸗ 
de. Die Maͤhriſchen Bruͤder brachten dabey aber⸗ 

mals in Erinnerung, daß bey dem Evangeliſchen 
Gottesdienſte, den ſie in der Kirche zu Berthols⸗ 
dorf genoſſen, auch die gute Zucht und Ordnung 
ihrer Vaͤter ihnen unentbehrlich fep, Sie arbeite⸗ 
ten daran unablaͤßig, und waren, alles Zuredens 
des Grafen von Zinzendorf gene, der ſie gern 
zur Annehmung der Lutheriſchen Kirchenverfaſſung 
vermocht haͤtte, davon nicht abzubringen. Sie 
behaupteten, daß zum Bekenntniſſe der febre Jeſu 
und feiner Apoſtel auch apoſtoliſche Zucht und Ord⸗ 
n gehoͤre, und eine Gemeine Jeſu ohne dieſelbe 

| $5 ' ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings nicht beſtehen koͤnne. Es entſtand 
daruͤber ein langwieriger Streit zwiſchen ben Bruͤ. 
dern und dem Grafen und ſeinen Gehuͤlfen, be⸗ 

ſonders dem Pfarrer Rothe zu Bertholsdorf, den 
mit mehrerm Eifer als Klugheit dieſe Irrungen 
durch oͤffentliche Widerlsgungen zu heben bemuͤhet 
war. Er richtete aber damit weiter nichts aus, 
als daß die mehreſten ſich von der Kirche und dem 
Abendmahle abſonderten; die Maͤhriſchen Bruͤder 
aber, die um der Gewiſſensfreyheit willen, Haab 
und Gut verlaſſen hatten, und ſich, wie ſie ſagten, 
nicht einem neuen Gewiſſenszwange unterwerfen 
wollten, ſich zum Theil fertig machten, ihren 

Stab weiter zu ſetzen, und anderwaͤrts ihre Frey. 
heit zu ſuchen. 

Den Grafen von Zinzendorf bauma die⸗ 
ſes nicht wenig. Der Wahrheitsſinn der Bruͤder 
und ihre Rechtſchaffenheit war ihm ehrwuͤrdig; da⸗ 
her ihm ihre Erhaltung gar ſehr am Herzen lag. 
Er veránberte deswegen ſeinen gewoͤhnlichen Auf⸗ 
enthalt in Dresden, wo er als Mitglied der Lan⸗ 
desregierung angeſtellt war, und zog nach Herrn⸗ 

hut, um ſich der Maͤhriſchen Emigranten ſelbſt 
annehmen und ſie zurecht weiſen zu koͤnnen. Zu⸗ 
voͤrderſt unterſuchte er den Grund und Urſprung 
ihres Mißvergnuͤgens, arbeitete ſodann bey einem 

jeden vorzuͤglich auf die wahre Herzensbekehrung, 
und 
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und fuͤhrte fie auf den einigen Grund der Seligkeit, 
die durch Jeſum vollbrachte Verſoͤhnung der Men⸗ 
ſchen mit Gott, und deren Fruͤchte, ohne ſich uͤber 
die und jene Nebenmeynungen mit ihnen einzulaſ⸗ 
ſen, oder ihre gute Meynung in Abſicht auf die 
Kirchenzucht zu beſtreiten. Nach vielen oͤffent⸗ 
lichen und beſondern Unterredungen, dabey er große 
Liebe und Geduld bewies, brachte er es endlich am 
raten May 1727 dahin, daß fid) alle Einwohner 
von Herrnhut mit einander wieder vereinigten, und 
zu einem freywilligen Einverſtaͤndniſſe über gewiſſe 
bisher ſtreitig geweſene Punkte, in Anſehung der 

Lehre, des Lebens und der kirchlichen und ann 
bach Verfaſſung verbanden. 
Eine nothwendige Folge dieſes getroffenen 

ene war nun eine demſelben gemaͤße 
Einrichtung der Gemeine im innern und aͤußern, 
worauf die Maͤhriſchen Leute bisher beſtaͤndig ge⸗ 
drungen hatten. Es wurde daher die Gemeine zu⸗ 
ſammen berufen, und aus den Bruͤdern, die ein 
gutes Zeugniß hatten, einige zu Aelteſten gewaͤhlt, 
und nach der alten Bruͤder Weiſe durch das Loos 
beſtaͤtiget. Zu Vorſtehern der Gemeine wurden 

der Graf von Zinzendorf und der Baron Friedrich 

von Watteville gewaͤhlt, um die Gemeine, ro nà« 
thig, zu vertreten, und uͤber guter Zucht und Ord⸗ 
"s » halten. be, ſammt den beſtellten Ael⸗ 

teſten, 

* 
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teſten, wurde die Direction der Gemeine im in⸗ 
nern und aͤußern uͤbertragen. Außer dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte in der Kirche zu Bertholsdorf, 
hielten fie alle Morgen und Abende eine Verſamm⸗ 
lung auf dem Gemeinſaale zu Herrnhut, und nah⸗ 
men ſich uͤberdem eines jeden Einwohners inſonder⸗ 

heit an, beſprachen ſich mit denſelben vor jedem 
Abendmahle über ihren Herzens zuſtand, und theil⸗ 
ten ihnen guten Rath mit. Zu ihrer Unterſtuͤtzung 

wurden ihnen gewiſſe Gehuͤlfen zugeordnet, als 
Helfer, Aufſeher, Ermahner, Krankenwaͤrter, All⸗ 
moſenpfleger, Diener u. ſ. w. Die ganze Ge⸗ 
meine wurde, nach dem Unterſchiede des Alters 
und des Geſchlechtes, in Geſellſchaften getheilt, 
um das Band der m unter einander deſto feſter 
zu knuͤpfen, und den innern Wachsthum zu before 
dern, indem ſie fid) einander ermahnten, aufmun⸗ 

terten, tróffeten und mit einander beteten. So 
war der Grund zu der ganzen Gemeineinrichtung 
gelegt. Einfalt, Liebe und Vertrauen nahm un⸗ 
ter den Gemeingliedern immermehr die Oberhand, 
und der lautere, nur auf Chriſtum und ſeine Nach⸗ 
folge gerichtete Sinn, wurde durch den Geiſt Got⸗ 
tes in ihnen immer lebendiger und kraͤftiger. Am 

raten Auguſt wurde das (jon am roten May ge⸗ 
nehmigte bruͤderliche Einverſtaͤndniß von allen Ein⸗ 

. unterſchrieben, und am 1 zten worde dieſe 
Ver⸗ 
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Vereinigung bey einem ausnehmend begnadigten 
Abendmahle der ganzen Gemeine mit allgemeiner 
Zuſtimmung der Herzen, und unter dem lebhaf⸗ 
^teften Gefuͤhl des Friedens und der Gegenwart 
Gottes, verſiegelt. Die Gemeine wurde nun ih⸗ 

res beſondern Gnadenrufes gewiß; daher ſie auch 
ſeitdem ihre bruͤderliche Vereinigung alljaͤhrlich am 
Iten Auguſt beym e des Sisi vea e 
mahls ſeyerlich erneuert; 
Diß war der Kern zu der e e 0 l. 
ſchen Bruͤder⸗Unitaͤt, welcher durch Gottes vui 
derbare Fuͤhrung und Gnade damals geſteckt wur⸗ 
de. Der aufmerkſame fefer wird von ſelbſt be⸗ 
merkt haben, daß d die obenerwaͤhnte Gemeinein⸗ 
richtung eigentlich eine ſimple Nachahmung der 

erſten apoſtoliſchen Gemeinen war. Die Boͤhmi⸗ 
ſchen und Maͤhriſchen Bruͤder fanden darin um ſo 
mehr Beruhigung, weil ſie ſahen, daß dieſelbe 
nach ihren weſentlichen Stuͤcken der Klrchendis⸗ 
ciplin und Ordnung ihrer Vorfahren ziemlich aͤhn⸗ 
lich war. Diejenigen Bruͤder und Schweſtern 
aber, welche zur proteſtantiſchen Kirche gehoͤrten, 
fanden, daß ſie, unbeſchadet ihres Rechtes an ihre 
reſpective Kirchen, dieſem auf die Lehre Jeſu und 
ſeiner Apoſtel, und auf das Beyſpiel der erſten 
Chriſtlichen Gemeinen ſich gruͤndenden Bunde bey⸗ 
treten, - un daraus Se Segen mit ge⸗ 

TT ! nießen 
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nießen fónntén; ja, daß ihr eigentlicher Haupt⸗ 
zweck, die Darſtellung einer lebendigen Gemeine 
Chriſti, und die Erhaltung Chriſtlicher Zucht und 
Ordnung, ohne eine ſolche Siena "m p" et» | 
reichen fen. 

So war nun die Husemann he Ge 
muͤther zu einerley Grundſaͤtzen entſtanden; unb 
Herrnhut, der Erſtling der wieder auflebenden 
Evangeliſchen Bruͤdergemeinen, gegruͤndet. 

Ein auf dieſen Umſtand damals verfertigtes 
Lied legt uns ihre Einſicht und Geſinnung dar. 
3$ theile ſotzenbes daraus mit: a wiudud 

Nun ſo gründe dich auf Gnade, ven 
Bau des Hoͤchſten ), Herrenhut! ce 
Mache deine Mauern *) grade 

Deine Pfoſten ***) ruͤhr mit Blut. 
Jeſu Beulen, die uns heilen, aur eb) 

Haben uns das Herz genommen, "wd 
Drauf ſind wir zuſammenkommen. 1.0 

Jeſu! ein' ger Menſch in Gnaden 
Herz voll Liebe, Friedefuͤrſt! l (3 
Wie hat dich bey unſerm Schaden 
Doch nach unſerm Heil geduͤrſt't! 
Nun ſo ſegne, und begegne 
Jedem, das ſich hier befindet, 
Wo i all's eee gruͤndet. 

8 Herrn, 

Uu" 95 4 49, 16. 17. vdd 62, 6. 7. * Ne 12, 22. 
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Herrnhut ſoll nicht langer ſtehen 
Als die Werke Seiner Hand 
Urngehindert drinne gehen, 

Und die kiebe (ty das Band; 
wir fertig, und gewaͤrtig, i 

Als ein gutes Salz der Erden 
. Lt audgeteeut pw werden. M 

1 Sey indeß mit unſerm Bundel 

s leuchten als ein Licht, 
in der Wendſtunde geg 

2 ene zuge erich 't! - Pn 
Unſer Wille bleibe ſtille — 
ni Urner Mund und ben sini ̂  
* Bees Geſchäffte deiner fime c 

us a wird noch manch Stündlein LE 
ber Herr will, immer rl e 

"Seu Schmach iff leicht zu tragen, 
5 „ oil trägt fib ſchwert. 
Wir ſind Chriſten, die fi tüffen 
Mit dem Herrn der Barer 

Dort zu prangen, bier zu "— |o 

s b Nun wolan! br lieben Bruder, 
: r kennt Jeſum, Er iff gut, 
4 iſt Haupt, und wir ſind Elbe, 
Auch im Hauſe Herrenhut. 0 
We da glaͤubet und bekleibet, 
Kann ſich unter Beil und Saͤgen, 
e ins Bette niederlegen. Ainet 5 T di 

15 5 50 i Wer 

put 

12 14 
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Wer findet hier nicht den Evangeliſchen Grund, auf 
welchem die Bruͤder niedergeſunken? den Ernſt 
und Eifer zur treuen Nachfolge Jeſu? die kind⸗ 
liche Ergebenheit in ſeinen Willen und ſeine Fuͤh⸗ 
rung? den heißen Trieb zur Ausbreitung ſeines 
Reiches? den treuen Bekennerſinn der Zeugen | 
Jefu? kurz, ben Geiſt der erſten Chriſten? — 
Nun fuhr man getroſt fort, ſich immermehr ein⸗ 

zurichten, und eine Art von Gemeinverfaſſung nach 
dem Urbilde der apoſtoliſchen und alten Bruͤder⸗ 
gemeinen herzuſtellen. Eigentlich veranlaßte die 
Aehnlichkeit des End zweckes bey dieſen und jenen 
aͤhnliche Mittel und Einrichtungen, ihn zu er⸗ 
reichen. Die Folge davon war, daß die Gemeine 

durch gute und boͤſe Geruͤchte in der Naͤhe und 
Ferne bekannt wurde. Daraus entſtanden muͤnd⸗ 
liche und ſchriftliche Nachfragen, Einladungen an 
andere Orte in entfernte Länder; aber auch man⸗ 

cherley Anfechtungen von außen und innen; und 

das alles diente zu ihrer Ausbreitung. 
Schon in dem erſten Anfange der nun erſt ſich 

mehr und mehr entwickelnden Sache, zeigte ſich 
viel Muth und Kraft, und die beſondern Umſtaͤn⸗ 
de der Einzelnen, die ſich herzufanden, enthielten 
ſo viel bedeutendes in ihrem Theile, als die Sache 
ſelbſt im Ganzen. Viele kamen noch immer aus 
Maͤhren heraus. Ihr Ausgang war mit vieler 

Geſahr | 
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«fife dehnen. aus welcher die Hand Gottes 

darin um, und ſtarben in den Giéánuifn. p 
-" dieſen war Melchior Nitſchmann, der Aelteſte 
der Gemeine. Auch der Sporn des Widerſpruchs 
ſhle nicht. Man begegnete den Bruͤdern an 
manchen Orten mit vieler Unbeſcheidenheit. Das 
neue ihres Unternehmens war der Gegenſtand des 
Spottes und Schimpfes vieler von ihren Nach⸗ 

barn. Oeffentliche Schriften erſchienen gegen ſie. 

Es fanden fid) Prediger, die Texte von Phari⸗ 
ſaͤrn und vom Wolfe im Schafskleide auf dieſe 
neuen Heiligen anwendeten, u. ſ. m. Auch die 
warnenden Bemerkungen frommer und verſtaͤndi⸗ 
ger itx blieben nicht aus: daß man uͤbereilt 

handele — nicht ausfuͤhren werde — nicht fid) 
beſtimmt ausdeücke — es an Maͤßigung fehle und 
dergleichen. — Und wer wollte oder koͤnnte be⸗ 
haupten, daß bey Anfaͤngen, in der erſten Waͤrme 
ſich nie uͤbereilt werde — oder, daß auch bey dem 
beſten Zwecke immer gleich die beſten Mittel aus? 
gafuiter: wuͤrden, denſelben zu verfolgen. 
Auf der andern Seite ſtanden einſichtsvolle, 

ſehr rechtſchaffene Maͤnner, die die Bruͤder auf⸗ 
munterten, nicht nachzulaſſen. Unter andern aͤuſ⸗ 

ſerte ſich D. Anton, ein allgemein denkender Mann, 

der in der Denkweiſe der Bruͤder viel Uebereinſtien 
n J mung 
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mung mit der ſeinigen fand, ſo: ; Ihr ſeyd ein Brod, 
und den Midianitern traͤumet, daß es ihre Zelte 
umſtoße. Hundert und zwey verbundene Gelehrte 

in Jena ſchrieben gemeinſchaftlich an die Bruͤder; 
Ihr werdet, lieben Bruͤder, die Gnade Gottes, 

ſo in euch lebendig und geſchaͤfftig iſt, keinesweges 

gering halten, und der erbarmenden Liebe unſers 
Immanuels nicht vergeſſen, welcher vor mehr als 

dreyhundert Jahren, euren Vaͤtern das Licht der 
Wahrheit erſcheinen laſſen. — Wer iſt, der 

die Hiſtorie der Treue, des Glaubens, der Liebe, 
der Geduld, der Leiden und der Beſtaͤndigkeit eu⸗ 
rer Vaͤter und Vorfahren leſen koͤnne, ohne daß 

er dadurch ſollte zum Lobe Gottes angereizet wer⸗ 

den? — Darum, lieben Brüder, kretet treulich 
in die Fußſtapfen eurer gottſeligen Vorfahren; wie 

ihr dann auch thut. Schaͤmet euch ihres Na⸗ 
mens nicht! Denn ſo oft derſelbe wird genennet 

werden, wird man ſich der Wunder Gottes erin⸗ 
nern und Gott loben. Bleibet in dem innigen 
Bande der Liebe, welches gewiß durch Gottes 
Hand unter euch geknuͤpft iſt, und von keinem 
Menſchen ſoll und muß zerſchnitten werden. Be⸗ 

tet treulich fuͤr uns, und danket mit uns dem Hoͤch⸗ 

ſten, welcher unſre zerſtreueten Glieder nunmehr 
durch eine lebendige Kraft verbunden, wozu uns 
das herrliche Exempel eurer innigen liebesverbin⸗ 
e dung 

* 
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dung am meiſten anteget." Dieſes alles erweckte bey 
den Bruͤdern Muth, Kraft, Ernſt und Entſchloſ⸗ 
ſenheit. Man ſahe ſich um, wo etwas für die 

Sache des Herrn zu thun waͤre, und faßte an, 
wo man konnte. Den Geiſt und die Geſinnung 

der Bruͤder in damaliger Zeit, weiß ich nicht beſſer 
zu ſchildern, als durch die Mittheilung eines Aus. 
zugs aus dem Schreiben, welches der ſo eben er⸗ 
waͤhnte Aelteſte der Gemeine, Melchior Nitſch⸗ 
mann, noch vor ſeiner Beſuchsreiſe nach Maͤhren, 
an dieſelbe erlaſſen hat, worin es unter andern 
heißt: O daß doch keiner waͤre unter euch, lieben 
Bruͤder, der ſich nicht mit allem, was er hat, 
Gotte zum Opfer hingebe, heut an dieſem Tage 

ſich vor Ihm in den Staub und vor dem Throne 
des Lammes niederwuͤrfe, ſich im geringſten nicht 
dafuͤr zu halten, etwas zu wiſſen, ohne allein Je⸗ 
ſum, den Gekreuzigten. — O Liebe, die du fuͤr 
uns gekreuziget biſt, ſchwemme doch gaͤnzlich weg, 
was unſern Geiſt turbiret, was uns den Friedens. 
weg zu laufen hindern will, was uns verruͤckt das 
Ziel, das laß dem Feind zur Pein, o Herr, zer⸗ 

nichtet ſeyn. — Wegen unſrer Reiſe nach Maͤh⸗ 

ren koͤnnen wir vor dem Angeſichte Jeſu Chriſti 
nicht anders ſagen, als daß wir die innerliche 

Ueberzeugung dazu erlangt haben, denn wir ſind 
vid daß wir bingeben ſollen und Frucht brin⸗ 
à J 2 gen. 
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gen. — Wir ſuchen nicht ſowol jemand zu erwek⸗ 
ken, welches Gottes Werk allein iſt, als einen 
wahrhaftigen Nutzen fuͤr unſre Seelen zu haben, 
— dieweil wir ſchon zum voraus ſehen, daß manche 
Kreuzigungen uͤber den alten Menſchen kommen 
werden; ſo daß, wo wir dem Triebe der Natur 
folgen wollten, wir nicht aus Herrnhut duͤrſten her⸗ 
ausgehen. Aber durch Gottes Gnade fuͤrchten wir 
der keines, das uͤber uns etwa kommen moͤchte. 
Fleiſch und Blut, welches das Reich Gottes nicht 
erben kann, gehoͤrt ohnedem zum Verderben. Es 
gehe, wie es wolle, ſo wiſſen wir doch, daß wir alles 

vermoͤgend ſind durch den, der uns maͤchtig macht, 
Chriſtus. Ein Chriſt ied ohnedem feinem. eig⸗ 
nen Leben abſterben — und geſinnt ſeyn, daſſelbe 
um Chriſti willen aufzuopfern. Wir koͤnnen euch 
hiebey verſichern, daß wenn uns gleich auch Bande 
und Gefaͤngniß betreffen ſollten, wir uns durch die 

Gnade Gottes ſo zu halten gedenken, daß ihr nicht 
werdet Urſache haben, euch uͤber uns zu betruͤben, 
noch die Ehre unſers Gottes darunter geſchaͤndet 
werden wird. Das Vertrauen haben wir zu Gott; 
nicht, daß wir tuͤchtig ſind von uns ſelbſten etwas 

zu thun; ſondern daß wir tuͤchtig ſeyn werden, das 
iſt und wird alles von Gott ſeyn. Da ihr denn 
nun, lieben Bruͤder, ſehet, daß wir nichts anders 

prada als die — des Reiches Chriſti, 
und 
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und das Heil ber Menſchen: ſo bitten wir euch, 
daß ihr uns eurer diebe und Gebet wollt anbefeblen 
ſeyn laſſen „nachdem unſre Reiſe fo beſchaffen it, 
daß wir einander nicht mehr ſehen duͤrften; wie⸗ 
wol ichs jetzt noch nicht uͤberzeugt bin. Gott iſt 
es am beſten bekannt, wir machen uns dazu ge⸗ 
faßt — Haben n wir uns gegen euch nicht ſo ver⸗ 
halten, wie es haͤtte ſeyn ſollen, fe vergebt cé ums, 
gleichwie Chriſtus euch vergeben hat. — Im 
Glauben und Vertrauen, daß des Herrn Kraft in 
mir Schwachen werde maͤchtig (enn, werde ich meine 
Reiſe antreten. Was dieſem geliebten Manne 

geahndet, widerfuhr ihm. Er: war nur kurze Zeit 
von Herrnhut weg, als Nachricht kam, daß er 
zu Schildberg gefangen ſitze. Der Graf von Zin⸗ 
zendorf verwendete ſich fuͤr ihn nach Vermögen, 
aber ohne Erfolg. Er vollendete ſeinen Lauf in 
dem Gefaͤngniſſe, als ein treuer Zeuge der Wahr⸗ 
heit, und ſein Gefaͤhrte, Georg Schmidt, wurde 
erſt nach ſechs Jahren frey. Der Verluſt dleſes 
wuͤrdigen Aelteſten war der Gemeine ſchmerzlich; 
ſie ſang ihm, in einem vom Grafen von Zinzen⸗ 

dorf auf dieſen empfindlichen. Vorgang Kalter 
Lede, unter andern nach: 

Mein Bruder! kennſt du deinen ber 
Er geht ins Todes Rachen. 

Dias iſt der allgemeine Steg 
Ee 33 Fuͤr 
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FJuͤr die, fo: Friede machen 

- 

Bleib ba! — du kannſt nicht, — ey o (it 
Durchs Todesthal zur Pebensbób. .— 

| Nur fliehe die Gelegenheit, 

Die deine Ehre ſchaͤndet: 

Der Feind bemuͤht ſich allezeit, 
Damit ers alſo wendet, 

Daß, wers mit Chriſto M [m 
um uebelthat zu leiden ſcheint. 

Wie wir gedacht, ſo iſts geſchehn, 
à Du biſt dahin gegangen: 
Der Feind hat ſich die Zeit eff, 
und hat dich aufgefangen, 
Noch eh' du das Gebiet erreicht, 

Wohin dich Trieb und Zug 5 5 

Des Biſchofs ohne gleichen, 
Du Ueberwinder ohne Weh, 

Geh hin, du muntrer Zeuge, geh' „ 

Du Vater vieler Reichen, 
^ 5 hin! du treues Bruderherz, 
Verliſch der Welt, du Himmelskerz. 

Ihr Buͤrger in der Herrenhut, 
br von des Herren Volke, 

Ihr Funken von der Zeugengluht, 
i; Ihr Tropfen jener Wolke, 

a Und Gotte gebt, was Gottes; 

Verſtaͤrket die geehrte Schaar 
Der Seelen unter dem Altar. 

Dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 

Den 



Da Bruͤdern Herzen ohne Liſt, 
Dem Herrn ein Haupt voll Sportes mbi 

Der Heil'gen ihre Bande fibt» TEESUNET UT. 

Und fahret hin, mo dieſer iff. f 

Dieſes, ſo wie mehrere — jener geil, 
| Wen dem teſer ſchon eine Vorſtellung von dieſer 
Geſellſchaft von Leuten geben, denen ihr Heil, fo 
wie das Heil ihr Mitmenſchen, ) (o febt anlag, 
daß f ſie weder Gefahr, noch Noth, noch Tod ſcheue⸗ 
ten, um baffetbe ; zu befoͤrdern. In dieſe Zeit fat- 
Ten die erſten Verſendungen der Bruͤder an ent⸗ 
ferntere Orte. Die erſte ſchon im Jahre Ve 
durch Hans und David Mitſchmann nach Kop 
hagen an den königlichen Prinzen Carl. Die 
zweyte im Jahre 1728 nach England, durch Dä⸗ 
vid Nitſchmann, Johann Toͤltſchig und Wenzel 
Meißer den Alert denen D. Budeus in Jena ein 
Empfehlungsſchreiben mitgab. Dieſe Verſen⸗ 
dungen wurden durch die ſehr bald enkſtandene A 
kanntſchaſt und Correſpondenz der Bruͤder 1 
vielen angeſehenen Maͤnnern des Staats und br 
Kirche veranlaſſet, und hatten, wie man bald ſe⸗ 
hen wird, nicht geringe Folgen für die Ausbreitung 
des Reiches Chriſti in den entfernteſten Gegenden 
der Welt. Zu gleicher Zeit ſuchten die Bruder 
die Inſpirirten, Schwenkfelder und andere Cx. 

| pus in Deutſchland auf, und 
MN M ſich, 

— 2 

* — * 

E 
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fib, dieſelben zur Einſalt und Lauterkeit der Evan⸗ 
geliſchen Lehre zuruͤck zu fuͤhren; welches ihnen aber 
nicht nur großen Theils mißlang, ſondern noch 

manche Vorwuͤrfe von mehreren angeſehenen Got⸗ 
tesgelehrten zuzog, die den Grafen von Zinzendorf 
wegen ſeines nachgebenden Betragens gegen dieſe 
Partheyen, des Indifferentismus, oder einer Re⸗ 

ligionsgleichgültigkeit, beſchuldigten. 
Ehe ich in der Ausbreitungsgeſchichte der Bi 
der weiter gehe, muß ich noch eines Umſtandes er⸗ 

waͤhnen, der in dieſe Zeit fief, und für die Sache 
der Bruͤder von Wichtigkeit war. Immer fan 
den ſich Leute unter und außer ihnen, welche ſie 
bewegen wollten, von ihrer beſondern Verfaſſung 
abzuſtehen. Der Graf von Zinzendorf, „der von 
vielen auswaͤrtigen Gelehrten und Staatsmaͤnnern 

daruͤber hauptſaͤchlich angegangen wurde, brachte 

den Vorſchlag, daß die Bruͤder ganz zur futfeti» 
ſchen Kirchenverfaſſung treten moͤchten, theils aus 

Aiebe zu ſeiner Kirche, theils aber aus Ueberzeu⸗ 
gung, daß er dieſen nochmaligen Verſuch ſich ſelbſt 

um ſo mehr ſchuldig fep, weil er als ihr Vorſteher 
jetzt und fünftig die Sache zu vertreten habe, abere |. 
mals und mit vielen Gruͤnden in Bewegung. Die 
Maͤhriſchen Bruͤder ſtellten fid) ihm zwar mit Ernſt 
entgegen, und beriefen ſich auf ihre Verfaſſung, 
wa alter als die Preetendiaen Religionen, unb 

iren 
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den Bite; und ihnen ſo dais und ſchaͤtzbar ge⸗ 
weſen, und noch waͤre, daß (ie aab und Gut vere 
laſſen haͤtten, um ihrer nicht verluſtig zu werden. 
Sie beriefen fid) auf das, was fie ſchon im Jahre 
1727. bieruͤber erklaͤret hatten, und was mit affge; 
meiner Beyſtimmung damals feſtgeſetzt worden, 
und unterwarfen es der genaueſten Unterſuchung: 
Ob nach gemachter etlichjaͤhrigen Erfahrung die 

Zucht und Ordnung der Maͤhriſchen Bruͤder der 
Natur und Beſchaffenheit einer Gemeine Jeſu an⸗ 
gemeſſen ſey oder nicht? Und ob ihre Verfaſſung 
alles das wirklich enthalte „ was von ihr gefordert 
werde? Der Graf von Zinzendorf wendete dage⸗ 
gen zwar nichts ein, denn die Erfahrung und der 
Erfolg redete dafür, und die angenommene Ver⸗ 

faſſung fanb auch in der Gemeine ſelbſt allgemei⸗ 
nen Beyfall; außer derſelben aber war des Ta- 
delns, Spottens und fáfferns daruͤber kein Ende, 
und das beunruhigte den Grafen zu ſehr. Haͤtte 
derſelbe damals ſchon ſo daruͤber denken koͤnnen, 

wie er in ſpaͤtern Jahren gedacht hat; daß man 
nemlich in der Gemeinſache und ihrem geraden 
ſchriſtmaͤßigen Gange fid) weder durch fob noch Ta, 
del irre machen laſſen muͤſſe: ſo wuͤrde er ſich dieſe 
Unruhe erſpart haben. So aber wurde er wirk⸗ 
lich bis zu der bekuͤmmernden Unterſuchung ge⸗ 

Rache: Ob unter ben fo vielfáltigen Ausſtellungen 
undi es und 
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und Laͤſterungen über die Gemeineinrichtung nicht 
eine warnende Stimme fuͤr ihn ſey, auf die er zu 
merken habe? Er faßte daher den Entſchluß, den 
Aelteſten und Helfern nochmals zu bedenken zu ge⸗ 
ben: Ob man nicht, aus Liebe und Nachgeben, 
um alles Aufſehen zu vermeiden, um ſich allgemei⸗ 
ner zu machen, und allen Anſtoß zur Vereinigung 
mit andern Kindern Gottes in der kutheriſchen 
Kirche zu heben, die Bruͤderverfaſſung fahren faf- 
ſen und fid) lediglich unter die Lutheriſche begeben 

ſollte? Der Gedanke fand großen Widerſpruch bey 
ihnen; doch brachte es der Graf endlich dahin, daß 
er denſelben am 7ten Juny im Jahre 1731 dem 
Gemeinrathe vortragen durfte. Hier war die Ab⸗ 
neigung gegen dieſen unerwarteten Vortrag noch 
ſtaͤrker. Nicht nur die Maͤhriſchen Bruͤder bezeug⸗ 
ten ihre Liebe und Anhaͤnglichkeit an ihre alte, ſeit 
dreyhundert Jahren in Segen beſtandene Verfaſ⸗ 
ſung; ſondern auch der groͤßte Theil der uͤbrigen 
Gemeine behauptete, daß dieſelbe der heiligen 
Schrift und geſunden Vernunft gemaͤß ſey, und 
ihnen ſchon vielen Segen gebracht habe; daher ſie 
ſich nicht entſchließen koͤnnten, dieſelbe fahren zu 
laſſen. Sie ſahen, daß ſie, wie ſo viele andere 

fromme Oekonomien, denen es an Zucht und Ord⸗ 
nung gefehlt habe, von ihrem Ernſte und Recht⸗ 
ſchaffenheit abkommen, und Schaden nehmen 

wey 



139 
wurden, und glaubten daher verbunden zu ſeyn, 
daruber treulich zu halten, und ihren Nachkom⸗ 
men ſolche zu bewahren, u. ſ. w. Der Graf ſtellte 
dagegen die Zweifel vieler andern auf. Seine 
Meynung, als Vorſteher und Ortsherrſchaft, hatte 
ſo viel Gewicht, daß man endlich, um ſich von bey⸗ 
den Seiten von Verantwortung frey zu ſtellen, eins 
wurde, die Sache durchs Loos entſcheiden zu laſ⸗ 
ſen: Ob man nemlich ganz ohne Ausnahme in die 

zutheriſche Verfaſſung uͤbergehen, oder die beſon⸗ 
dere Verfaſſung der Brüder beybehalten folle? 
Nach der Brüder Weiſe wurden zwey dose ges 
ſchrieben. Das erſte hieß: Denen, die ohne 
Gefes fino, werdet ohne Geſetz; fo ihr doch 
nicht ohne Geſetz ſeyd vor Gott; ſondern 
ſeyd in bem Geſetze Chriſti, daß ihr die, die 
ohne Geſetz ſind, gewinnet. (1 Cor. 9, 210 
Das andere aber hieß: Stehet nun, lieben 
Bruder und haltet ob den Satzungen, die 
ihr gelehret ſeyd. (2 Theſſ. 2, 15.) Die ganze 

' 

Gemeine betete inbruͤnſtig und mit kindlichem Ver⸗ 
trauen zum Herrn, ſie ſeinen Sinn hieruͤber in 
Gnaden wiſſen zu laſſen; worauf ein Kind von 
noch nicht vier Jahren aus den beyden Loos zetteln 

denjenigen zog, auf welchem die Worte: Stehet 
nun, lieben Brůder, und haltet ob den 
Satzungen, die ihr gelehret - geſchrie⸗ 
** ben 
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ben waren, und bie Beybehaltung der Bruͤderver⸗ 
faſſung anzeigten. Mit allgemeiner Beyſtimmung 
und innigem Danke gegen den Herrn erneuerte man 
den Bund unter einander: in der Verfaſſung von 

nun an unveraͤnderlich zu bleiben, die Sache des 
Herrn getroſt zu treiben, und das Evangelium in 
aller Welt und unter allen Nationen, wo er ſie hin⸗ 
ſtellen und ausſtreuen wuͤrde, zu verkuͤndigen. 
Man kann nicht in Abrede ſeyn, daß der Vor⸗ 
gang Verwunderung erwecken muß. An dem Hoſe 
hing die Entſcheidung dieſer ſo wichtigen Sache. 
Sie ift aber von der Art und Natur, daß ſie ſeyhn 

und nicht ſeyn konnte, woruͤber die Bruͤder keine 
Anweiſung in der Bibel vor fid) fanden, und die 
ſie nach ihren Grundsätzen in den Faͤllen, wo ihre 
Erkenntniſſe verſchieden ſind, durch das doos ent« | 
ſcheiden zu faffen , kein Bedenken tragen. Nun 
war man von allen Seiten beruhigt. Nun trug 

man die Schmach, welche die Neuheit der Sache 
und die Feindſchaft der Welt mit ſich brachte, mit 
ſtiller Ueberlaſſung. Nun arbeitete man muthig, 
und im Vertrauen auf die Huͤlfe des Herrn, ge⸗ 
troſt fort, ließ fid) durch nichts mehr irre machen, 
ſondern war uͤberzeugt, daß diß der Plan ſey, 
den man nach dem Sinne des Herrn zu befol⸗ 
gen haͤtte. Und das gab den Bechern de 1 

n 
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Die erſte Gelegenheit zur Ausbreitung der 
Bruͤder in entfernte Lande, und zur Verkündigung 
des Evan ngeliums unter den Heiden, ergab ſich noch 
in dieſem Jahre. Ein Kammermohr des koͤnig⸗ 
ch Daͤniſchen Oberſtallmeiſters, Grafen von faut» 
wig, erzaͤhlte dem Grafen von Zinzendorf in Ko⸗ 

gen vieles von dem elenden Zuſtande ber Ste 
ger auf der Weſtindiſchen Inſel St. Thomas, und 
von dem Verlangen dieſer armen Sclaven, , be 
ſonders feiner eignen Schweſter daſelbſt, den Weg 
zur Seligkeit kennen zu lernen. Das machte bey 
unſerm Grafen großen Eindruck, und verimfafite 
ihn, nach ſeiner Ruͤckkunft, ber Gemefne i in Herrn⸗ 
hut davon Nachricht zu ertheilen. Kaum war 

dieſes geſchehen, fs fanden fid) gleich zwen junge 
muntere Brüdr, Leonhard Dober und Tobias 
Leupold, angeregt und willig, unter dieſe Heiden 
p gehen, um ihnen das Evangelium von Jeſu 
Ehtiſto, und dem auch ihnen erworbenen Heile zu 
verkuͤndigen. Als nun obgedachter Mohr, Anton, 
bald darauf ſelbſt nach Herrnhut kam, und ſeine 
Nachricht und Anliegen wegen ſeiner Landsleute in 
St. Thomas, vor der verſammelten Gemeine dar⸗ 
zulegen, Erlaubniß erhielt, beſtarkte ſolches nicht 
nur erſtgenannte Bruͤder in ihrem Sinne, ſondern 
erweckte noch mehrere zu gleichem Verlangen. 

7 pum hatten fid) zwey andere, 1 
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und Friedrich Boͤhniſch, gemeldet, nach bem kal⸗ 
ten Groͤnland zu gehen, um die dortigen Nele | 

zu Chriſto bekehren zu helfen. 
Die Bruͤder glaubten in dem Befehl du an 

feine Juͤnger: Gehet hin in alle Welt, und 
lehret alle Volker 2c. Grund und Anweiſung ges 
nug zu finden, den Heiden das Evangelium zu 
verkuͤndigen. Sie uͤberlegten daher die Sache mit 
allen ihren Umſtaͤnden und Schwierigkeiten gruͤnd. 
lich, pruͤften den Trieb obbenannter beyden Bruͤ⸗ 
der nochmals genau, und nahmen die Sache ſo⸗ 

dann ins Loos, wodurch der Bruder Leonhard Do. 
ber zum Anfaͤnger dieſer Miſſion beſtaͤtiget, Leu⸗ 
pold aber angewieſen wurde, für dißmal noch zu- 
ruͤck zu bleiben. An deſſen Stelle wurde der Bru⸗ 
der David Nitſchmann, der aͤltere, dem Bruder 
Deber zum Begleiter zugeordnet. Im Jahre 
1732 langten ſie in St. Thomas an, machten 
ſich mit der Sprache der Neger, die auf dieſer 

Inſel gebrochen Hollaͤndiſch ift, bekannt, und 

bezeugten ſodann den armen Negerſelaven, daß 
Chriſtus, der Sohn Gottes, auch fuͤr ſie ein 

Menſch geworden, um ihnen durch ſein Leiden und 
Sterben Leben und ewiges Heil mittheilen zu koͤn⸗ 
nen. Die Neger erſtaunten daruͤber, denn bisher 
glaubten ſie, daß dieſe Gnade nur ein Vorzug ih⸗ 
rer Herren, ber Blanken, waͤre, woran fie kei. 

nen 
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nen Antheil haͤtten. Ihre Freude über dieſe froͤh⸗ 
liche Botſchaft war ſehr groß. Es fanden fid) im⸗ 
mer mehrere herzu, die das Evangelium im Glau⸗ 
ben annahmen, und nach der Zeit getauft wurden. 
Dieſes erſte Miſſionswerk der Bruͤder nahm in der 
Folge ſehr zu. Schon im Jahre 1734 wurde 
eine zweyte Miſſion auf der Inſel St. Croix ange 
legt, und es breitete ſi ch von Zeit zu Zeit immer 
weiter aus, daß dermalen auf den drey, koͤniglich 
Daͤniſchen Weſtindiſchen Inſeln ſechs betraͤchtliche 
Megergemeinen fi): befinden, wie ſolches aus Ot 
dendorps Miſſionsgeſchichte und ipee We enn 
erhellet. 
In dem nächſtſolgenden Jahre wurden die 
Bruͤder ebenfalls in Kopenhagen, wo man ihren 

Eifer zur Bekehrung der Heiden ſchaͤtzte und zu be⸗ 
nutzen bedacht war, veranlaßt, an dem Miſſions⸗ 
werke in Groͤnland mit Theil zu nehmen. Auch 
Bier pn fid) die Bruͤder willig. Man ſandte 

Matthäus Sach und Chriſtian Stach dahin ab, 
welchen in dem folgenden die zwey Bruder chute 
Beck und Friedrich Boͤhniſch, alleſamt Maͤhren, 
nachfolgten. Auch dieſes Miſſionswerk ſegnete 
Gott, nach einer etlichjaͤhrigen mit unſaͤglichen Be. 
ſchwerlichkeiten verknuͤpften Arbeit, mit nicht ges 

ringem Erfolge, (o daß durch den Dienſt der Die 
Nem der, 
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bet, ſchon eine große Zahl armer wilder Groͤnlaͤn⸗ 
der, zur Erkenntniß Chriſti und dem Genuſſe ſei⸗ 
nes uns erworbenen Heils gelangt, und durch die 

Taufe der Kitche einverleibt worden ſi ind; wovon 

David Cranzens Miſſionsgeſchichte von Groͤnland 
mehrere Nachricht ertheilt. Dermalen befinden 
ſich daſelbſt drey Groͤnlaͤndiſche Miſſionsgemeinen, 
die durch den muͤhſamſten Dienſt der Bruͤder ge⸗ 
ſammelt worden. Die ausharrende Geduld, welche 
fie bey dieſen beyden Miſſi ionsunternehmungen be⸗ 
wieſen haben, drang einem, durch Gelehrſamkeit 
und Rechtſchaffenheit berühmte Gottesgelehrten 
unſrer Zeit, folgendes guͤnſtige Zeugniß von der 
Arbeit und den Leiden der Bruͤder ab: 

„Wer kann die ungeheuchelte Treue, die zu- 
verlaͤßigſte Wahrheit, die mehr als philoſophiſche 

Enthaltſamkeit, die ſelbſt fuͤr die ſchrecklichſten 
Schmerzen unuͤberwindliche Geduld, die großmuͤ⸗ 
thige Aufopferung, die Gottergebenheit, nebſt der 
unwandelbaren Gleichmuͤthigkeit und Heiterkeit 

des Gemuͤths und hohe ruhige Verachtung des 
Todes bey der Bruͤdergemeine ohne Bewunderung, 
— und innigſte Ruͤhrung ſehen? ? 
Als im Jahre 1734 der Gemeine in Herrn⸗ 

but Nachrichten aus dem Reiche Gottes mitge⸗ 
theilt, und die Boten unter Chriſten und Heiden |li 
- Gebete empfohlen wurden, bezeugten aber⸗ í 

mals 
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mals mehrere Bruͤder ihre Vereitwilligkeit, unter 
die Heiden zu gehen. Drey derſelben erboten fid) 
inſonderheit zu einer Verſuchreiſe nach Lappland. 
Es waren wieder drey Maͤhriſche Bruͤder, An⸗ 
dreas Grasmann, Daniel Schneider und Michael 
Mikſch. Nachdem ihnen däzu Erlaubniß ertheilt 
worden, reiſeten fie über Stork holm bis Tornea in 
Schwediſch⸗ Lappland, und weil fie daſelbſt (on: 
Miſſionsanſtalten fanden, ſo verfolgten fie ihre 
Reiſe nach Ruſſiſch⸗ Lappland, kamen bis nach 
Archangel, wo fie mit Samojeden bekannt route 
den, mit denen ſie gern weiter gezogen waͤren. Als 
ſie aber beym Gouvernement um einen Paß an⸗ 
hielten, wurden fie aus Verdacht / als ob fie Schwe⸗ 
diſche Kundſchafter waͤren, gefangen geſetzt. Erſt 
nach fuͤnf Wochen ließ man ſie nach Petersburg 
bringen, wo ſie abermals fuͤnf Wochen gefangen. 
ſaßen, und endlich mit den Worten nach Deutſch⸗ 
land entlaſſen wurden: „Geht nur hin, ihr guten 
Leute, man braucht hier eures Dienſtes nicht. 
Vielleicht kommt die Zeit bald, daß man euch ru⸗ 
fen wird. Dieſer Verſuch war alſo vergeblich. 
Inzwiſchen traf es in der Folge der Zeit zu, daß 
die Bruͤder nach Rußland gerufen wurden. 

Dem Grafen von Zinzendorf wurde in eben 
dieſem Jahre ein Stuͤck Landes in dem Nordame⸗ 
pie Georgien angeboten, In der Hoffnung 

K dadurch 
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dadurch unter bie doktgen Indianer⸗Nationen zu 
kommen, und ihnen das Evangelium predigen zu 
koͤnnen, wurde dieſes / Anerbieten angenommen. 
Biſchof Spangenberg / der ſich damals in London 
befand, berichtigte mit dem Gouvernement ſowol, 

als den Truſtees von; Georgien alle noͤthige Anſtal⸗ 
ten zur Reiſe und zum Anbau der Bruͤder in Geor⸗ 
gien; ſo daß die dahin beſtimmte Colonie im Fruͤh⸗ 
jahre 1735 daſelbſt' gluͤcklich anlangte, und in 
der Stadt Savannah ſich anbauete. Sie fanden 

bald Gelegenheit, unter die dortigen Indianer zu 
kommen, und ihnen das Evangelium zu verkuͤn⸗ 
digen, das ſie gern hoͤrten. Als aber im Jahre 
1739 der Krieg mit ihren Spaniſchen Nachbarn 
ausbrach, ſahen fie ſich genoͤthiget, ihr wohlange⸗ 
bauetes Land und Haͤuſer zu verlaſſen, unb bega⸗ 

ben (id) nach der Provinz Penſylvanien, wo fie fid) 
aufs neue anbaueten; woraus nachher die verſchie⸗ 
denen Niederlaſſungen der Bruͤder in Penſylva⸗ 
nien, Neuyork, Jerſey, Maryland und Nord⸗ 

carolina entſtanden ſind. Die Miſſion unter den 
Nordindianern wurde von Penſylvanien aus wie⸗ 
der angefangen, und bis auf den heutigen Tag mit 
nicht geringem Erfolge fortgeſetzt, ſo daß derma⸗ 
len noch eine dieſer Miſſionsgemeinen, der ſchreck⸗ 
lichſten und grauſamſten Leiden ungeachtet, die zu 

ebend uͤber fi gekommen fino, vor⸗ 
. dnd e handen 
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handen iſt; wovon bie fo eben im Druck erſchie⸗ 
nene merkwuͤrdige Nordindianiſche Miſſionsge⸗ 
ſchichte der Bruͤder umſtaͤndliche Nachricht gibt. 
Dieſe Ausbreitung der Bruͤder erſcholl immer 
weiter, und ihre damit verbundenen Reiſen machten 
ſie bekannter. Biſchof Spangenbergs Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem Gelehrten in Holland, Namens 
felong, veranlaßte, daß derſelbe verſchiedene Nach⸗ 
richten von Herrnhut und den Maͤhriſchen Bruͤdern 
durch den Druck bekannt machte, welche Bewun⸗ 
derung und Aufmerkſamkeit erweckten. Die ver⸗ 

witwete Fuͤrſtin von Oranien wuͤnſchte den Grafen 

von Zinzendorf ſelbſt zu ſehen und zu ſprechen, 
ſchrieb daher an ihn, erkundigte ſich um den Grund 
dieſer Nachrichten, und lud ihn zu einem Beſuche 
nach Leuwarden ein. Mit Biſchof Spangenberg 
aber wurde uͤber die Errichtung einer Miſſion in 
Suriname gehandelt, und nachdem man daruͤber 
einverſtanden war, wurden drey Bruͤder dahin ab⸗ 

geſchickt, um von dem Zuſtande des Landes, und 
beſonders der dortigen heidniſchen Nationen nahere 
Erkundigung einzuziehen. Nachdem der Graf 
von Zinzendorf den verlangten Beſuch in Leuwar⸗ 
den abgeſtattet hatte, wurde, nach dem Verlangen 
der Fuͤrſtin von Oranien, in ihrer Baronie Yſſel⸗ 
ſtein eine kleine Bruͤdercolonie, Heerendyk genannt, 
nahe bey der Stadt Yſſlſtein, angelegt; aus mete 
di K 2 cher 
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cher in der Folge der im Stifte Uetrecht liegende 
Bruͤdergemeinort Zeyſt, ſo wie auch die Bruͤder⸗ 
gemeinen in Haerlem und Amſterdam, und zuletzt 
noch die Bruͤdergemeine in Rorden in ere 
erwachſen ſind. j 

Nachdem von Seiten ber Oſtindiſchen 10 Su- 

rinamiſchen Compagnien der Wunſch geaͤußert wor⸗ 

den, daß noch mehrere Bruͤdermiſſionen in ihren 

auswärtigen Beſitzungen errichtet werden moͤchten: 

fo wurden nun den erſten, zur Kundſchaftseinzie⸗ 

hung nach Suriname abgeſchickten Bruͤdern, noch 

mehrere nachgeſchickt, und mit einer Conceſſton von 

der Direktion der Surinamiſchen Compagnie ver⸗ 

ſehen. An dem Fluſſe Cottica baueten fie fid) zu. 

erſt an, und predigten den Indianern das Evan⸗ 
gelium mit gutem Erfolge. Einige entſtandene 

Unruhen noͤthigten ſie aber, nach Rio de Berbice 
ſich zu retiriren, wo ſie unter großen Schwierigkei⸗ 

ten an der Bekehrung der Arawacken, ſo wie nach⸗ | 
Der ber Aquaien, Warauen unb Caraiben, ar» Ir 

beiteten. Eine heftige Verfolgung aber zerſtreuete 
hernach auch hier die Miſſionsgemeine, und noͤ⸗ 
thigte die Bruͤder, dieſe ganze Gegend zu verlaſ⸗ 
fen, und auf einen ſchicklichern Ort jut Sammlung 
und zum Aufenthalte derſelben anzutragen, wozu 
das Gouvernement in Suriname ihnen behuͤlflich 
war. oa W daſelbſt drey verſchiedene 

Miſſions⸗ 
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Siifionégeméinen; nemlich eine unter den India⸗ 
nern, mehrentheils Arawacken, am Fluſſe Coren⸗ 
tyn; die zweyte in Bambey, unter den ſogenann⸗ 
ten Freynegern; und die dritte in und um Para⸗ 
maribo ſelbſt, unter den dortigen Negerſelaven. 

Mitten unter dieſen Bemuͤhungen zur Ausbrei⸗ 
tung der Bruͤder in entfernte Lande, thuͤrmte ſich 
ein drohendes Ungewitter uͤber fie in der Naͤhe auf. 
Die noch immer fortgegangene Auswanderung vie⸗ 
ler Nachkommen der alten Bruͤder aus Boͤhmen 
und Maͤhren nach der Oberlauſitz, veranlaßte Be. 
ſchwerden von Seiten des kaiſerlichen Hofes bey 
dem Churſaͤchſiſchen. Der ſtarke Anwachs von. 
Herrnhut aber erweckte im Lande ſelbſt Neid und 
Mißgunſt, die ebenfalls bey dem Saͤchſiſchen Hofe 
allerhand Einſtreuungen wider die Bruͤder verur⸗ 
ſachten. Dem kaiſerlichen Hofe ſeinen guten Wil⸗ 
len zu zeigen, und einige Genugthuung zu geben, 
ward dem Grafen von Zinzendorf der Aufenthalt 
in der Lauſitz unterſagt. Er entfernte ſich daher 
von Herrnhut, und uͤbertrug feine daſigen Guͤted 
an ſeine Gemahlin. In Abſicht auf die uͤbrigen 
gegen Herrnhut gefuͤhrten Beſchwerden aber, wur⸗ 
de hoͤchſten Orts beſchloſſen, eine eigne Landesherr. 
liche Commiſſion nach Herrnhut abzuſchicken, um 
den wahren Zuſtand der dortigen Gemeine gruͤnd⸗ 
10 zu unterſuchen. Am acften May. 173 6 fam. 

K die 



150 

die koͤnigliche Commiſſion in Herrnhut an. Die 
Aelteſten und Vorgeſetzten wurden, ſo wie alle 
Bruͤder der Gemeine, vorgefordert, und um den 
Grund ihrer Lehre und Verfaſſung genau befragt. 
In Abſicht auf die Lehre bekannten fie fid) einſtim⸗ 
mig zur Lehre der Augsburgiſchen Confeſſion, wo⸗ 
mit auch alle Vortraͤge in der Gemeine uͤbereinſtim⸗ 

mend befunden wurden. Daneben behaupteten die 
Bruͤder die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit ihrer 
beſondern Verfaſſung und Einrichtung, und erklaͤr⸗ 
ten, daß ſie dieſelbe aufzugeben oder abzuaͤndern nicht 
vermoͤchten, und daß, falls man hoͤchſten Orts nicht 
geneigt waͤre, ſie dabey zu laſſen und zu ſchuͤtzen, 
ſie lieber den Stab in die Hand nehmen, und von 
Herrnhut auswandern wuͤrden. Die Commiſſion 
fand in den Einrichtungen und Ordnungen der 
Bruͤder nichts verwerfliches noch unrechtes, wol 
aber viel Gutes und Zweckmaͤßiges, und hielt da⸗ 
her dafuͤr: daß Leuten, die um des Evangeliums 
willen Haab und Gut verlaſſen haben, und von 

einer Kirche herſtammen, die lange vor ber Re⸗ 

formation die Evangeliſche febre bekannt, und die 
ſelbe, fo wie ihre beſondere Verfaſſung, unter den 

ſchrecklichſten und blutigſten Verfolgungen ſtand⸗ 
haft behauptet hat, in allen Evangeliſchen Landen 
billig frey ſtehen muͤſſe, dabey zu beharren und dar⸗ 
nach zu leben. Die Landesherrliche Reſolution un⸗ 

term 
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term 7ten Auguſt 1737 war dem commiſſariſchen 
Berichte und Gutachten ganz beyfaͤllig, und ver⸗ 
ordnete: daß die Gemeine zu Herrnhut, ſo 
lange ſie bey der Lehre der ungeaͤnderten 
Augsburgiſchen Confeſſion beharret, bey 
ihrer bisherigen Einrichtung und Zucht ge⸗ 
laſſen werden ſoll. Nun war alſo die Bruͤder⸗ 
gemeine zu Herrnhut, nach Lehre und Verfaſſung, 
auch Landesherrlich erkannt und geſchuͤtzt. T 

Des Grafen von Zinzendorf Exilium aber gab 
nur mehrere Gelegenheiten zur Ausbreitung der 
Brůderſache in der alten und neuen Welt. Die erſte 
erfolgte in der Wetterau, wo ſich der Graf auf dem 
alten Schloſſe Ronneburg aufhielt, und von dort 
aus die Miſſionen und Colonien der Bruͤder bera⸗ 
thete und beſorgte. Hieraus entſtand nachher die 
viele Jahre im Segen geſtandene Anſtalt der Bruͤ⸗ 
der in dem Graͤflich Yſenburgiſchen Schloſſe Ma⸗ 

rienborn, und endlich auch der ſchon ſeit 1750 

wieder verlaſſene Bruͤdergemeinort Herrnhaag. 
Moch in eben dem Jahre 1737 wurden die Bruͤ⸗ 
der von verſchiedenen angeſehenen Maͤnnern des 
Staats und der Kirche in England, geſucht, mit 
dem Verlangen, daß ſie ihnen zu Bekehrung der 
Neger in Suͤdcarolina durch einige Miſſionarien 
aus ihrer Gemeine behuͤflich ſeyn moͤchten. Dieſes 

gu Gelegenheit „daß man fid) an ben Erzbiſchof 
0 K 4 von 
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von Canterbury, den gelehrten und beruͤhmten 
D. Potter, wendete, und durch Deputirte bey dem 
ſelben anfragte: Ob die Engliſche Kirche die Recht⸗ 

maͤßigkeit der Maͤhriſchen Bruͤderkirche und deren 
Rechte anerkennen wuͤrde oder nicht? Worauf von 
ihm die Antwort erfolgte: Daß den Bruͤdern, 
als Gliedern einer biſchoͤflichen, orthodoxen 
und apoſtoliſchen Kirche, deren Lehre nichts 
enthalte, was mit den neun und dreyßig Ar⸗ 
tikeln der Engliſchen Kirche ſtreite, der du⸗ 
gang zu den Heiden nicht verwehrt werden 
koͤnne und muͤſſe ). An einem andern Orte 
nannte er das Biſchofsamt der Bruͤderkirche: 

ſanctam vereque illuſtrem Cathedram, und 
verſichert, daß er den Bruͤdern, als Bekennern, 
die ſich weder durch Verfolgungen abſchrecken, noch 
durch des Satans Verſuchungen verfuͤhren laſſen, 

ſondern 

) D. Georg Bul, Bichof von St. David, druckt ſich 
uͤber die Uebereinſtimmung der neun und dreyßig 

Artikel mit der Augsburgiſchen Confeſſion folgen⸗ 
dermaßen aus: Confeſſionem Auguſtanam, ut- 
pote omnium re formatarum nobiliſſimam atque 
antiquiſſimam, ita fecuti ſunt Ecclefiae noftrae 
Proceres, ut qui iftam ignoret, articulorum 

- noftrorum mentem ac fententiam vix recte per- 
cepturus ſit. (Harmon. Ap. Diff. pofter. exp. 

. 38) ſ. auch Peter Heylin. 
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ſondern mit dem reinen alten Glauben auch die alte 
Kirchenzucht beybehalten haben, mit beſtaͤndiger 
Liebe und moͤglichſter Huͤlfe zugethan ſeyn werde. 
Bey dieſer Gelegenheit ſchloſſen ſich erſtlich einige 
Deutſche, in der Folge aber noch mehrere Engli⸗ 
ſche Einwohner von London an die Bruͤder und ihre 
Verſammlungen an, welches zu Errichtung der 
erſten Bruͤderſocietaͤt in England Veranlaſſung 
gab, woraus nach der Zeit gar viele in England, 
Irland und Schottland noch bluͤhende Evangeli⸗ 
ſche Bruͤdergemeinen und Anſtalten erwachſen ſind. 

Um eben dieſe Zeit kam auch eine Miſſion der 

Bruͤder nach Guinea zu Stande, die ſich aber, der 
in den folgenden Jahren mehrmals wiederholten 
Verſuche ungeachtet, nicht aufrecht erhalten laſſen 
wollte, und daher fuͤr die Zeit ganz aufgehoben 
werden mußte. Eine andere wurde auf der Cap, 
oder dem Vorgebirge der guten Hoffnung, unter 
den Hottentotten angefangen, unter welchen ſich der 
Miſſionarius Georg Schmidt am Sergeant⸗Revier 
niederließ, und weil er die Hottentottiſche Sprache 
nicht erlernen konnte, fo unterrichtete er die Cin: 
gebornen in der Hollaͤndiſchen, und verkuͤndigte 

ihnen den Rath Gottes zu ihrer Seligkeit. Das 
Evangelium fand Eingang unter ihnen, und der 
Miſſtonarius fing an, einige zu taufen. Nun 
wurden ihm aber, von Seiten der Europaͤer, ſo 
4 K 5 | viele 
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viele Schwierigkeiten und Hinderniſſe in ben Weg 
gelegt, daß er ſich genoͤthigt ſahe, nach Europa 
zuruͤck zu kehren, um zu verſuchen, ob er nicht dey 

der Direction in Holland mehrere Freyheit, die 
Hottentotten im Chriſtenthume zu unterrichten, 
erlangen koͤnnte? Allein weder ſeine, noch anderer 
Bruͤder Bemuͤhungen, waren vermoͤgend, irgend 
etwas zum Beſten dieſer armen Heiden auszurich⸗ 
ten. Man ſchien in Holland nicht mehr geneigt 
zu ſeyn, das Chriſtenthum unter den Hottentotten 
zu befoͤrdern. Inzwiſchen haben ſich noch bis auf 

den heutigen Tag einige Spuren von der Arbeit der 
Bruͤder unter dieſem Volke erhalten; und es leben 
noch mehrere, welche ehedem von dem Miſſiona⸗ 
rius Schmidt in der Evangeliſchen febre unterrich⸗ 
tet worden ſind, und wuͤnſchen, daß den Bruͤdern er⸗ 
laubt werden moͤchte, ſich ihrer wieder anzunehmen. 

Nur noch einer in dieſe Zeit fallenden Sen⸗ 
dung der Bruͤder unter die Heiden zu gedenken; 
ſo reiſeten zwey Bruͤder zu dem Ende nach Colombo, 
auf der Inſel Ceylon, wo ſie von dem damaligen 
Gouverneur wohl aufgenommen und unter die 
Cingaleſen Defórbert wurden, welche bald Ver⸗ 
trauen zu den Bruͤdern faßten und ſie gern hoͤrten. 

Es waͤhrte aber nicht lange, ſo entſpann ſich auch 
bier unter einigen Europaͤiſchen Einwohnern von 

Colombo eine bittere Feindſchaft gegen die Bruͤder 
| und 
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und ihre Arbeit unter den Cingaleſen. Dieſe wuß⸗ 
ten es bey dem neuangekommenen Gouverneur 
bald ſo weit zu bringen, daß die Bruͤder Ceylon 
verlaſſen mußten. Auch hier zeigte ſichs in der 
Folge, daß man, von Seiten der Directeurs uͤber 

die auswaͤrtigen Beſitzungen in Holland ſelbſt, im» 
mer weniger geneigt war, die Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Heiden zu befoͤrdern; da⸗ 
her auch dieſer Miſſionsanfang nicht wieder ange⸗ 
faßt, noch fortgefuͤhrt werden konnte. 

Mehrere andere Verſuche zur Ausbreitung der 

Chriſtlichen Lehre ſind durch den Dienſt der Bruͤ⸗ 
der in dieſer Zeit gemacht worden, wovon ich noch 
gar manches zum Beweiſe ihres großen Eifers fuͤr 
die Sache des Herrn anfuͤhren koͤnnte. Meine 
Abſicht hiebey gehet aber nicht weiter, als durch 
Aushebung einiger Begebenheiten, das hervorſte⸗ 
chende in ihrem Charakter, wie ſichs gleich in ihren 
erſten Anfangen hervorthat, und nach und nad) im⸗ 
mermehr entwickelte, ins Licht zu ſtellen, und den 
fefer dadurch um (o mehr in Stand zu ſetzen, ſelbſt 
zu urtheilen: ob der Grund und Zweck, worauf die 
Evangeliſche Bruͤdergemeine ſtehet, der Lehre Jeſu 
und ſeiner Apoſtel gemaͤß ſey? und in wie fern die⸗ 
ſelbe ſowol durch ihre Einrichtung und Verfaſſung, 
als durch ihr Verhalten ſich ihrem Ziele genaͤhert 
habe? Diejenigen meiner Leſer, die ein mehreres 

von 
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von ihrer Geſchichte erwarten, muß id) auf David 
Cranzens Bruͤdergeſchichte verweiſen, wovon die 
Fortſetzung bis auf unſre Zeiten dem Publikum ſei» 
ner Zeit mitgetheilt werden wird. Nimmt man 
aus dem bisher geſagten kurz zuſammen, was der 
eigentliche Plan der goͤttlichen Vorſehung mit den 

Evangeliſchen Bruͤdergemeine von Anfang gewe. 
ſen und noch ſey, ſo ergibt ſich daraus; erſtens: daß 
ſie eine Anſtalt in der proteſtantiſchen Kirche zur [ 

Foͤrderung der Seligkeit der Menſchen werde, in 
welcher die febre Jeſu und feiner Apoſtel lauter 
und rein erhalten, und darnach gelebt werden ſolle. 

Zweytens: daß zu dem Ende die alte Maͤhriſche 
Kirche mit ihrer apoſtoliſchen Zucht und Ordnung 
wieder hergeſtellt werde. Drittens: daß ſo vielen 

heidniſchen Voͤlkern, als moͤglich, das Evange⸗ 
lium von ihrer Verſoͤhnung mit Gott durch das 

Blut und den Tod Jeſu verkuͤndiget werde. Und 
viertens: daß das Teſtament Jeſu Joh. 17. durch 
die Bruͤder, ſo viel moͤglich, ausgefuͤhrt werde, 
damit die zerſtreueten Kinder Gottes allenthalben 
nicht leiblich, ſondern geiſtlich, nicht nach der Ver⸗ 

faſſung, ſondern nach Herz und Geſinnung, zu 
ſammengebracht und in Liebe vereiniget werden. 
Daß durch Gottes Gnade ein kleiner Anfang da⸗ 
von ſich zeiget, wird der unbefangene Beobachter, 
dem das inen nicht gleichguͤltig iſt, nicht 

bezwei⸗ 
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Begeifen. Der Segen, den Gott auf die Be⸗ 
muͤhungen der Bruͤder in fo vielen Gegenden und 
Ländern der Welt gelegt hat, ift nicht unſichtbar. 
Wenn auch in ihrem Anfange und Fortgange ſich 
mancherley Gebrechen und Verſehen veroffenbaret 
haben: ſo ſpricht der Erfolg doch fuͤr ihren recht⸗ 
ſchaffenen Sinn und Abſicht. Man wuͤrde zu 
viel fordern, wenn man erwartete, daß eine 
Sache von ſo großem Umfange, als die Sache 
der Bruͤder iſt, gleich von ihrer Entſtehung an 
in ihrer Vollkommenheit da ſtehen ſollte. Alle 
Dinge gehen durch Grade, der Baum, der gez 
pflanzt wird, iſt nicht gleich groß. Er braucht 
Wartung und Zeit, ehe er Fruͤchte bringt. Und 
noch ſind die Bruͤder Menſchen, die da wohl wiſ⸗ 
ſen, daß ſie ihren Schatz in irdenen Gefaͤßen tra⸗ 
gen, auf daß die uͤberſchwaͤngliche Kraft ſey * 
2 "er von ihnen. 

Ait » Abschnit. 
se Bruͤder⸗ unitat mit ihren 

Tropen. e 

«$ war alſo der unvorbedachte Anfang der 
erneuerten Evangeliſchen Brůder⸗Uni⸗ 

taͤt Augsburgiſcher Confeſſi ion. Die Mitglie⸗ 
-- 3 nennen ſich Bruͤder, nach dem Worte 

Jeſu: 
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Jeſu: Einer iſt euer Meiſter, ihr aber ſeyd alle 
Bruͤder, und nach der Gewohnheit der Apoſtel, 
die in ihren Briefen die Glaͤubigen lieben Bruͤ⸗ 
der nennen. Die Benennung Bruͤder⸗Unitaͤt 
(Unitas Fratrum) ſchreibt fid) von der alten 

Bruͤderkirche in Boͤhmen und Maͤhren her, die 
ſchon vor mehr als dreyhundert Jahren dieſen Na⸗ 
men fuͤhrte, weil ſie ſich unter einander als Bruͤder 
vereiniget hatten. Erneuerte Bruͤder⸗ Unitaͤt 
wird ſie darum genannt, weil ſie die kirchlichen 

Rechte und Befugniſſe von der alten Boͤhmiſch⸗ 
Maͤhriſchen Bruͤderkirche erlangt hat, deren ſie 
ſich zur Foͤrderung und Ausbreitung des Reiches 
Jeſu, vornemlich unter den Heiden, mit Segen 
bebienet, und weil fie ihre kirchliche Verfaſſung 
großentheils nach dem Muſter dieſer alten Kirche 
eingerichtet hat. Evangeliſche Bruͤder⸗Uni⸗ 
taͤt Augsburgiſcher Confeſſion heißt fie endlich 
nicht nur zum Unterſchiede der Bruͤder⸗Unitaͤt, die 
uͤber der Boͤhmiſchen Confeſſion haͤlt; fonbern, weil 
ſie ſich von ihrer Entſtehung an, zur Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion, als dem Lehrgebaͤude, das ihren 
Verſtand am Evangelium am deutlichſten aus⸗ 
druͤckt, unveraͤnderlich bekannt hat. 

Unter der Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt wer⸗ 
den alle Bruͤdergemeinen, und alle ihre Glieder 
verſtanden. Es iſt Monde aber feine eigne ober 

befotte 

- 
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beſondere Religion, ſondern nur eine beſondere Ge⸗ 

ſellſchaft zur Gottſeligkeit, deren Mitglieder theils 
aus Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Bruͤdern, und 
theils aus Mitgliedern der uͤbrigen Evangeliſch⸗ 

proteſtantiſchen Kirchenabtheilungen beſtehen; unb 
keiner dieſer Theile hat fid) durch dieſe Verbindung 
unter einander von ſeiner angebornen Kirche ge⸗ 
trennt. Denn da ihre bruͤderliche Vereinigung 

nur ihre allerſeitige Foͤrderung in der Erkenntniß 
Jeſu Chriſti, und in dem Genuſſe der in der hei⸗ 
ligen Schrift geoffenbarten Heilswahrheiten zum 
Zwecke hat, ſo wurden ſie in Anſehung derſelben zu 
Einem Sinne, zugleich aber in Liebe unter einan⸗ 
der verbunden, und dahin einverſtanden, daß ſie 
in Nebendingen einander tragen, und ſich aller 

Subtilitaͤten und Streitfragen, die nur Zank ge⸗ 
baͤren, gaͤnzlich enthalten wollten ). 
Die Vereinigung der Bruͤder beſtehet alfa 
r in einer eee ee in 1 beſondern Mey⸗ 
* " "dd nungen 

5 Jablonsty ſchrieb ions p alten Brüder ha⸗ 
ben uͤber anderthalbhundert Jahre geſucht, was 
in Herrnhut zu Stande gebracht worden,“ und 
in ſeiner Epift. Apologet. an Mauclere: «Ratis- 

bonenfium conatus ſupergreſſa eft — eccleſio- 
la, quae in Herrnhut — appellationibus fchis- 

maaticis et rixis theologicis valere iuſſis in no- 

vum coetum «coalescit." 
— 
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3 oder Begriffen; ſondern in der Ueberein⸗ 
ſtimmung in den Geſinnungen des Herzens. Folg⸗ 
lich iſt ſie nicht ein Werk des Verſtandes nach neu⸗ 
beſtimmten Begriffen, ſondern ein Werk des Her⸗ 
zens. Es belehrte ſie nemlich die Erfahrung aͤlte⸗ 
rer und neuerer Zeiten, wie ſehr man von je her 

der Allgemeinheit der Evangeliſchen Wahrheit 
durch die beſondern Meynungen und Auslegungen 
in den Weg getreten, und wie ſelbſt proteſtantiſche 
Glaubensgenoſſen fid) über Lehrſaͤtze entzweyt haben, 
deren wahren Verſtand und Sinn erſt die Ewigkeit 
ganz klar machen wird. Der Schade und Nach⸗ 
theil, der fuͤr die Kirche Chriſti hieraus entſtanden, 
war den Bruͤdern ſo klar, als die Unmoͤglichkeit, 

eine Gleichfoͤrmigkeit in Begriffen und Ausdruͤcken, 
bey der Verſchiedenheit der menſchlichen Verſtands⸗ 
kraͤfte und Erziehung, zuwege zu bringen. Sie 

g ſuchten daher eine Vereinigung zu ftiften, die in 
Uebereinſtimmung der Geſinnungen des Herzens 

beſteht, wie die heilige Schrift ſie von allen Nach⸗ 

folgern Jeſu fordert, und nach welcher alle wahre 
Glaͤubigen durch ein gemeinſchaftliches Bruͤder⸗ 
band, in Abſicht auf den Genuß der Evangeliſchen 

Heilswahrheiten, und die Sittlichkeit des Lebens, 
aufs genaueſte mit einander verbunden ſind. Eine 
Vereinigung alſo, die dem Geiſte des Evange⸗ 
liums gemaͤß iſt, und womit der proteſtantiſche 

Lehr⸗ 
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Lehrbegriff ganz uͤbereinſtimmt. Nach bemfelben 
darf weder die Verſchiedenheit der Vorſtellungsar⸗ 
ten in minder wichtigen Nebenerkenntniſſen, noch 

die Berſchiedenheit der Kirchenverfaſſungen die 
Uebereinſtimmung in der Hauptſache hindern oder 

| aufheben. Das beſtaͤtiget die heilige Schrift an 
mehreren Orten. Zu den Galatern ſagt Paulus: 
Hier iſt kein Jude, noch Grieche (welche bekanntlich 
in Erkenntniſſen febr verſchieden waren) — denn 
ihr ſeyd allzumal Einer in Chriſto Jeſu. Und 
zu den Corinthern: Wir ſind durch Einen Geiſt 
alle zu Einem Leibe getauft, wir ſeyn Juden oder 
Griechen — und ſind alle zu Einem Geiſte ge⸗ 
traͤnkt, u. f m. Der Grtunb- und Schlußſtein 
des ganzen neuteſtamentiſchen Kirchengebaͤudes 
iſt Chriſtus Jeſus. Darin kommen alle Glaͤubi⸗ 
gen des neuen Bundes zuſammen. Was Er ge⸗ 
than, gelitten und gelehrt hat, iſt allgemeiner Ge⸗ 

genſtand des Genuſſes und des Gehorſams aller 
ſeiner Nachfolger. Die durch Gottes Geiſt und 
Wort gewirkte Sinnesaͤnderung bringt auch eine 
ſolche Zuſammenſtimmung der Herzen in den Heils⸗ 

wahrheiten, und eine ſolche Einmuͤthigkeit zu Stan⸗ 
de, daß fie nach Pauli Wunſch an die Roͤmer, ei⸗ 

nerley geſinnet werden unter einander, nach Chriſto 
Jeſu. Roͤm. 15, 5. Hiernach iſt alſo die Glau⸗ 
ae der Bruͤder keine aͤußere Einigkeit im 

fnis s 
2 CY 
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kirchlichen Verſtande und Sprache; denn der 
kirchliche Glaube war zu allen Zeiten ſehr verſchie⸗ 
den, und noch mehr die Gedanken und Begriffe 
einzelner denkender Menſchen; ſondern die Einig⸗ 

keit der Bruͤder beſtehet in der Stimmung des Her⸗ 
zens zur Evangeliſchen Wahrheit und ihren Fol. 
gen, wie die heilige Schrift ſie uns vortraͤgt. Alſo 

in einer Einigkeit des iile unb Harmonie der 
Geſinnungen. Wn 

Dieſes war das Ziel, das die Brüder bey Ci 
Ws Ron ſich vorgeſteckt hatten. Sie ſanden 
in dem Beyſpiele der apoſtoliſchen Gemeinen aus 

den Juden und Heiden, nebſt dem Beweiſe ihrer 
Moͤglichkeit, viel aufmunterndes dazu; und die 
Sendomiriſche Uebereinſtimmung ihrer Vaͤter, der 

alten Bruͤder, beſtaͤrkte ſie darin. Sie erbaten 
ſich aber auch noch das Gutachten der theologiſchen 
Facultaͤt in Tubingen. Auch dieſe fand kein Be⸗ 

denken, ihnen ihren Beyfall zu erkennen zu geben, 
und fid) in einem ausfuͤhrlichen Reſponſum *) gu. ere 
klaͤren: daß bey der Uebereinſtimmung der Bruͤ. 
der mit der Evangeliſchen Lehre, die alte Bruͤder⸗ 
verfaſſung und Disciplin gar wohl beſtehen koͤnne. 
Daruͤber fino alſo bie Evangeliſchen Bruͤder mit 

einander einverſtanden, in Einigkeit des Geiſtes 
mit allen Kindern Gottes auf Erden, ſo viel an 

ihnen 

9 d. d. Tubingen, Sonnt. Miſerie Dom. 1733. 
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ihnen ift, zu ſtehen, über der Allgemeinheit des 
Evangeliums treulich zu halten, und das Band 
des Friedens, unbeſchadet des Unterſchiedes in Vor⸗ 
ſtellungsart und Ausdruck, und der Verſchiedenheit 
der Ordnungen und Verfaſſungen in den proteſtan⸗ 

tiſchen Kirchenabtheilungen, in bruͤderlicher liebe und 
Eintracht feſt zu halten, damit das Teſtament Jeſu 
Joh. 17. auch an ihnen und durchſie erfüllet werde. 

Ueber dieſe Vereinigung wird in der Brü⸗ 

dergemeine ſorgfaͤltig gehalten. Maͤhriſche Bruͤ⸗ 
der, Lutheraner und Reformirte leben beyſam⸗ 
men in bruͤderlicher Einigkeit, als Glieder Eines 
Leibes, und ermuntern ſich gemeinſchaftlich zur 

Gottſeligkeit. So viel nun die Bruͤder zu die⸗ 
ſer ihrer Verbindung in der heiligen Schrift und 

in der Geſchichte der Chriſtlichen Kirche Recht und 
Veranlaſſung fanden, ſo haben ſie doch, um allen 

Schein der Verwirrung der Religionsbegriffe zu 
vermeiden, dem Vorwurfe des Indifferentismus 
zu entgehen, und jedem Gliede ihrer Verbindung 
wá Recht an die Kirche zu erhalten, darin es ges 
boren iſt, die Einrichtung der Tropen unter ſich ge⸗ 
troffen. Dieſe Eintheilung will, wie es ſchon der 

Griechiſche Name beſagt, nichts anders bezeichnen, 
als die Verſchiedenheit der Vorſtellungsart und des 
Ausdrucks dieſes und jenes Mitgliedes ihrer Ver⸗ 
pne bey der fonft uides Ueberzeugung von 

CRM: einer 
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einer und derſelben bibliſchen Wahrheit. Zu die. 
ſem Zwecke haben ſie drey Tropen unter ſich, nem⸗ 
lich der Maͤhriſchen, der Lutheriſchen und der Re⸗ 

formirten Kirche. Zu dem Maͤhriſchen Tropus 
gehoͤren auch diejenigen Glieder der Unitaͤt, die 
aus andern Partheyen, als den gedachten prote⸗ 

ſtantiſchen Kirchen, zu den Bruͤdern gekommen 
ſind. Die Kinder gehoͤren aber allemal zu dem 
Tropus ihrer Eltern. 

Es kann zwar ſeyn, daß dieser unterschied der 
Tropen nicht von jedem Beobachter ſogleich be⸗ 
merkt und gefaßt wird; weil die Bruͤder in der 
Hauptſache ſo genau vereiniget und einverſtanden 
ſind, in ihren Vortraͤgen ſo viel moͤglich bey den 
Worten der heiligen Schrift zu bleiben; und weil 
(ie kein Bedenken tragen, fid) in allen Faͤllen des 
Dienſtes der Kirchendiener der Gemeine, darin 
man ſich eben befindet, ohne Unterſchied zu bedie⸗ 
nen, und nach den in derſelben eingefuͤhrten Ord⸗ 
nungen ſich zu bequemen, der Prediger habe die 
Reformirte, oder die Lutheriſche, oder die Bruͤ⸗ 
der⸗Ordination. Das beweiſet aber nichts gegen 
ihr Daſeyn. Wer die Natur und Beſchaffenheit 
der Bruͤdervereinigung gruͤndlich betrachtet, wird 
bald uͤberzeugt werden, daß dieſer Unterſchied der 
Tropen ihrer Verbindung ganz angemeſſen ſey, ja 
aus der Allgemeinheit ihres Evangeliſchen Lehrbe⸗ 

griffs 
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griffs nothwendig entſpringe. Auch ihr Nutzen 
legt fid) offenbar zu Tage, wenn man bedenkt, daß 
durch eben dieſe Tropen unter den Bruͤdern verhuͤ⸗ 

tet wird, daß ihre Verfaſſung nicht zu einer beſon⸗ 
dern Religion ausarte, eine Sache, die ganz ihrem 

Grundplane zuwider waͤre, und das Band des 
Friedens, das die Glaͤubigen umfaßt, nothwen⸗ 
dig trennen muͤßte. Ferner dient der Unterſchied 
und die Auseinanderhaltung der Tropen in der 

Unitaͤt vorzuͤglich zu einem Damme gegen das 
heimliche Sektenweſen, gegen das Streiten uͤber 
verſchiedene Meynungen und Auslegungen von 
Dingen, die in der heiligen Schrift entweder 
gar nicht, oder doch nicht deutlich beſtimmt ſind; 

und befoͤrdert hingegen unter ſaͤmmtlichen Glie⸗ 

dern der Unitaͤt Christliche Eintracht, he und 
Duldung. 

Die Tropen dienen aber auch zur Eiballung 
de Hoſtmwwenbonges mit den proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen, weil dadurch aller Schein einer Trennung 
von derjenigen, darin man geboren und erzogen iſt, 

und die daher entſtehende Widrigkeit gegen die vo⸗ 
rige Parthey verhuͤtet, auch allen denen, die die 

Bruder verlaſſen wollen, oder ihren Kindern, wenn 
ſie nicht der Eltern Sinnes ſind, das Recht an der⸗ 

ſelben erhalten wird, ſo daß ſie ohne Aufſehen, 
oder "ae Entſagung einer eingebildeten Sekte, da⸗ 

í 93 Bn 
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hin wiederkehren koͤnnen. Denn kein Mitglied 
dieſer oder jener proteſtantiſchen Kirche kann bat» 

um, daß es fid) zur Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt 
haͤlt und ihrer Verfaſſung ſich bedient, ſo angeſe⸗ 

hen werden, als haͤtte es ſeine angeborne Religion 
verleugnet, weil es in keiner Grundwahrheit von 
ihrer Lehre abgewichen iſt, und folglich nach den 

Grundſaͤtzen ihrer Glaubensbuͤcher von ihrer Ge⸗ 
meinſchaft nicht ausgeſchloſſen werden mag. 

Um nun dieſe Gemeinſchaft aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und damit die verſchiedenen Tropen in der 
Unitaͤt nicht vermengt, auch allem gegen die All⸗ 
gemeinheit angehenden Sektenweſen ſo viel moͤglich 
vorgebeugt werden moͤge, werden auf den Synoden 
der Evangeliſchen Bruͤder. Unitaͤt beſondere Admi⸗ 
niſtratoren der Tropen ernannt und geſetzt, welche 

nebſt ihrem aus mehreren Gliedern beſtehenden 
Beyrath darauf zu ſehen haben, daß, den feſtge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtzen gemaͤß, die gehoͤrige Ordnung 
hierin beobachtet werde. Außerdem hat auch je. 
der Tropus feinen Praͤſes honorarius, wozu ge⸗ 1 | 
woͤhnlich ein angeſehener Theologus aus ben te» 
ſpectiven Evangeliſchen Religionen erwaͤhlt und 
erbeten wird. In den Synoden der Bruͤder ha⸗ 
ben uͤbrigens alle Tropen der Unitaͤt gleiches Anſe⸗ 
hen und Rechte, und beſorgen ihre Loc ee 
ten gemeinſchaftlich. 

Bi 



Sum Schluſſe hievon will ich nod) einen Syno⸗ 
dalſatz von 1748 aus den Beylagen zu den nde 
turellen Reflexionen des Grafen von Zinzendorf 
S. 56. und 60. beyfuͤgen, welcher den Sinn d 
Bruͤder hieruͤber erlaͤutern und beſtaͤtigen fai. 

Die Tropen ſind nicht um des Durchkommens ; 
willen angenommen, | fonbern um der rechten 
Theilung des Wortes der Wahrheit willen bey⸗ 
behalten. Ingleichen zur Conſervation der in⸗ 

confuſen Predigt des Evangeliums (der Allge⸗ 
meinheit der Evangeliſchen Lehre) in allen pro⸗ 
teſtantiſchen Landen, und zu geiſtlichen Freyſtäͤt⸗ 
ten für unſre ungleiche Jugend). Und ferner: 
„Die Tropen beziehen fid) gar nicht aufs Herz, 

da iſt kein 3 in Chriſto Jeſu, da iſt 
Ein Glaube, Ein Heiland, Ein Leben und 
Seligkeit. Der Unterſchied beſtehet in dem Aus⸗ 
drucke der Wen, darin man erzogen worden.“ 
£N 
AP) Damit ſie, wenn ſie anders gefinnet gar ſi à 
An begeben koͤnnen. 

1 

jm 94 j 5. Ab⸗ T 



168 
5. Abſchnitt. 

Grund der Verfaſſung und Disciplin der 

Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt. » 1 

Son macht denn bie Evangeliſche Bruͤder⸗Uni⸗ 
taͤt keine beſondere Religion aus; ſondern ſie 

iſt eine Geſellſchaft, die nach ihren verſchiedenen 
Tropen oder Abtheilungen mit der ganzen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche in genauer Verbindung und Ge. 
meinſchaft ſtehet. Ihr Ziel war nicht die Aufſtel⸗ 
lung eines neuen Lehrgebaͤudes; ſondern die Foͤrde⸗ 
rung des practiſchen Chriſtenthums. Die Bruͤ. 
der erkannten — ich wiederhole dieſen Satz ſeiner 
Wichtigkeit wegen hier noch einmal — daß das 
Reich Jeſu fid) an keine beſondere Religionsverfaſ⸗ 
ſung binden, und folglich die Gemeine Chriſti ſich 
weder in die Maͤhriſche, noch Lutheriſche, noch Re⸗ 
formirte, noch irgend eine der Chriſtlichen Kirchen⸗ 

partheyen einſchließen laſſe. Der Zweck ihrer Ver⸗ 
einigung war alſo: Eine Gemeine des Herrn dar⸗ 
zuſtellen, das iſt, eine Sammlung lebendiger Glie⸗ 

der an dem unſichtbaren Leibe Jeſu Chriſti, die in 
herzlicher Uebereinſtimmung uͤber der in der heili⸗ 
gen Schrift deutlich enthaltenen lehre Jeſu und ſei⸗ 
ner Apoſtel, ſich nach allen Kraͤften beeifert, dem 
Herrn, den ſie als ihren Schoͤpfer und Erloͤſer er⸗ 

kennet, zur Seeude zu leben, und durch die 
Foͤrde⸗ 
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siad ihres eignen und ihrer Nebenmenſchen 
Hale in ſeinem Reiche ihm zu dienen. i 

Hieraus ergibt fib, daß weder das bloße aͤuf⸗ 
ſerliche Bekenntniß zur Evangeliſchen Lehre, noch 
die Befolgung gewiſſer aͤußerlicher Ordnungen, 
Gebraͤuche, Ceremonien und dergleichen, ein wah, 
res Mitglied der Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt 
ausmache; denn das wahre Chriſtenthum iſt nicht 
eine bloße Wiſſenſchaft, ſondern es iſt bey jedem 
einzelnen Menſchen ein Status, ein Charakter, 

eine Stimmung des ganzen Gemuͤths. Es iſt 
die Ergreiffung der ganzen Evangeliſchen Wahr⸗ 
heit mit allen ihren Folgen, die Ueberzeugung, die 
bey allen Verſuchungen, ſo wie auf dem Scheiter⸗ 

baufen, bis an die Pforten der Ewigkeit unerſchüt⸗ 
tert ſtehet. Es iſt die, durch den lebendigen Glau⸗ 
ben an Jeſum unb ſeine Verſoͤhnung, bewirkte 

dankbare Beſchaffenheit, die der Forderung ent⸗ 
ſpricht, welche der Herr, unſer Heiland, uns als 
die Summe aller Gebote vorzeichnet, wenn Er ſagt: 
Du ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemuͤthe und aus allen 
deinen Kraͤften, und deinen Naͤchſten als dich 
ſelbſt. Die weſentlichen Kennzeichen eines wahren 
Gliedes der Evangeliſchen Bruͤder⸗ Unitaͤt beſte⸗ 
hen alſo in der durch den Geiſt Gottes gewirkten 

fiucsinteung „ welche Paulus von den Eyhe⸗ 
| í5 ſern 
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fem Cap. 4, 22 «24. fordert; in dem wahren Leben 
aus Gott, durch die Erfahrung der Vergebung der 
Suͤnden in Jeſu Blute, und in dem geſinnt ſeyn, 
wie Jeſus Chriſtus auch war. 

Ferner folgt nicht weniger hieraus, daß weder 
Geburt, noch Erziehung, jemanden zu einem wah⸗ 
ren Mitgliede der Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt 
mache. Die Erforderniſſe dazu faffen fid) nicht 
ererben, noch uͤberliefern. So wenig man, nach 
dem Ausſpruche der Schrift, nach dem Willen 

eines Mannes, noch dadurch, daß man Pauliſch, 
oder Kephiſch, oder Apolliſch, oder Chriſtiſch hieß, 
zum Mitgliede der lebendigen Gemeine Chriſti wur⸗ 
de; eben ſo wenig macht das einen wahren Bruder 
aus, daß man in der Bruͤdergemeine geboren und 
erzogen iſt. Eine vielfaͤltige Erfahrung hat die 
Bruͤder belehrt, daß alle Sorgfalt, ihre Jugend 
von klein auf vor ſchlechten Beyſpielen, boͤſen Ein⸗ 

druͤcken und phyſiſchen und moraliſchen Uebeln ſo 
viel moͤglich zu bewahren, fo wie die gewiſſenhafte⸗ 

ſte Bemühung, fie zum Guten anzufuͤhren, und 
Wahrheit und Offenherzigkeit in fie zu pflanzen, 
jene Eigenſchaften doch nicht unfehlbar zuwege brin. 
gen. Sie machten vielmehr die Erfahrung, daß 

bey dem allen doch nicht auf eines, auch nicht auf 
das gutherzigſte, beſte junge Gemuͤth zu rechnen 
ſey, bis einmal ein N Blick in ſich ſelbſt, 

in 
x 
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in ſein natuͤrliches Elend und Verderben, und 
die Nothwendigkeit eines Erloͤſers ſich gefunden, 
und eine hoͤhere Beſſerung des Herzens, wie die 
Schrift ſie uns vorſchreibt, im Menſchen zu 
Stande gekommen war. 
So wie es nun Zweck zur Vereinigung ber Bruͤ⸗ 
der war, und ſeit derſelben ſtetes Beſtreben geblie⸗ 
ben iſt, daß das wahre urſpruͤngliche Chriſtenthum, 
in Lehre und Leben unter ihnen wieder hergeſtellt 
werden moͤchte: ſo waren ſie auch von Anfang her 

bedacht, diejenigen Grundſaͤtze und Ordnungen un⸗ 
ter ſich feſtzuſtellen, die dieſem Zwecke entſpraͤchen, 
und wornach ſie fid) in ihrem geſellſchaftlichen Leben 

zu richten haͤtten, um uͤberall als wahre Nachfolger 
Jeſu ſich zu beweiſen. Dieſe Ordnungen liegen 
theils in der Natur und Beſchaffenheit der Kirche 
Chriſti ſelbſt, welche von ihrem goͤttlichen Stifter 

hinein gelegt worden, und folglich ſind ſie weſent⸗ 
lich, und leiden keine Ausnahme. Sie gruͤnden 

ſich auf die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel, und ſind 
alſo fuͤr die Glaͤubigen, welche dieſelbe annehmen, 
hoͤchſt verbindlich. Theils ſind es Ordnungen, 
welche blos den aͤußern Wohlſtand der Kirche zum 
Zwecke haben, und von der kirchlichen Geſellſchaft 
ſelbſt gemacht, und folglich nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 

den aufgehoben und veraͤndert werden koͤnnen. Von 

den erſtern iſt hier eigentlich die Rede. 
Die 
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Die Ordnungen und Rechte, welche Chriſtus 
ſelbſt ſeiner Kirche verliehen hat, ſind nach der Ein⸗ 

ſicht der Bruͤder keine andere, als die, welche die 

Evangeliſche Wahrheit und deren freyes Bekennt⸗ 
niß und treue Befolgung nothwendig erfordert. 
Alles, was die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel uns 
daruͤber deutlich und klar ſagt, iſt unwandelbare 
Regel des Verhaltens. Alle Einrichtungen und 
Anſtalten der Bruͤdergemeine mußten damit uͤber⸗ 
einſtimmen. Weder aͤußerliche Vortheile, noch 
Bequemlichkeiten durften dagegen in Betrachtung 
kommen. Der einmuͤthige Schluß der Bruͤder 
war: bey ihrer Einrichtung ganz nach der Lehre 
Jeſu und dem Beyſpiele der erſten Chriſtlichen Ge⸗ 
meinen ſich zu richten, und von dieſem Grundplane 
nicht abzugehen; denn weder Zeit, noch Umſtaͤnde, 
noch Perſonen ſollen darin etwas aͤndern. Sie ver⸗ 
einigten fid) daher über ben Grundſatz: daß in der 
Evangeliſchen Bruͤdergemeine die Lehre Jeſu und 
ſeiner Apoſtel, ſowol bey dem Lehrvortrage, als 
bey ihrem Wandel und Betragen, einig und allein 
zum Grunde liegen muͤſſe; und in ihren Einrich⸗ 
tungen nichts vorkommen bürfe, was berfelben 

entgegen ſteht. Nach der Regel des Apoſtels ſuch⸗ 
ten die Bruͤder eine Gemeine Chriſti vorzuſtellen, 

in welcher das Evangelium lauter und rein erhal⸗ 
ten, und darnach gelebt werden moͤchte; und welche 

uͤber 

* 
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über der in der heiligen Schrift anbefohlnen Einig⸗ 
keit des Geiſtes durch das Band der Liebe fo feſt 
halte, daß dadurch der ganze Leib an dem Haupte 
Chriſto zuſammengefuͤget werde, und ein Glied 

an dem andern hange durch alle Gelenke, wodurch 
eines dem andern Handreichung thut, nach dem 
Werke eines jeglichen Gliedes in ſeiner Maaße, 
und machet, daß der Leib waͤchſet zu ſeiner ſelbſt 
Beſſerung. 

Das war der Grundriß zu dem Gebaͤude der 
Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt. Ein nachdenken⸗ 
der Beobachter wird von ſelbſt bemerken, daß, ſo 
wie dieſe ihre Verbindung auf Chriſti Wort und 
Sinn ihrer ganzen Verfaſſung nothwendig eine ge⸗ 
naue Richtung geben mußte, auch das Weſen und 

die Form derſelben ſehr eng zuſammen haͤngen 
muͤſſen. Die Bruͤder wurden dadurch zu einer 
genau geſchloſſenen Geſellſchaft verbunden, wel⸗ 
cher beyzutreten niemanden erlaubt werden konn⸗ 
te, deſſen Geſinnung und Sittlichkeit mit der 
Geſinnung und Sittlichkeit der Gemeine nicht 
uͤbereinkam. Die Regel des Apoſtels: Thut 
von euch den, der boͤſe iſt: mußte auch noth⸗ 
wendig eintreten; weil es ohne dieſelbe unmoͤg⸗ 
lich war, apoſtoliſche Zucht und Ordnung un⸗ 

ter ſich auftecht zu erhalten; ja, weil dieſe 
nur " Glaͤubige paßt, nicht aber auf Men⸗ 

T : ſchen, 
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ſchen, die das Evangelium nicht eanehwen und 
befolgen. ö 

Die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel fuͤhrt⸗ auch 
die Disciplin mit ſich, welche das ganze ſittliche 
Betragen der Glieder der Evangeliſchen Bruͤder⸗ 

Unitaͤt umſpannt. So wenig ſich bey der Befol⸗ 
gung derſelben denken laͤßt: Nur das paßt fuͤr 
mich, und jenes nicht, oder Ausnahmen ſtatt fin» 
den, eben ſo wenig findet ſolches bey einem Bru⸗ 
der ſtatt. Ein Chriſt weiß von keinen gleichguͤlti⸗ 
gen ſittlichen Handlungen, denn es iſt ihm befoh⸗ 
len, alles zur Ehre Gottes zu thun. Ihr eſſet, 
oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut es alles zu 
Gottes Ehre, iſt des Apoſtels Pauli Vorſchrift an 
die Corinther, und von den Coloſſern fordert er: 
daß ſie alles, was ſie thun, mit Worten oder mit 
Werken, in dem Namen des Herrn Jeſu thun, 
und Gott und dem Vater durch ihn danken ſollen. 
Die Lehre Jeſu erſtreckt ſich auf Gedanken, Worte 
und Werke, denn wir ſollen durchaus geſinnet 
ſeyn, wie Jeſus Chriſtus auch war. In einer 
Gemeine Jeſu kann alſo nichts dieſem Sinne ent⸗ 
gegengeſetztes vorkommen, was nicht unter der 
Evangeliſchen Zucht derſelben ſtaͤnde. | 

Dieſe Evangeliſche Zucht fuͤhret eine Macht 
oder Gewalt mit ſich, die aber blos geiſtlich iſt, 

und nicht die geringſte Art buͤrgerlicher Strafen 
nach 

* 



nach fid) zieht; denn das Reich Jeſu iſt ein geiſt⸗ 
liches Reich, wo alles geiſtlich gerichtet wird. Als 
Pilatus Jeſum fragte: ob Er der Koͤnig der Ju⸗ 
den ſey? antwortete Er ihm: daß ſein Reich nicht 
von dieſer Welt ſey; und zu ſeinen Juͤngern ſagte 
Er: die weltlichen Koͤnige herrſchen, und die Ge⸗ 
waltigen heißet man gnaͤdige Herren; ihr aber 
nicht alſo; ſondern der Groͤßeſte unter euch ſoll 
ſeyn, wie der Juͤngſte, und der Vornehmſte, wie 
ein Diener. Darum war aber doch Ordnung und 
Disciplin in der Gemeine Chriſti, die ſich auf die 
Beſſerung des Herzens und der Geſinnungen be 

zog. Und eben dahin zielet auch die Zucht und Ord⸗ 
nung der Evangeliſchen Bruͤdergemeinen. Dieſes 
iſt es alfo, was die Bruͤder Kirchendisciplin nen⸗ 
nen. Der Heiland und ſeine Juͤnger haben ſie 
vorgeſchrieben, und ihre Verordnungen zeigen an, 

wie ſie beſchaffen ſeyn muͤſſe. Das Reich Jeſu 
ſoll durch Unterricht und ſanftmuͤthige Zurechtwei⸗ 

ſung gebauet werden, denn es iſt ein Reich der 
Wahrheit und Freyheit. Das Evangelium ſetzt 
bey deſſen Gliedern eitel Ueberzeugung und Willig⸗ 
keit voraus, und daß der Mangel hieran dieſeni⸗ 

gen aus zeichne, welche ſich dazu nicht rechnen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Gemeindisciplin iſt nach dem Evan⸗ 
gelium mitleidig, wenn ſie zwiſchen Bruder und 
ö pee mitten denn (ie hat nur ſeine Beſſe⸗ 

rung 
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rung zum Zwecke, auch ſelbſt alsdann, wenn fie 
ſcharf und unbiegſam ſeyn, und uͤber der Unſtraͤf⸗ 

lichkeit der Sitten der Kirche halten muß; denn 
darin kann ſie von dem, was ihr Herr und Mei⸗ 
ſter von ſeiner Kirche und ihrem Charakter ſagt und 
fordert, nichts nachgeben, ohne ungerecht zu ſeyn, 
oder ohne aufzuhoͤren, das zu ſeyn, was fie ſeyn 
ſoll, und alſo ihre ganze Beſtimmung zu verlieren. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt die Kirchenzucht 

bey den Bruͤdern mehr nicht, als ein liebevolles 
Band, das die Glieder der Gemeine zu einer Fa⸗ 
milie vereinigt. Sie iſt nicht Zwang der Gewiſ⸗ 
ſen. Hausvaͤterliche Bitten, Ermahnungen, Ahn⸗ 
dungen und endliche Abſonderung ſind die einigen 
Mittel der Correction oder Beſſerung. Das 
Evangelium ſchreibt ſie uns nach ihren Stufen 
oder Graden vor, wenn es Matth. 18. heißt: 
Suͤndiget dein Bruder an dir, ſo gehe hin, und 
ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Hoͤret er 
dich, ſo haſt du deinen Bruder gewonnen. Hoͤret 
er dich nicht, ſo nimm noch einen oder zween zu 

dir, auf daß alle Sachen beſtehen auf zweyer oder 
dreyer Zeugen Munde. Hoͤret er die nicht, ſo 
ſage es der Gemeine: Hoͤret er die Gemeine nicht, 
ſo halte ihn als einen Heiden und Zoͤllner, das iſt, 
ſondere ihn von der Gemeine ab. Alle uͤbrigen 
Zwangs ⸗ und Correctionsmittel werden der welt. 

lichen 

m 
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nm und Policeypflege uͤberlaſſen, damit 
hat die Bruͤdergemeine nichts zu thun. Wer aber 
anuli und beharrlich den Geſellſchaftsordnun⸗ 

und Sitten widerſtrebt, und alſo aus ihren 
3 herausgehet, der ſondert ſich fülbſt von 

derſelben abb. 
Diamit ſtimmt der Grunbíag der Evangeli⸗ 
ſchen Bruͤder⸗Unitat überein: daß das Regiment 
in der Bruͤdergemeine ein Herzensregiment ſeyn, 

die Kirchenzucht im Beſſern beſtehen, und darum 
die Liebe regieren muͤſſe. Man wuͤrde den Zweck 
der Gemeinzucht ganz verfehlen, wenn nur darauf 
angetragen werden ſollte, alles nach der ſtrengſten 

Schauͤrfe des Geſetzes zu beurtheilen, und fo. zu 
vollziehen, daß dadurch nicht ſowol das Uebel 125 
als die Menſchen, die das Ungluͤck gehabt haben, 
in daſſelbe zu fallen, ausgerottet werden. Es iff 
Regel in der Evangeliſchen Bruͤdergemeine, mit 

gewiſſen leuten ſolange Geduld zu haben, als fie 
nicht ſchaͤdlich ſind, und andere verfuͤhren. Daß 
hier aber nicht die Rede von Vergehungen oder 
Verbrechen ſey, welche durch die oͤffentlichen Lan⸗ 
desgeſetze, die bey den Bruͤdern ohne Ausnahme 
in voller Kraft ſtehen, verpoͤnt ſind, habe ich wol 
nicht noͤthig erſt zu erinnern; ſondern man verſte⸗ 
het hierunter nur ſolche Vergehungen, die mit den 

. pe Girunbfáóen ber Bruͤder, mit ber Evan⸗ 
M geliſchen 
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geliſchen Moral nicht beſtehen koͤnnen, ob fie gleich 
nicht in offenbare Suͤnden und Laſter ausbrechen. 

So ſehr es alſo gegen den Sinn des Evange⸗ 
liums angehen wuͤrde, wenn die Kirchenzucht zu 
einem Zwangsmittel der Gewiſſen gebraucht, oder 
auf Menſchen angewendet werden wollte, denen 
Jeſu und ſeiner Apoſtel Lehre nicht die alleinige 
Verhaltungsregel und Vorſchrift des Lebens iſt, 
weil daraus eitel Ungluͤck und Heucheley entſtehen 
muͤßte: fo unentbehrlich iff hingegen die Evange⸗ 
liſche Kirchenzucht einer jeden Geſellſchaft, die den 
Sinn hat, dem Heilande aus Liebe und Dankbar⸗ 
keit treulich nachzufolgen, und ihren Glauben an 
ihn unb feine Verſoͤhnung durch ihren Wandel und 
Werke zu bewaͤhren. Aus der Beſchaffenheit dieſer 

Zucht und Ordnung ergibt ſich von ſelbſt, daß ſie, ſo 
geſinnten Leuten nicht fáftig, ſondern wahre Wohl. 
that iſt. Denn mie fónnte eine bewahrte Sorgfalt 
fuͤr das zeitliche und ewige Wohl der Geſellſchaft ins 
Ganze, wie koͤnnte dieſes liebreiche thaͤtige Theil⸗ 
nehmen der Vorgeſetzten an ihren Gliedern jeman⸗ 
den beſchwerlich fallen, der die guten Folgen da⸗ 
von taͤglich vor Augen und mit zu genießen hat? 

Wenn nun für die Evangeliſche Bruͤderge⸗ 
meine die ganze Lehre Jeſu nicht anders als hoͤchſt 
verbindlich ſeyn kann, ſo laͤſſet ſich die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Coengeiſhen haus vaͤterlichen Auf⸗ 

ſicht 
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fif," Zucht und Ordnung unter ihren, wenn auch 
oſt ungezogenen Kindern, nicht bezweifeln. Wenn 

ohne Disciplin keine Verfaſſung beſtehen kann, ſo 
muß ſie auch heilig beobachtet werden. Es iſt ein 
— — te des Verfalls eines Volkes in 

ſeinen Sitten, wenn die Disciplin bey demſelben 
erſchlafft und nicht gehoͤrig gehandhabt wird. Es 
iſt nicht nut ein großer Schade, ſondern ein qe 

wiſſes Verderben einer Chriſtlichen Gemeine, wenn 
es ihr daran fehlt. Denn es kann von ihr nicht 
geſagt werden, daß fie über dem Evangelium treu⸗ 
lich halte. Das haben die Brüder zu aller Zeit 
erkannt, und daher ſo unveraͤnderlich daruͤber ge⸗ 
halten. Es iſt aber ein anderer, noch gefaͤhrliche⸗ 
rer Abweg dabey zu vermeiden, nemlich, wenn 
man zwar die Formen behaͤlt , den Geiſt aber und 
die Kraft verliert. Die Evangeliſche Kirchendis⸗ 

kiplin bezieht fid) immer aufs Herz, auf die Ge⸗ 
ſinnungen, auf den Geiſt des Evangeliums ſelbſt. 
Fehlt ſolcher unter einem Volke, und daſſelbe will 
doch Kirchendisciplin und Ordnung unter ſich er⸗ 

halten, ſo entſtehet daraus ein es eure 
und Heucheley. 

Dieſem Ungläcke zu — war von je pt 
eine der angelegentlichſten Sorgen der Bruͤder. 
Zu dem Ende ſetzten ſie folgenden Grundſatß unter 
fé feſt: * man in der Bruͤdergemeine nicht 

3» 2 blos 
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blos über Zucht und Ordnung zu halten, ſondern 
vornemlich darauf zu ſehen habe, daß der Grund 

eines goͤttlichen Lebens und Wandels in ber Gee 
meinglieder Herzen gepflanzet werden, und dieſelden 
auch erkennen mögen „ warum es ſo ift, und was 
fuͤr Schade es ſey, wenn es anders waͤre; und 

daß alle Gemeinordnungen blos als Befoͤrderungs⸗ 
mittel dieſes Hauptzweckes anzuſehen ſeyn. Das 
kraͤftigſte Mittel gegen dieſen Verfall der Evange⸗ 
liſchen Bruͤder⸗Unitaͤt liegt aber in der Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Verbindung ſelbſt, weil ihre Vereinigung 
blos auf das Herz und die Geſinnungen geſtellt iſt. 
Bey wem nun dieſe dem Evangelium gemaͤße Den, 
und Handelweiſe verſchwindet, der hoͤrt zugleich 
auf, ein Mitglied dieſer ihrer Verbindung zu fen» 
Und betraͤfe dieſes die Bruͤdergemeinen ins Ganzez 

fo zerſielen fie ganz naturlich in ihre Abtheilungen 
oder Tropen, und traͤten in ihre angeborne Ver⸗ 

ſaſſungen und Kirchen zuruͤck. Ohnehin finden 
Menſchen, die den Sinn Chriſti nicht haben, gar 
kein Intereſſe in der Vereinigung mit den Bruͤ, 

dern. Ihre Gemeinverfaſſung muß denſelben zur 
unertraͤglichen Laſt, zu einem Joche werden, das 
ihrem Halſe gar nicht paßt; weil die menſchlichen 
Lidenſchaften darin nicht freyes Spiel haben. Bey 
dem allen ſetzen die Bruͤder ihre Hoffnung der Er⸗ 
haltung ihrer Herzensvereinigung, weder auf ihre 

Vor⸗ 
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eésifigtit, „noch Treue, ſondern lediglich auf 
Gottes Gnade und Treue, die ihnen den Sinn ge 

| M und bisher erhalten hat. 
Zur Einrichtung und Aufrechthaltung biefe 
— und Ordnung wurden uberall, wo fid) die 
Bruͤder niederließen, Landesherrliche Verguͤnſti⸗ 

gungen und Freyheiten erfordert, vermoͤge welcher 
dieſe ihre eigenthuͤmliche Verfaſſung ihnen juge: 
ſichert, und hiernaͤchſt aud) das Befugniß erthei⸗ 
let worden, ſich auch aͤußerlich ſo einzurichten, wie 
es die Nothdurft erfordern wuͤrde. Dieſe Frey⸗ 
heiten und Befugniſſe ſuchten die Bruͤder in gehoͤ. 
riger Ordnung bey der hohen Landesobrigkeit, und 
erbaten fid) zu dem Ende von derſelben eine vor⸗ 

gaͤngige Prufung ihres Sinnes, fo wie ihrer irt 
nern und aͤußern Verfaſſung, Zucht und Ordnung. 
Wo ihnen dieſe nun zugeſtanden ward, fand und 

erkannte man auch bald, daß der Bruͤder eigent⸗ 
licher Sinn und Zweck kein anderer ſey, als dem 
Vorbilde der apoſtoliſchen Gemeinen, ſo viel moͤg⸗ 
lich, in allen Hauptſtuͤcken aͤhnlich zu werden; und 
daß ihre Glaubensgemeinſchaft mit der ganzen 
Evvangeliſchen Kirche, fo wie ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit der kehre der Augsburgiſchen Confeſſion 

nicht bezweifelt werden koͤnne; daß endlich auch 
ihre innere und aͤußere Verfaſſung der Lehre Jeſu 

und ſeiner Apoſtel ganz gemaͤß fep, und die Brü⸗ 
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der keine Freyheiten noch Befugniſſe in Kirchen⸗ 
ſachen fid) anmaßten, welche entweder mit der all; 
gemeinen Landes⸗Religionsverfaſſung nicht beſte⸗ 
hen, oder von der Landesobrigkeit ihnen nicht ohne 
Bedenken zugeſtanden werden koͤnnten. Es en⸗ 
digten ſich daher dieſe Landesherrlichen Unter⸗ 
ſuchungen fuͤr gewoͤhnlich mit Ertheilung der er⸗ 
forderlichen Conceſſionen, worin ben Bruͤdern bies 
jenigen Verguͤnſtigungen zugeſtanden wurden, die 
zur Aufrechthaltung ihrer Sitten und Verfaſſung 
unentbehrlich ſind. 
Dieſe Landesherrlichen Vergünſtigungen fillen 

die Kirchenrechte feft, wornach fid) bie Evangeli⸗ 

ſchen Bruͤdergemeinen zu richten haben. Wenn 
nun die Frage iſt: worin bie Befreyungen beſte⸗ 
hen, welche die Bruͤdergemeinen zu ihrer Verfaſ⸗ 

ſung für noͤthig erachten? fo beſtehen dieſelben: 
Erſtens: in der Freyheit, ihre eigne Kirchenord⸗ 

nung und Disciplin, fo wie ihre Liturgie unb Ce⸗ 
remonien einzurichten. Zweytens: in dem Be⸗ 
fugniß, ihre Lehrer und Prediger ſelbſt zu berufen, 
und ihre eignen Gemein ⸗ und Verſammlungshaͤu⸗ 
ſer zu erbauen; und drittens; in der Befreyung von 

ber Aufſicht und Gerichtsbarkeit der Conſiſtorial-⸗ 
gerichte, an deren ſtatt die Bruͤder mit ihrer gan⸗ 
zen Verfaſſung unter den hohen Landesobrigkeiten 
ſelbſt unmittelbar, ober einer von Hoͤchſtdenſelben 

dazu 
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dazu beſonders geordneten Commiſſion gu ſtehen fic) 
ausbitten. Dieſe Ausnahme von der Auſſicht und 
Gerichtsbarkeit der gewoͤhnlichen geiſtlichen Gerich⸗ 
te, hat aber keine Geringſchaͤtzung des in den pro⸗ 

teſtantiſchen Religionen eingefuͤhrten Kirchenregi⸗ 
ments zum Grunde; denn die Bruͤder halten daſſel⸗ 
be dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Religionsver⸗ 
faſſungen ganz angemeſſen. Weil es mit den Bruͤ⸗ 
dergemeinen aber auf keine beſondere Religion oder 

Nationalkirche je angetragen war, noch ihrer Natur 
nach angetragen werden kann; ſondern ihre Abſicht 

lediglich darauf gerichtet iſt, zur Befoͤrderung des 

Reiches Chriſti ein kleines Gemeinlein in der all⸗ 

gemeinen Kirche vorzuſtellen, deſſen Glieder in 
apoſtoliſcher Zucht und Ordnung mit einander le⸗ 
ben, und in Wort und Wandel ſich als Nachfol⸗ 
ger Jeſu gern beweiſen wollen: ſo glauben ſie, daß 

jene Conſiſtorialauſſicht oder Gerichtsbarkeit auf 
die Bruͤdergemeinen und ihre ganz beſondere Ver⸗ 
faffung nicht paſſen, noch anwendbar ſeyn koͤnne; 

und daß es zu ihrem gewiſſen Verfalle gereichen 
würde, wenn fie mit jenen allgemeinen Reli⸗ 
gionsverfaſſungen vermengt, und gleich beham 
delt wuͤrden. 

Die Gegenſtaͤnde alfo, deren Simicheung! und 
Berathung die Evangeliſche Bruͤdergemeine ſich, 
e dieſer Landes herrlichen Verguͤnſtigungen, 

M 4 vorbe⸗ 
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vorbehalten hat, faſſen nichts in fif), was dem 
allgemeinen kirchlichen und buͤrgerlichen Zuſtande 

des Landes entgegen oder nachtheilig waͤre. Ihre 
Freyheiten und erlangten Befugniſſe beziehen ſich 
blos auf die freye Ausuͤbung der apoſtoliſchen Zucht 
und Ordnung in den Bruͤdergemeinen, denn dar⸗ 

auf beruhet ihre ganze uͤbrige Verfaſſung. In 
allen Faͤllen, wo das proteſtantiſche Kirchenrecht 

Geſetze enthaͤlt, die mit der Landespolicey in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen, als z. B. das Aufgebot ver⸗ 
lobter Perſonen, die Beſtimmung der Verwandt⸗ 

ſchaftsgrade, in welchen es erlaubt oder verboten iſt 
zu heirathen, die Geſetzmaͤßigkeit ehelicher Trauun⸗ 
gen und dergleichen, verhalten ſich die Bruͤderge⸗ 
meinen durchgehends den Landesgeſetzen gemaͤß, 
und finb uͤberhaupt, in allem buͤrgerlichen Be⸗ 
tracht, den allgemeinen Landesverordnungen, ſo 
wie jeder andere Landesunterthan, unterworfen, 

tragen alle buͤrgerliche Laſten, und genießen hin⸗ 

gegen auch alle buͤrgerliche Freyheiten „Rechte 
und Befugniſſe. 

Hierauf iſt bey der geſammten Evangeliſchen 
Bruͤder⸗Unitaͤt in allen ihren Abtheilungen das 
Augenmerk gerichtet, und die Erfahrung beweiſet, 
daß eine ſolche Gemeinverfaſſung, in den allgemei⸗ 

nen Kirchenverfaſſungen gar wohl und zur Ehre 

Jeſu und zum gemeinen Nutzen beſtehen koͤnne. 



» -—— -— 

- 8$ 

In dieſer Gemeinverfaſſung zeigt fid) bey der 
ganzen Evangeliſchen Bruͤder « Unitaͤt eine durch⸗ 
gaͤngige Gleichfoͤrmigkeit; und nur dadurch unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich von den allgemeinen Verfaſſungen 
der Evangeliſchen Kirche, mit welcher ſie uͤbrigens, 

in Abſicht auf die Grundwahrheiten der Evange⸗ 
liſchen Lehre, in ununterbrochener Glaubensgemein⸗ 
ſchaft ſtehet, und ſich ihr zu bruͤderlicher Liebe 

und — verbunden erachtet. 

2 Abſchnit 

Aeußere Conſtitution der Evangeliſchen | 
| Brüder⸗ Unitaͤt. 

2 ber Evangelischen Bruͤder⸗Unitaͤt gehoͤren 
alle und jede Bruͤdergemeinen mit ihren Gies — 

dern. Denn obgleich jede Bruͤdergemeine ihre be⸗ 
ſondere Einrichtung und Direction hat, und keine 
Gemeine von der andern abhaͤngig iſt: ſo ſtehen 
doch alle Gemeinen, in ſo fern ſie zuſammen die 

Bruͤder⸗Unitaͤt ausmachen, unter fid) in genauer 

Verbindung; teil fle alle, unbeſchadet ihrer be⸗ 
. fonbetn und unabhaͤngigen Verfaſſungen, doch auf 

einem Grunde der Lehre ſtehen, einerley Beruf 
und Zweck haben, und zu einer Regel und Sitte 
pres ſind. Eine jede Evangeliſche Bruͤder⸗ 

M 5 gemei⸗ 
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gemeine ſtehet demnach, als ein Theil der Bruͤder⸗ 
Unitaͤt, in allen das Wohl des Ganzen und ihren 
gemeinſamen Gnadenberuf betreffenden Dingen, 

in genauer bruͤderlicher Verbindung und Vereini⸗ 
gung mit dem Ganzen, und wird in ſo fern auch 

von der Direction berathen, die daſſelbe zuſam⸗ 
Wit j 

Um das Band der bruͤderlichen Einigkeit in 
fefe und Leben von Zeit zu Zeit zu erneuern und 
in Kraft zu erhalten, ergriff man eben das Mit⸗ 
tel, deſſen die alten Bruͤder ſich mit ſo großem 
Nutzen bedienten, und berief zuweilen allgemeine 
Synoden zuſammen. Alle Gemeinen erſcheinen 
auf denſelben durch ihre Bevollmaͤchtigten, und 
ſuchen ſich unter einander, uͤber ihren Evangeliſchen 

Gnadenberuf, immer beſſer zu verſtaͤndigen, das 
Band der Liebe und des Friedens zu befeſtigen, 
und das Beſte des Ganzen und der Theile ge⸗ 
meinſchaftlich mit einander zu berathen und zu 

foͤrdern. 
Dieſe allgemeine Synoden ſind der Mittel 

punkt der Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt, und der 
Zuſammenhalt der Theile mit dem Ganzen. Sie 
ſtellen, wenn ſie verſammelt ſind, die ganze Bruͤ⸗ 
der⸗Unitaͤt vor, und handeln in deren Namen. 
In denſelben ruhet daher auch nothwendig und 
eigentlich die Auſſicht und Berathung der Evan⸗ 

Pris "m 
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geliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt ins Ganze, das ift, die 
Direction derſelben und ihrer allgemeinen An⸗ 

gelegenheiten. 
Eine Synode der Evangelicchen Bruͤder⸗ tni, 
- tát iſt demnach eine Verſammlung, welche darauf 

zu ſehen hat, daß bey derſelben, im Ganzen und 
in den Theilen, nicht etwas ihrem, auf Chriſti 

Wort und Sinn gegruͤndeten Evangeliſchen Cin, 
verſtaͤndniſſe und Bunde zuwiderlaufendes, oder 
ihrem Charakter und Zwecke unangemeſſenes vor⸗ 
komme oder ſich einſchleiche. Alles, was bis da⸗ 
hin in Abſicht auf den Grund und das Weſen ihrer 
Verfaſſung und Disciplin feſtgeſtellt worden, iſt 
Gegenſtand der ſorgfaͤltigſten Bedachtnehmung der 
Synoden der Bruͤder. Auf denſelben wird der in⸗ 

nere und aͤußere Zuſtand der Unitaͤt, nach allen 
ihren Abtheilungen, beſehen, und der Gemein. 
gang, in Abſicht auf Lehre und Verfaſſung, den 

feſtgeſtellten Grundſaͤtzen gemaͤß eingerichtet, um 
uberall in der Hauptſache moͤglichſt nach einer Re⸗ 
gel einher zu gehen, einander in der Noth bruͤder. 
lich beyzuſpringen, und ſo den Wohlſtand des 
Ganzen und der Theile zu befoͤrdern. | 

Es beſtehet eine Synode der Evangeliſchen 
Btruͤder⸗Unitaͤt nach der Regel aus folgenden Per⸗ 
ſonen: 1) Aus den ſaͤmmtlichen von der naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Synode zu Bedienung der Unitaͤt 
Gel: : ins 
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ins Ganze angeſtellten Bruͤdern. 2) Aus den 
Biſchoͤfen, Senioribus civilibus, und Adminiſtra⸗ 
toren der Tropen. 3) Aus den Provinzialhelfern, 
oder Aufſehern uͤber mehrere Gemeinen, die in 
einer Provinz liegen. 4) Aus den Herrſchaften 
der Gemeinorte, in fo fern fie Mitglieder der Bruͤ⸗ 
der⸗Unitaͤt ſind. 5) Aus den dazu berufenen 
Dienern der Gemeinen, und den von jeder derſel⸗ 

ben beſonders erwaͤhlten Abgeordneten. Und end⸗ 
lich 6) aus den von der Aelteſtenconferenz der Uni⸗ 
taͤt noch außerdem zu beſonderm Zwecke berufenen 

Dienern der Gemeine. Und damit aus allen Ab. 
theilungen und Chören der Gemeine Abgeordnete 
bey der Synode erſcheinen, ſo werden auch einige 
Schweſtern zur Berathung der Angelegenheiten, 
die ihr Geſchlecht inſonderheit betreffen, mit dazu 
berufen. Jedoch haben - kein Stimmrecht auf 
denſelben. 

So wie die Samt der Synode 
durch die Aelteſtenconferenz der Unitaͤt veranſtaltet 

wird; ſo eroͤffnet ſie auch dieſelbe. Nach einem 
kurzen angemeſſenen Vortrage, gibt die bisherige 
Aelteſtenconferenz ber Unitaͤt, ihren von der vorhe⸗ 
rigen Synode erhaltenen Auftrag, in die Haͤnde 
der verſammelten Synode zuruͤck. Ein gleiches 
geſchiehet auch von ben uͤbrigen Unitaͤts⸗Collegiis. 
ios "Sica wird nun eingerichtet, unb mit der 

: Wahl 
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Wahl tes SDtáfibii der Anfang gemacht. Dem 
erwaͤhlten Praͤſidio, welches aus einem oder meh⸗ 
reren Bruͤdern beſtehen kann, wird gewoͤhnlich ein 

rath zugeordnet, um diejenigen currenten Ge⸗ 
ſchaͤffte, die keinen Aufſchub leiden, einſtweilen 

zu beſorgen. Die uͤbrigen erforderlichen Synodal⸗ 
aͤmter werden beſetzt, und ſodann erſt die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Ueberlegungen von dem Praͤſidio geſam⸗ 
melt, und der Spnode vorgelegt, welche alsdann be⸗ 
ſtimmt / in welcher Ordnung dieſelben tétgertigen 
und abgehandelt werden foffen, — 

Allee wirkliche Synodales haben gleiches Stimm⸗ 
nón vom erften bis zum letzten. Es entſcheiden 

aber in Sachen von Wichtigkeit, oder wo noch eini⸗ 
ger gegruͤndeter Zweifel übrig bleibt, nicht immer 
die mehreſten, ja auch nicht alle Stimmen, ſon⸗ 

dern wenn die Sache, barüber berathſchlaget wird, 
von der Beſchaffenheit iſt, daß man, bey der ſorg⸗ 
faͤltigſten Ueberlegung, die Folgen und den Aus⸗ 

i gang derſelben nicht mit Gewißheit voraus zu 
beſtimmen im Stande iſt, wie z. B. bey Be⸗ 
ſetzung der Aemter, Errichtung neuer Miſſionen 
und dergleichen, ſo wird dieſelbe durchs Loos 
entſchieden. Daß hier aber nicht die Rede von 
Sachen iſt, daruͤber die heilige Schrift klare 
und beſtimmte Auskunft abe, ——- vt von 

. I &. 
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Die Gegenftánbe der Synodal⸗Ueberlegungen 
bezielen die Foͤrderung des innern und aͤußern Wohl⸗ 
ſtandes der Bruͤder⸗Unitaͤt, und ſind alſo viel und 

mancherley. Nicht nur die Grundſaͤtze, wornach 
in der Bruͤder-Unitaͤt gehandelt werden foll; were | 
den feſtgeſetzt; ſondern auch die Mittel zu ihrer Aus⸗ 
fuͤhrung werden bedacht. Man unterſucht, wie 
es mit der febre im Ganzen und in den Theilen bes | 
ſchaffen ſey? und was für Fruͤchte davon fid) zei⸗ 
gen? Wie die Pflege der Seelen beſorgt werde? 
ob ſie rechter Art ſey, und die Seelen nur allein 
auf Chriſtum und den Genuß ſeiner Heilsguͤter ge⸗ 
fuͤhret werden? Ob die Evangeliſche Zucht und 
Ordnung in den Gemeinen gehoͤrig beobachtet wer⸗ 
de? Wie es mit dem Zuſtande und Fortgange der 
Heidenmiſſionen beſchaffen ſey? Was in Abſicht 
auf die Erziehung der Jugend und ihre Schulan⸗ 
ſtalten zu erinnern oder zu verbeffern fep? Wie es 
mit unſrer Gemeinſchaft mit den Chriſtlichen Reli⸗ 
gionen, und den in denſelben befindlichen Knechten 
und Kindern Gottes ſtehe? Wie das Miniſterium 
ecclefiafticum, der Kirchendienſt, und die Liturgie 
in der Unitaͤt beſtellet ſey? Wie die Verwaltung 
der Angelegenheiten der geſammten Unitaͤt be⸗ 

ſchaffen geweſen, und wie dieſelbe bis zur naͤch⸗ 

ſten Synodalverſammlung anzuordnen er und 
0 e 

Vor 
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Vor dem Schluſſe ber Synode wird gewoͤhn⸗ 
lich das Jahr oder die Zeit beſtimmt, wenn eine 
kuͤnftige wieder gehalten werden ſoll. Sodann en⸗ 
digt fid) dieſelbe mit dem Synodalverlaſſe, das 
"ift, mit dem Aus zuge aller von der Synode gefaß⸗ 
ten Beſchluͤſſe, welchen man ſo deutlich und be⸗ 
ſtimmt, als moͤglich, abzufaſſen bemübet ift, da⸗ 
mit er von allen Gliedern der Unitaͤt verſtanden 
werde. Die Deputirten aus den Gemeinen neh⸗ 
men dieſen Auszug ſaͤmmtlicher Synodalbeſchluͤſſe 
mit in ihre Gemeinen, denen derſelbe wiederholt 
sit und bekannt gemacht wird. Denn bat» 
an liegt der Evangeliſchen Bruͤder⸗-Unitaͤt febr viel, 

daß alle ihre Glieder damit aufs genaueſte einver⸗ 
ſtanden ſeyn mogen, weil ihre ganze Verfaſſung 
und Disciplin darauf beruhet, daß jedes ihrer 

Glieder wiſſe, was ihre Sitten und Ordnen 
mit fid bringen. 
Ss ſtellet demnach die Synode nicht nur die 
Grundſaͤtze feſt, wornach in den Bruͤdergemeinen 
gehandelt werden ſoll; ſondern weil die Aufſicht 
und Wache daruͤber, und die Berathung des aͤuſ⸗ 
ſern und innern Wohlſtandes der Unitaͤt nicht un⸗ 
terbrochen werden darf: ſo ordnet dieſelbe eben⸗ 
falls, wie, und durch wen, die Angelegenheiten 
der geſammten Unitaͤt bis zur naͤchſten Synode be⸗ 
[nid und verwaltet werden ſollen. Hiezu wird ein 

beſon⸗ 
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beſonderes Collegium von Maͤnnern erwaͤhlt und 
geſetzt, welchen dieſer wichtige Auftrag anvertrauet 
wird. Daſſelbe fuͤhret den Namen der Aelteſten⸗ 
conferenz der Unitaͤt, ſtellet die Synode vor, hau⸗ 
delt in deren Namen und Vollmacht, und iſt ihr 
uͤber alle ſeine Handlungen verantwortlich; ſo wie 

demſelben hingegen auch alle andere Collegia und 

Diener der Unitaͤt untergeordnet ſind. Dieſes 
Collegium fuͤhret auch die Aufſicht uͤber ſaͤmmtliche 
Bruͤdergemeinen, und hat dahin zu ſehen, daß 
den allgemeinen Grundſaͤtzen und Ordnungen der 

Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt allenthalben gemaͤß 
gehandelt, und die Gemeinen, Miſſionen und Anſtal⸗ 

ten mit den erforderlichen Arbeitern und Dienern 
beſetzt werden. Ferner: daß die Lehre bes van» |; 
geliums in der Bruͤder-Unitaͤt lauter und rein ges 

trieben, und die Gemeindisciplin allenthalben auf⸗ 
recht erhalten werde. Wie nicht weniger: daß, 
in Bezug auf den Staat, von keiner Gemeine ir. 
gend etwas Verantwortung zuziehendes aus Un⸗ 
wiſſenheit und Unachtſamkeit geſchehe, und ber |! 
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ne; "A Jelifenconfereng der Unitaͤt beſtehet 
len aus drey beſondern Abtheilungen oder 
rtements, welche auf die Verſchiedenheit ib⸗ 

rer beſondern Obliegenheiten ihren Bezug haben. 
Das erſte heißt das Helfer⸗ Departement der Uni⸗ 
taͤt, welches infonberbeit über. ben innern Gang der 
Gemeinen, in zehre und Leben, die Aufſicht fuͤh⸗ 
ret. Das andere heißt das Aufſeher⸗Departement 
der Unitaͤt, welches beſonders darauf zu ſehen hat, 
daß die Verfaſſung und Disciplin der Bruͤderge⸗ 
meine glleupatben, nicer erhalten und denſelben 

gemaͤß gehandelt werde. Das dritte heißt das 
Diener Departement der Unität, welches die óco« 
nomiſchen Angelegenheiten der Unität uͤberhaupt 
zu berathen hat, und dem die beſondern Unitäts⸗ 

Diaconien untergeordnet (inb... 
Dieſe drey Departements machen die linitátge 
eee aus. Die zu verhandelnden 
Materien werden in den Departements nur verbe, 
reitet, die endlichen Ueberlegungen finden nur in 
der verſammelten kene ſtatt, wo alle Be⸗ 

rung gebracht werben. Jedes dieſer Departe⸗ 
ments hat ſeinen eignen Präses, um der Ordnung 
willen, und ohne beſondern Vorzug, und dieſe 
drey Praͤſidenten fuhren fobann das Praͤſidium in 
der Aelteſtenconferenz der Unitaͤt gemeinſchaſtlch. 

$5: N Die 
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Die ſämmtlichen Mitglieder dieſer verſchiedenen 
Departements in der Unitaͤts⸗ Aelteſtenconferenz 
3ufammen , machen alſo bie Geſellſchaft der Die⸗ 
ner des Herrn aus, denen das wichtige Amt, uͤber 
den innern und außen Woblſtand der bung 
ſchen Bruͤder⸗Unitaͤt ins Ganze zu wachen, füé | 
die Zeit fo onvertraüet iſt, daß alle drey Departe⸗ 
ments daran gleichen Antheil haben „obgleich ihre | 
beſondern Geſchaͤfte , um der Wann sien] | 

gepótia getheilt bleiben. 
Ich habe wol nicht nöthig erst zu erinnern, 

daß zu dieſem, den Bruͤdergemeinen allerdings 

hoͤchſt wichtigen Auftrage, Maͤnner erfordert wer⸗ 
den, welche ein allgemeines Vertrauen genießen. 

Es wird daher auch bey ihrer Auswahl mit vies | 
ler Angelegenheit und Sorgfalt zu Werke gegan⸗ 
gen. Jedes Stimmhabende Mitglied der Synode 
ſchreibt die Namen derjenigen, welche von ihm 
dazu vorgeſchlagen werden, auf einen Zettel, und 

legt denſelben in ein zu dem Ende vorhandenes 
Koͤrbchen. Wenn ſolchergeſtalt alle Zettel geſam⸗ 

melt (inb: fo werden dieſelben von einem dazu b& |. 
ſtimmten Mitgliede der Synode oͤffentlich geleſen, 
und zum Protocoll dictirt. Sodann werden ſie, 
nach der Mehrheit der Stimmen, ins Loos ge⸗ 
nommen, und welchen daſſelbe beyftg Wd, die 
ſind dadurch eftt. Tao 0335 ' 

Dos 
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Das an Augenmerk der Bruͤder bey 

der Wahl dieſer ihrer Vorgeſetzten, denen die Die 
rection des ganzen Werkes Gottes in der Evange⸗ 
liſchen Bruͤder⸗Unitaͤt übertragen wird, gehet alſo 

darauf, daß es allgemein erkannte vechtſchaffene, 
mit dem Sinne Chriſti begabte / und dem Herrn 
und ſeinem Dienſte ganz ergebene Maͤnner ſeyn 
mogen. Blos um feiner Geſchicklichkeit willen je⸗ 
manden ein ſolches Amt in der Bruͤdergemeine auf⸗ 
zutragen, waͤre ganz gegen ihre Grundſaͤtze Es 

wird dazu ein innerer Beruf, und eine Salbung 
vom Herrn erfordert, der ſie als Arbeiter in feinen 
Weinberg ſetzt, und zum Dienſte feiner Kirche tuͤch⸗ 

tig macht. So wie das Reich Jeſu auf Erden 
ein geiſtliches Reich iſt, ſo ſind auch die Aemter in 

demſelben geiſtlich, und haben Bezug auf deſſen 
Foͤrderung in den Herzen der Menſchen. Ein Die⸗ 
ner des Herrn in der Bruͤder⸗Unitaͤt bedarf daher 
der Salbung und beitung des heiligen Geiſtes, zur 

Fuͤhrung ſeines Amtes; denn es iſt ein Amt des 
Geiſtes. Und das ift ganz vorzüglich der Fall die 
ſer Aelteſten der Unitaͤt, welcher Name auch den 
Charakter bezeichnet, den fie haben ſollen, wie 
ſolches bey den apoſtoliſchen Gemeinen war. 

Dieſes mit ſo allgemeinem Auſtrage eue 
Collegium der Vorgeſetzten der Unitaͤt, ſtehet noth⸗ 
0 wendig in genauer We mit allen Aelteſten 
17070 N 2 und 
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und Vorgeſetzten der Bruͤdergemeinen. Die bent» 

ſelben aufgetragene Wache und Berathung des 
Ganzen erfordert eine ununterbrochene Communi⸗ 
cation mit den Theilen und deren Vorgeſetzten. Die 
Synoden der Bruͤder⸗Unitaͤt haben daher auch die⸗ 
ſes Beduͤrfniß reiflich erwogen, und feſtgeſetzt: daß 

jede Gemein ⸗Direction in Sachen, welche den 
Wohlſtand des Ganzen, und die Sitten und Ord⸗ 
nungen aller Gemeinen betreffen, das iſt, in allen 

bedenklichen und außerordentlichen Faͤllen, von der 
Aelteſtenconferenz der Unitaͤt, Rath und Unter⸗ 
richt einzuholen, und keine Unternehmungen oder 
Geſchaͤffte, welche der Unitaͤt fruͤh oder ſpaͤt zum 
Nachtheile ausſchlagen koͤnnten, ohne vorherige 
Communication mit derſelben anzufangen haben. 
Es ſollen ferner nach der Synodal⸗Anordnung, alle 
Veraͤnderungen und Beſetzungen der Hauptaͤmter 
der Gemeinen, durch die Unitaͤts⸗Aelteſtenconfe⸗ 
renz in der Maaße geſchehen, daß dieſelbe die dazu 
anzuſtellenden Perſonen der SDitection der Gemei⸗ 

ne, die es betrifft, in Vorſchlag bringt; dieſe aber 
das Recht hat, die Vorſchlaͤge anzunehmen oder zu 
verwerfen, und andere an deren Stelle fid) ausju- |. 
bitten. Es ſetzt dieſes, wie leicht zu erachten, noth⸗ 
wendig eine genaue und gruͤndliche Bekanntſchaft 
mit den Umſtaͤnden und dem Gange der Gemeinen 

voraus, wenn die n een Unitaͤt die⸗ 
an ſelben 
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ſelben nach Erforderniß ſoll berathen konnen. Es 
ift daher eine Synodalregel, daß nicht nur von je» 
der Gemeine monatlich ein Bericht von dem Gange 

derſelben an die Unitaͤts⸗ „Aelteſtenconferenz einge⸗ 

ſchickt wird; ſondern dieſelbe hat auch den Auftrag, 
die Gemeinen von Zeit zu Zeit durch einige aus ih⸗ 

rem Mittel zu beſuchen, um dadurch die noͤthigen 
Hocal⸗ und Perſonalkenntniſſe von den Gemeinen. 
und ihren Mitgliedern zu erlangen. ^ 

Solchergeſtalt wird die vertrauliche Bekannt 
ſchaft und Communication der Unitaͤts⸗ Aelteſten⸗ 
conferenz mit dem Gange der Gemeinen uberhaupt, 
und mit ihren Vorgeſetzten unb. Mitgliedern. beſon 
ders, ſowol ſchriftlich als muͤndlich unterhalten. 
So weſentlich dieſer ihr Einfluß auf die Gemeinen 
und ihre Glieder, der Natur der Sache nach, ſeyn 
muß, ſo iſt er doch an ſich ganz und gar ohne Be⸗ 

denken. Der Unitaͤts⸗Aelteſtenconferenz ſind von 
der Synode die gemeſſenſten Schranken, in Be⸗ 
zug auf ihren ganzen Auftrag und Thaͤtigkeit, vor⸗ 
geſchrieben. Nach denſelben kann ſie nicht die 9er 
ringſte Gewalt über die Gemeinen ausüben, Es 
ſtehet in der Bruͤder⸗Unitaͤt der Guinbfafy feft; 
daß die Principia und Ordnungen i in derſelben re⸗ 
gieren ſollen, und nicht die Menſchen. Daran iſt 
die Aelteſtenconferenz der Unitaͤt vorzuͤglich gebun⸗ 
den. | D dere Tu, beſtehet in der 

| Pflicht, 
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Pflicht, daruber zu wachen, daß die in den Syno⸗ 
den feftgefééten Grundſaͤtze und Ordnungen recht 
verſtanden und befolgt werden. Dieſe Grundſaͤtze 
und Ordnungen ſind keine Geheimniſſe. Sie lie⸗ 
gen offen da vor allen Gliedern der Bruͤdergemeine, 
deren jedes Theil daran hat, und erhalten ihre 
Kraft und Verbindlichkeit nun von dem allgemei⸗ 
nen Einverſtaͤndniſſe ſaͤmmtlicher Gemeinen. Auſ⸗ 
fet dieſen allgemeinen Grundſaͤtzen und Ordnungen, 
ſtehet jede Bruͤdergemeine mit ihrer Direction für 
ſich ganz unabhaͤngig, und beſorgt ihre beſondern 
Angelegenheiten nach eignem Gutfinden. Nur in 
wichtigen und bedenklichen Vorfallenheiten wird die 
Unitäts⸗ Direction zu Rathe gezogen; daher die⸗ 
ſelbe auch in Speclalſachen nichts in die Gemeinen 
derordnen kann, worüber die Gemeindirection mit 
der Unitaͤts⸗ Aelteſtenconferenz nicht vorher einver⸗ 
ſtanden iſt, oder ihre Beyſtimmung dazu gegeben 
hat. Auch dem Einfluſſe des Anſehens, das auf 
den Aemtern tubet, ſind in der Bruͤder-Unitaͤt 
Graͤnzen geſetzt. Kein Amt in derſelben gibt einen 
beſtaͤndigen Vorzug; denn ſie ſind alle mehr nicht, 
als Auftraͤge fuͤr die Zeit. Die Perſonen, denen 
ſolche anvertrauet worden, ſtehen zwar, wie billig, 
in allgemeiner Achtung, genießen darum aber keine 

beſondern Vorzuͤge, und ihre Aemter ſetzen ſie auch 
während ihrer Führung, p" über bie allgemeinen 

Ver⸗ 
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Spicil weg. So ift. es auch mit ben Aelte⸗ 
ien der geſammien Evangeliſchen Bruͤder⸗ Unitaͤt. 

Es ift niemand in derſelben, ben. niemand fragen 
duͤrfte: was machſt du? Der efte, fo wie der 

letzte Diener der Brüdergemeine iſt an ihre Ord⸗ 
nungen gleich gebunden. N iu 

vit : Wenn nun, wie bereits erwahnt oben, die 

Direction der Unität „ nach der vorhin beſchricbe 

nen Weiſe, von einer Synode zur andern aufs 
neue erwaͤhlet wird; ſo fragt ſich nur noch: Wie 

in den Faͤllen, wenn zwiſchen den Synoden ein 
oder mehrere Glieder des Aelteſtencollegii der Uni⸗ 

taͤt abgehen, ihre Stellen wieder beſetzt werden? 
Solches geſchiehet folgendermaßen: Die Aeheſten⸗ 
konferenz der Unitaͤt gibt von jedem ſolchen Falle 
unverzuͤglichen Bericht an ſaͤmmtliche Bruͤderge⸗ 
meinen, und fordert von ihren Aelteſtenconferen⸗ 
zen, daß jede derſelben einen Bruder vorſchlage, 
durch welchen die erledigte Stelle in der Unitäts⸗ 
Direction wieder beſetzt werden koͤnnte. Nachdem 
nun die Stimmen ſaͤmmtlicher Gemein, Aelteſten⸗ | 
conferenzen dazu eingekommen (inb, und die Ael⸗ 
teſtenconſerenz der Unitaͤt dieſelben nach der Mehr⸗ 
heit der Stimmen eingetheilet hat: ſo werden hier⸗ 
nach die vorgeſchlagenen Subjecte in verſammelter 
Conferenz ins zoos genommen, welches den Ge. 
ite pefiátiget, Von dem Erfolge wird ſaͤmmt⸗ 

uz: N 4 lichen 
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lichen Gemeinen ſogleich Nachricht ertheilt, der 
Erwaͤhlte von der Unitaͤts⸗Direction dazu gehoͤrig 
berufen, und wenn er den Beruf nicht ablehnt, in 
ihre Mitte aufgenommen. Außer den ſolcherge⸗ 
ſtalt erwaͤhlten Mitgliedern, ift die Unitaͤts⸗Ael⸗ 
teſtenconferenz nicht befugt, jemanden den Zutritt 

zu ihren Amtsgeſchaͤfften zu geſtatten „ oder als 

Beyſitzer ihrer Gonfetengen anzunehmen. Auch 
ſelbſt die Conferenzſchreiber oder Secretaͤrs, deren 

jedes Departement einen hat, werden von der 
Unitaͤts⸗ Aelteſtenconferenz zwar vorgeſchlagen; 
aber erft nach erhaltener Beyſtimmung der Ge. 
mein⸗Aelteſtenconferenzen durchs Loos beſtaͤtiget. 

Zur Conſtitution der Unitaͤt gehoͤret ferner 
noch: die Ernennung und Erwaͤhlung der Admi⸗ 
niſtratoren der verſchiedenen Tropen in der Evan⸗ 
geliſchen Bruͤder Unitaͤt, ſammt ihrem Beyrathe, 
von deren Amte bereits gehandelt worden iſt. Hier⸗ 

naͤchſt folget die Beſetzung der beſondern Diaconien 
der Unitaͤt, nemlich ber Miſſions⸗Diaconie, ber 
die Specialbeſorgung ſaͤmmtlicher Bruͤdermiſſio⸗ 
nen unter den Heiden obliegt. Ferner, der ſoge⸗ 
nannten Anſtalten⸗Diaconie, welche die allgemei. 

nen Erziehungs- und Schulanſtalten in der Unitaͤt 
zu verpflegen hat. Und drittens der Unitaͤts⸗ Su⸗ 
ſtentations-Diaconie, der bie Beſorgung der all⸗ 
Ahnen Unitaͤts⸗ e ſo wie auch der Eme⸗ 

kitotum, 
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ritorum, von wegen ſaͤmmtlicher Bruͤdergemeinen, 
aufgetragen wird. Endlich gehoͤret zu der Conſti⸗ 
tution der Unitaͤt noch die Ernennung des Archi⸗ 
darii der Unitaͤt. Wenn nun ſolchergeſtalt ſaͤmmt⸗ 
liche Unitaͤts⸗Aemter gehoͤrig beſetzt ſind, fo wird 
die Synode obgedachtermaßen, mit Fertigung des 
Verlaſſes, und mit Gebet und Dankſagung zum 
Herrn, dem Haupte ſeiner Gemeine, feyerlich be⸗ 
ſchloſſen. Roch vor dem Schluſſe derſelben ge. 
ſchiehet fuͤr gewohnlich die Weihung einiger Bi⸗ 
ſchoͤfe und Senioren der Bruͤderkirche, welche von 
der Synode dazu ernannt worden ſind; ſo wie auch 
die Ordination von Presbytern und Diaconen, je 

nachdem der Kirchendienſt ſolches erfordert. 
* 

Win i Au. coe Abſchnitt. 

Von ber kehre, der Lehrart, und den got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen in der Evan 

i geliſchen Srübergemeine. 5 

Sy an wird hier nicht erwarten, daß id) dem 
keſer das Lehrgebaͤude der Evangeliſchen 
Bruͤder⸗Unitaͤt auſſtelle. Der wuͤrdige Biſchof 
Spangenberg hat es mit großer Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit in der Iden fidei fratrum gethan, die 
ſchon in mehrere lebende Sprachen uͤberſetzt wor⸗ 
PPM N 5 pan den 
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den ift. Und wer es noch kuͤrzer zuſammengefaßt 
haben will, findet es in dem kleinen Lehrbuͤchlein, 
welches den Titel fuͤhrt: Hauptinhalt der Lehre 
Jeſu zum Unterrichte der Jugend in den Evange⸗ 
liſchen Bruͤdergemeinen. Ich verweiſe alſo den 

Leſer auf dieſe beyden Schriften der Bruͤder mit 
der Verſicherung, daß er alles darin finden werde, 
was zu Erlangung einer genauen und richtigen 
Kenntniß von der Lehre der Bruͤder zu wiſſen nó- 
thig iſt. Er wird ſich daraus uͤberzeugen koͤnnen, 
daß die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel, ſo wie ſie in 
der heiligen Schrift deutlich ausgeſprochen iſt, der 
einige Grund der Lehre der Bruͤder und die einige 
Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens ſey. Sie 

ſind feſt uͤberzeugt, daß die Gemeine Chriſti im 
erſten Jahrhunderte, und die im achtzehnten, auf 
einerley Grund der Lehre ſtehe, und dieſe keine 

andere Regel haben koͤnne und ſolle, als jene. 
| Die Quelle, woraus die Bruͤder ihre Lehre 6 
geſchoͤpft haben, iſt demnach die heilige Schrift al⸗ 

ten und neuen Teſtamentes. Sie enthaͤlt die Henr 

Lehre zur Seligkeit der Menſchen, das iſt, alle 
Wahrheiten, die fuͤr einen Menſchen, der ſelig 
werden ſoll, noͤthig ſind, fo hinlaͤnglich und voll. | 
ſtaͤndig, daß man bis auf die Zukunft Chriſti 
nichts mehr braucht, und daß nichts mehr, unb |. 
— — noͤthiges, daneben feft- |. 

geſtellt 
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geſtellt werden kann und darf. Die Brüder nef: 
| dieſelbe daher als Gottes Wort mit kindlicher 

ufalt, Demuth und Selbſtverleugnung an. Ihre 
genze Sache berühet lediglich darauf, und wuͤrde 
füt jeden durchaus ohne Grund ſeyn, der nicht an 

die Bibel als an Gottes Wort Mut, und fid 
daran hat. 
Die Augsburgiſche Confeſſton halten — 
der für ein lauteres und der heiligen Schrift gemaͤſ⸗ 

| ſes Glaubensbekenntniß; und ſind daruͤber verſtan⸗ 
den, daß in den Brudergemeinen keine dieſem Be⸗ 
kemnmuiſse encgegenſtehende Lehren vorgetragen wer⸗ 
den durfen. Wer aber dieſes doch (dte, der 
koͤnnte kein ferant in der Evangeliſchen Bruͤder⸗ 
Unttaͤt haben oder bedienen. Keine andere Schrif⸗ 
ten, ſie mogen Namen haben, wie fie wollen, und 
geſchkieben ſeyn, von wem bi wollen T LM die 

Em als ſymboliſch an. n 
Der lehrbegriff der Beider berchet daher le⸗ 

sid auf der Bibel, wie er in den Lehrartikeln 
der Augsburgiſchen Confeſſton kurz zuſammenge. 
faßt iſt. Sonſt haben die Bruͤder kein ſogenann. 
tes kirchliches Lehrſyſtem, und alfo auch keine Sy⸗ 

ſtemſprache. Die Bibel tft ihr Alles, und bildet 
auch ihre Sprache; ihre Lehre ſoll nach ihrem gan⸗ 
zen Sinne eigentliche Schriſtlehre ſenn. Ihre 
3 * koͤnnen ſolches bewei⸗ 
138 : fen. 
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ſen. Die Ueberzeugung, daß die Lehre zur Gott. 
ſeligkeit vollſtaͤndig in der Bibel enthalten fep, | 
macht, daß die Bruͤder alle Neuerungen und Aen⸗ 
derungen in dem bibliſchen Lehrbegriffe fuͤr irrig 
und ſchaͤdlich halten, und daß ihre Theologie ſich 
nie aͤndert; in fo fern fie fi) auf das ausdruͤckliche 
Wort Gottes gruͤndet, das in Ewigkeit bleibt. 

Die Stufen unſers Wachsthums in der Erkennt⸗ 
niß Chriſti beziehen ſich allein auf das, was in der 

ehre Jeſu und ſeiner Apoſtel zum Grunde liegt. 
Daher kam von je her das Beſtreben der Bruͤder, 

ihre Dogmatik von allem dem zu reinigen, was 
menſchliche Philoſophie in dieſelbe hineingebracht 
hat. Sie glauben, es gezieme ihnen nicht, das, 
was die Schrift unbeſtimmt gelaſſen hat, beſtim⸗ 
men und erklaͤren zu wollen. Was uns in Gottes 
Wort zum Glauben vorgehalten wird, haben wir 
auch ſo anzunehmen und zu befolgen. Denn die 
Glaubensgeheimniſſe ſind uns Gegenſtaͤnde des 
Genuſſes, nicht aber der Spekulation. Ihre in⸗ 
nern Verhaͤltniſſe ergruͤnden und erklaͤren zu wol⸗ 
len, halten die Bruͤder für Thorhelt und Schwaͤr⸗ 
merey. Das Wiſſen und Verſtehen derſelben, 
wenn es auch moͤglich waͤre, wuͤrde dem Menſchen 
doch eben ſo wenig nuͤtze ſeyn, als es den Oberſten 
und Schriftgelehrten der Juden half, daß ſie wuß⸗ 

ten, daß Jeſus ein Lehrer von Gott kommen war, 
denn 
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denn ſe glaubten Jeſu darum doch — Herz 
ve «à wie vor unglaͤubig. Das vereitelt alle 
bie Hülfe, die man der Religion durch Vernunft⸗ 
ſchlüſſe geben will. Der Glaube an die Wahrheit 
des Evangeliums wird dadurch nicht aufgerichtet; 
denn er iſt nach der Schrift eine Gabe Gottes, die 
nur der heilige Geiſt in den Herzen der Menſchen 
wirket, und dieſe Wirkung entſtehet eben aus der 
Predigt des Evangeliums, weil daſſelbe eine goͤt⸗ 
liche Kraft mit ſich fuͤhret, ſelig zu machen, alle, 
die daran glauben. In der Chriſtlichen Religion 
fuͤhret der Weg der Demonſtration nie weit, und 
ſehr oft irre. Darum halten fid) die Brüder blos 
an das Wort Gottes, ungeachtet fie wiſſen, daß 
dieſes dem Stolze des menſchlichen Herzens, wel⸗ 
ches gern ſich ſelbſt und ſeiner Vernunft alles zu 
danken haͤtte, ein Aergerniß iſt. Einem jeden, 
der es erfahrt, t es aber eee ee. und 
Gockeskraſtt ; 

Es iſt bereits dien wölden⸗ baß der fef: 
begriff der Bruͤder von der Erkenntniß des menſch⸗ 

lichen Verderbens und der daher entſtehenden Noth⸗ 
wendigkeit eines Erloͤſers ausgehe; und daß fie bey 
dieſen Schrift ⸗ und Erfahrungswahrheiten unver⸗ 
rückt (leben bleiben, weil fie den Grund ber Evan⸗ 
geliſchen febre enthalten und auf alle Menſchen an⸗ 
wendbar ſind. Es iſt dieſe ſchriftmaͤßige Lehre von 
914 der 
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der Erkenntniß 18 ae und der Erkenntniß 8 
Chriſti Jeſu ein wirkendes, und thaͤtiges, Princi⸗ 

pium bey den Bruͤdern im Ganzen und in den Thei⸗ N 
len. Ihr Glaube faͤngt bey der Erkenntniß des 
Elends des Menſchen an, un d hoͤrt bey ſeiner Vol⸗ | 

lendung durch Chriſtum auf. Wenn dieſe erfolgt, 
wenn unſre Schwachheiten mit unſerm Koͤrper 
dahin fallen, ſo hoͤrt das Stuͤckwerk auf, und man 
gelangt zum Genuſſe ewiger Seligkeit. Wer aber 
keinen Mangel hat, kein. Suͤnder, noch Kranker 

iſt, der bedarf keines Arztes, keines Heilandes, 
keines Suͤndentilgers. So kommt alle Seligkeit 

auf die Erkenntniß Jeſu Chriſti zuruͤck; und ſo 
ſagt Paulus: Daß, wer ohne Heiland iſt, der iſt 
ohne Gott in dieſer Welt. Chriſtus Jeſus, der 

da herkommt aus den Vaͤtern nach dem Fleiſch, 
und Gott iſt über alles, gelobet in Ewigkeit, ift | 
dieſer Heiland der Welt. Er heißet Jeſus, weil 

Er ſein Volk ſelig macht von ihren Suͤndenz denn 

Er iſt das Lamm Gottes, das da traͤgt die Suͤnde 
der Welt, und iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu 

machen, das verloren iſt. Darum ift Er der im⸗ 
merwaͤhrende Gegenſtand des Lehrvortrags der 
Bruͤder; weil in keinem andern Heil ift, und auch 
kein anderer Name den Menſchen gegeben iſt, darin 

wir ſollen ſelig werden. Er iſt der wahrhaftige 
Gott und das ewige dehen. An Ihm haben wir 

die 
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— Blut, mmh bie Ver⸗ 
gebung der Sünden. Wer an Ihn glaͤubet, der 
bat das ewige beben; denn Er hat [ic ſelbſt ge⸗ 
opfert fuͤr unſre Suͤnden, und mit dieſem einigen 
Opfer in Ewigkeit vollendet, die gebeiliget.i werden. 
So redet die heilige Schrift durchgängig, 
welche die Bruͤder als die einige Erkenntnißquelle 
aller Glaubenswahrheiten annehmen, und Gott in 

Demmi danken, daß fie bey dieſey aus Gnaden 
ihnen geſchenkten Erkenntniß, Ruhe des Herzens 
und Friede des Gewiſſens genießen. Dabey wol⸗ 
len ſie durch Gottes Gnade, auch unveraͤnderlich 
bleiben, und bep ihrem ganzen dehrvortrgge darauf 

bedacht ſeyn, den Glauben an Jeſum und ſeine 
Verſoͤhnung auffurichten; weil alle Menſchen, die 
an Jeſum, den Heiland der Welt, glauben, Ver⸗ 
gebung der Suͤnde erlangen und ſelig werden ſollenz 
weil wir allein durch den Glauben zur Gemeinſchaft 
mit Gott gelangen, und es ohne Glauben unmoͤg⸗ 
lich iſt, Gott zu gefallen; ja, weil dieſer Glaube 
allein dem Menſthen Seligkeit und Kraft zum goͤtt? 

lichen Leben und Wandel mittheilt, wie Paulus 

ſagt: Er, Chriſtus, hat fid) ſelbſt für uns gege⸗ 
ben, daß er uns erloͤſete von aller Ungerechtigkeit, 
und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, 
das fleißig waͤre zu guten Werken. Nach dem 

g Evangelium ift der Unglaube nach Joh. 16, 9. die 
«Amt eigent. 

207 
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eigentliche Sünde, die uns von Gott ſcheidet. Und 
Paulus ſagt von den Juden: Sie ſind zerbrochen 
um ihres Unglaubens willen. Ich merke bey dem 
Lehrvortrage der Bruͤder nur noch an, daß das, 
was Paulus von ſich ſagt: Ich hielt mich nicht 

. bafür, daß ich etwas wuͤßte unter euch, als allein 
Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten, die Bruͤder 
auch gern von ſich geſagt ſeyn laſſen. Sie ſchaͤ⸗ 
men ſich des Evangeliums von Chriſto nicht; ob 

es gleich vielen Tauſenden ein Stein des Anſtoßes 
und ein Fels der Aergerniß iſt. In dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte haben die Bruͤder auch die im Jahre 
1531 in Bern gehaltene Synode und deren erſte 
achtzehn Capitel als einen vortrefflichen Paſtoral⸗ 

unterricht angenommen, und ihren Lehrvortrag 
darnach gebildet. Schrift und Erfahrung hat ſie 
uͤberzeugt, daß das Evangelium vom Kreuze, und 
zwar, wie es Paulus einfáftig; nicht mit klugen 
Worten, geprediget hat, noch immer Kraft Got⸗ 

tes ſey, ſelig zu machen alle, die daran glauben. 
Daher kommt die Harmonie und der Einklang, 
ſo man hierin in allen Bruͤdergemeinen findet. Es 
iſt Gemeingeiſt, Frucht des gleichen Genuſſes am 
Evangelium. Pauli Warnung an die Coloſſer: 
Cap. 2, 8. Sehet zu, daß euch niemand beraube 
durch die Philoſophie, und loſe Verfuͤhrung nach 
der mene Lehre und nach der Welt Satzungen, 

, und 
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id dicht noch Chriſto; iſt den Bruͤdern wichtig, 
und billig ſtets vor Augen, und ſie wuͤnſchen, in 
ihrem Lehrvortrage immer tles und M 
ſcher zu werden. 
— Wenn es Leute E die Pu, Brüdern 91 | 
sBürben, daß fie nur von Lamm und Blut, von 
Verſoͤhnung und Opfer reden, und die ubrigen feb» 

"ren der heiligen Schrift, beſonders die, welche die 

Sittenlehre enthalten, ganz vergaͤßen: ſo iſt das 
ein Beweis, daß fie die Bruͤder gar nicht kennen. 
Daß ſolche Vorwuͤrfe ohne allen Grund und alſo 
ungerecht ſind, koͤnnen die obengenannten Lehr⸗ 
bucher der Bruͤder jedem hinlaͤnglich beweiſen. 
Das Evangelium, das die Bruͤder treiben, iſt 
der Inbegriff der ganzen Lehre Jeſu und ſeiner 
Apoſtel. Alle Gotteswahrheiten, die uns zu glau⸗ 
ben, zu erkennen, und zu befolgen noͤthig ſind, 

wenn wir ſelig und heilig werden ſollen, ſind deut⸗ 
lich darin enthalten; alfo auch die reinſte und voll⸗ 

kommenſte Moral, mit welcher keine andere zu ver⸗ 
gleichen iſt; eine Sittenlehre, die auf dem Glau⸗ 

ben an Jeſum und ſeine Verſoͤhnung, als der 
Quelle aller Seligkeit und aller guten Werke be⸗ 
ruhet, auf dem Glauben, der den Willen des Men⸗ 
ſchen zum Guten lenkt, und ihm Kraft gibt, daſ⸗ 
ſelbe auszuüben; der in der Liebe thaͤtig iſt. Die 
Bruͤder wiſſen keinen reinern und ſtaͤrkern Antrieb 
viol O zur 



210 | 

zur Tugend und Gottſeligkeit, als die innige 
Dankbarkeit für das durch Jeſum und ſeine Ver⸗ 
ſoͤhnung uns ſo theuer erworbene Heil. Das be⸗ 

weiſet — ich darf es bey aller Erkenntniß ihrer 

großen Mangelhaftigkeit getroſt behaupten | 

auch das ganze ſittliche Betragen der Evangell⸗ 

ſchen Bruͤdergemeinen. Man merke nur auf 
ihr Leben und Thun, und urtheile dann: ob ihr 
Glaube rechter Art, ob er Beweis ſey, daß Liebe 
Gottes und des Naͤchſten, der Inbegriff aller 
wahren Tugendhaftigkeit, unter ihnen regiere «- 
fie belebe? 

Der Ermahnung des Apoſtels: faffet das Wort 
Ehriſti reichlich unter euch wohnen, zufolge, wird 

die heilige Schrift in den Bruͤdergemeinen ſowol 
oͤffentlich, als auch einzeln, fleißig geleſen. In 
ſaͤmmtlichen Bruͤdergemeinen werden woͤchentlich 
wenigſtens einmal ein paar Capitel aus derſelben, 

und meiſtens aus den Buͤchern des neuen Teſta⸗ 
ments, in oͤffentlicher Verſammlung vorgeleſen. 
Naͤchſtdem werden alljaͤhrlich fuͤr jeden Tag zwey 
Texte aus der Bibel gezogen, mit erlaͤuternden oder 

———— —MO EL. ^ LL. pum FFF LEES E o .— UD 
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zur Anwendung dienlichen Colleeten aus Liedern 

verſehen, gedruckt, und unter dem Titel von Ge⸗ 
meinlooſungen und Texten ſaͤmmtlichen Gliedern 

der Gemeine zum Genuſſe und Gebrauche in die 
Haͤnde gegeben. Ueber den Inhalt dieſer Gemein. 

looſun⸗ — — 



211. 

levfugen. und Texte werden gewohnlich Ne "end ! 
träge in der Gemeine gehalten. 
Der Unterricht der Jugend in der Cheiſlchen 
Religion wird in den Bruͤdergemeinen fleißig und 
ohne Unterlaß getrieben. Bey den Kinderjahren 
faͤngt er an, und geht bis zu den Jahren des reifern 
Verſtandes ununterbrochen fort. Solange wird 
er catechetiſch getrieben. Die Lehre Jeſu und ſei⸗ 
ner Apoſtel wird dabey zum Grunde gelegt. Es 
iſt dieſelbe in dem angefuͤhrten Lehrbuͤchlein — 
Hauptinhalt der Lehre Jeſu zum Unterrichte der 
Jugend in den Evangeliſchen Bruͤdergemeinen — 
in kurze Saͤtze zuſammengezogen, und jeder bete 
ſelben mit den richtigſten Beweisſtellen aus der 

heiligen Schrift verſehen worden, und wird faſt 
| durchgaͤngig zum Leitfaden des Unterrichts der Ju⸗ 
gend in den Bruͤdergemeinen gebraucht. In eini⸗ 
gen derſelben bedient man ſich auch des kleinen 
Catechismus Lutheri. Dieſen Unterricht ſucht 
man der Jugend nach Maaßgabe ihrer Verſtands⸗ 
kraͤfte mitzutheilen. So viel nur moͤglich, wird 
ſolcher in der lautern Bibelſprache, und mit 

Vermeidung aller Schul⸗ und Syſtemſprache und 
aller Spitzfindigkeiten ertheilt, und dabey haupt. 
ſaͤchlich darauf geſehen, daß er nicht nur mit dem 
Kopfe oder Verſtande, ſondern auch ins Herz ges. 
" pee zur Wahrheit und 

Recht⸗ 
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Rechtſchaffenheit in den — der Jugend er⸗ 
wecke. Belehrung und Erbauung in den Evan⸗ 
geliſchen Heilswahrheiten iſt der große Zweck des 
ganzen Lehrunterrichts bey den Bruͤdern. Der⸗ 
ſelbe muß darum deutlich, verſtaͤndlich und bibliſch 
ſeyn, und alſo weder in eine abſtracte philoſophi⸗ 

ſche, noch in eine ſchwuͤlſtige und hochtrabende 
Sprache eingekleidet werden, ſondern mit einer 
den Gotteswahrheiten angemeſſenen Einfalt und 
Wuͤrde ertheilt werden. Aller Lehrvortrag muß 
ſich aufs Herz beziehen, und da iſt nichts, was 
eine ſolche Kraft auf daſſelbe hat, als die Worte 
des Heilandes und ſeiner Apoſtel. Daher iſt ihr 

Beyſpiel auch hierin der Bruͤder Muſter. 8. 

Der ſtudirenden Jugend in der Bruͤdergemeine 
wird die dogmatiſche Theologie nach Anleitung der 
heiligen Schrift mit großem Fleiße vorgetragen. 

Zu dem Ende wird auf gruͤndliche Erlernung bec 
bibliſchen Grundſprachen, und der dazu erforder⸗ 

lichen Huͤlfswiſſenſchaften, ſorgfaͤltig bey ihr an⸗ 

getragen, und ſie mit einer richtigen Auslegungs⸗ 

kunſt oder Hermenevtic bekannt gemacht. Durch 

das Studium der Kirchengeſchichte wird ſie zu⸗ 

gleich von den Abweichungen von der reinen Lehre 
des Evangeliums unterrichtet. Die ſogenannte 
Polemic oder Streittheologie wird auf den Bruͤ⸗ 
— nicht wee weil daraus wol Zank und 

Streit, 
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Streit, nie aber wahre Beſſerung entſtehet. Das 
Kennzeichen des Chriſten, das der Heiland ſelbſt 
in dem Evangelium Johannes fo oft angibt, iſt, 
ſeine Worte hoͤren und denſelben glauben. Er iſt 
der Lehrer uber alle, der vom Himmel herabge⸗ 
kommen, und bezeuget, was Er geſehen und gehoͤ⸗ 
ret hat, und wer ſein Zeugniß annimmt, der ver⸗ 
ſiegelt es, daß Gott wahrhaftig iſt. Glaubens: 
und Sittenlehre werden, v ie ich ſchon erklaͤrt habe, 
von den Bruͤdern nicht getrennt, ſondern nach der 
Vorſchrift Jeſu und der Wale immer mit ein⸗ 
ander verbunden 
So wie aber der Gottesdienst bey den nés: 
Chriſten nicht etwa nur in Lehrvortraͤgen und Er⸗ 

mahnungen, ſondern vielmehr in Lobgeſaͤngen und 

Doxologien zur Ehre Gottes unb Jeſu Chriſti, und 
im Gebete beſtand: fo ift es auch mit dem Gottes⸗ 
dienſte der Evangeliſchen Bruͤdergemeinen beſchaf⸗ 
fen. Auch iſt derſelbe mehr Herzergießung, als Vor⸗ 
ſchrift oder Agende. Andacht der Herzen iſt das aus⸗ 
zeichnende bey allen ihren gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen, und ein Fremdling, der dieſelben zum 
erſtenmale beſuchte, wuͤrde fuͤhlen, daß Gott hier 
verehret wird, wenn er auch kein Wort davon ver⸗ 
4 wie ſolches ſchon mehrmals der Fall war. 
Man ſucht bie gottesdienſtlichen Verſammlun⸗ 

! in ber Bruͤdergemeine ſo zweckmaͤßig als mog 
lich Pale j 93 
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lich einzurichten, und bindet fid) babe nicht an ein 
immerwaͤhrendes Einerley. Der Gegenſtand je. 
der derſelben ſowol, als der Zuſtand und die Be⸗ 
ſchaffenheit der Zuhoͤrer, gibt jeder derſelben auch 

ihre Richtung. Das unwandelbare Geſetz dabey 

aber iſt, daß ſie dem Glauben aͤhnlich ſeyen: 
Uebrigens hat der fiturgus mehrentheils Freyheit, 
den Gottesdienſt (o zweckmaͤßig, und den Umſtaͤn⸗ 

den der Verſammlung ſo angemeſſen als moͤglich 
einzurichten. 

In den aͤltern und neuern Zeiten war bey den 
Bruͤdern der Geſang in großer Achtung. Schon 
Huß und Hieronymus von Prag wurden auf den 
Concilium zu Coſtanz unter andern daruͤber ange⸗ 
klagt, daß fie ihre Lehre durch oͤffentliche Abſin⸗ 
gung geiſtlicher Lieder in der Volksſprache zu ver⸗ 
breiten geſucht haͤtten. Der beruͤhmte David 
Chytraͤus gibt in ſeiner Rede von dem Zuſtande 
der Kirchen in Griechenland, Aſien und Boͤhmen 
den Bruͤdern das Lob, daß fie bey ihrem Gottes. 
dienſte ſehr angenehm zu ſingen pflegten. Wir 
haben noch Sammlungen geiſtlicher Leder von der 
alten Br uͤderkirche, die durch ihren bibliſchen Sinn 
und ihre Ausdrücke ſich vor andern hervorthun, 
und daher auch auszugsweiſe in das Geſangbuch 
der erneuerten Evangeliſchen Denen mit 
aufgenommen worden T 1 

Auch 
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7 Auch bey dieſer ift der Geſang ein weſentlichet 
Theil des Gottesdienſtes, und macht eines der vore 
nehmſten Stuͤcke deſſelben aus. Man bedienet 
ſich dermalen eines im Jahre 1778 neu herausge⸗ 
gebenen Geſangbuches, welches eine Sammlung 
von alten und neuen Bruͤderliedern, und eine Aus⸗ 
wahl der kernhafteſten alten Geſaͤnge der Evange⸗ 
liſchen Kirche enthaͤlt. Der Geſang der Bruͤder 
theilt fid) in den gewohnlichen Choralgeſang, wo 
die ganze Gemeine mit ſingt, und in den zur Lob⸗ 
preiſung und Anbetung Gottes beſtimmten liturgi⸗ 
ſchen Geſang, welcher in beſondern feyerlichen Lob⸗ 

geſaͤngen und Doxologien beſteht, und von dem 
Liturgus, dem Saͤngerchore und der Gemeine wech⸗ N 
ſelsweiſe abgeſungen wird. Hierzu kann man auch 

noch den ſogenannten Figuralgeſang rechnen, wel⸗ 
cher in muſikaliſch componirten Pſalmen beſtehet, 
und an beſondern Feſttagen der Gemeine gebraucht 
wird. Allen dieſen Arten des Geſanges muß 
aber die andaͤchtige Stimmung des Herzens ihren 
Werth und ihre Richtung geben. Es iſt daher 

der Geſang in der Bruͤdergemeine gemaͤßigt, ein⸗ 
fach und harmoniſch, ohne kuͤnſtliche Miſchung und 
Veraͤnderung vieler Toͤne, und ohne Geſchrey. 

Naͤchſt dieſen, in Lobpreiſung Gottes durch 
Geſang beſtehenden Gemeinverſammlungen, welche 

| 7 gehalten werden, und die man Singſtun⸗ 
| à 94 den 

- 
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den und Liturgien zu nennen pflegt / ſind wieder 
andere zum gemeinſchaftlichen Gebete angeordnet, 
andere aber zur oͤffentlichen Leſung der heiligen 
Schrift, — zur Ermunterung und Nacheiferung 
in der Nachfolge Jeſu durch Mittheilung erbau⸗ 

licher Nachrichten aus andern Gemeinen und Hei⸗ 

denmiſſionen, — zu gliedlicher Verbindung unter 
einander, in der Liebe, u. ſ. f. wozu denn noch 
die ſogenannten Gelegenheitsverſammlungen, als 
zur monatlichen Begehung des heiligen Abend⸗ 

mahls, zur Haltung der in der erſten Kirche ge⸗ 
braͤuchlichen Liebesmahle ober Agapen, zu Tau⸗ 
fen, Trauungen und Begraͤbniſſen, welche alle in 
oͤffentlicher Gemeine adminiſtrirt werden, und der⸗ 

gleichen mehr gehoͤren, ſo daß die Verſchiedenheit 
derſelben nicht gering iſt, und eine en is 
wechſelung dabey ſtatt findet. 
Belehrung und Erbauung iſt der 9 5 5 
bey allen, denn ſie ſind wirkſame Mittel, die 
Evangeliſchen Heilswahrheiten dem Gemüthe ſtaͤr⸗ 

ker einzudruͤcken, und gottſelige Erkenntniſſe und 
Geſinnungen unter den Menſchen fortzupflanzen. 

2 8. Ab⸗ 
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TU r 273 8. Abſchnitt. T T TUE 

7 filenbienf der Evangeliſchen * 
a Brüder uüteat 55 Grit 

so n "un *, 

Dr. arena oder das — €— 
rium ber Evangeliſchen Bruͤder beſtehet aus 

Biſchöfen, Senioribus civilibus, Predigern oder 
Presbytern und Diaconen. Dieſe Eimichchng ha⸗ 
ben ſie der alten Bruͤderkirche zu danken, welche 
ihre Ordination im Jahre 1467 von den Wal⸗ 
denſern erhalten hat ). Es ift ſchon angemerkt 
worden, daß die Waldenſer die Folge ihrer Bi⸗ 
ſchoͤfe von den Zeiten der Apoſtel herleiten. Es 
haben aber auch außer ihnen viele beruͤhmte Kir. 
chenhiſtoriker und Canoniſten erwieſen, daß die bi⸗ 
ſchoͤfliche Succeſſion der Waldenſer wirklich von 
den aͤlteſten Zeiten herſtamme, und ihre Recht⸗ 
maͤßigkeit und Guͤltigkeit keinem ee e 
M unterworfen ſey ). 

Wie dieſe biſchoͤfliche Ordnung und Folge ah 
die Evangelſche Bruͤder⸗Unitaͤt gekommen ſey 

1 ebd. 

0 eiche aun der alten Bruͤdergeſchichte S. 53. 
* S. unter andern Uffer de Sueceſ. eceleſ. Occid, 
ac. Basnage Kirchengeſchichte, Chr. M. Pfaff 
über das Kirchenrecht und die biſchoͤfcliche Ord⸗ 
| nung unb Folge. % 0 d 
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erhellet aus ihrer Geſchichte. Gleich von ihrem 
Anfange an bewieſen ſich die Bruͤder als muntere 
und feurige Zeugen des Evangeliums, und unter⸗ 
nahmen Miſſionen unter verſchiedenen heidniſchen 
Voͤlkern und Nationen in den entfernteſten Welt⸗ 
theilen. Dazu brauchten ſie Lehrer, welche nach 
kirchlicher Ordnung zu Bedienung der Sacramente 
gehoͤrig ordinirt waren. Man konnte nicht hoffen, 
daß aus den Evangeliſchen Kirchen ſich genugſame, 
und zu den aͤußerſt beſchwerlichen Heidenmiſſionen 

ruͤchtige und bereitwillige Lehrer finden wuͤrden. 
Eben ſo wenig durfte man erwarten, daß in deren 
Ermangelung die Evangeliſchen Conſiſtorien ge⸗ 
neigt ſeyn moͤchten, die von den Bruͤdern ſelbſt vor⸗ 
geſchlagenen Subjecte zum Predigtamte zu ordini⸗ 
ren. Hiezu kam noch, daß die Bruͤder auch in 
Laͤndern, die unter Engliſcher Hoheit ſtehen, fi) nie⸗ 
dergelaſſen hatten, und daher eine erkannte Epiſco⸗ 
pal⸗Ordination haben mußten, wenn ihre Tau⸗ 
fen und Kirchenhandlungen, ſelbſt von der bekannt⸗ 
lich hierin aͤußerſt ſtrengen Engliſchen Kirche '), 
für guͤltig erkannt werden ſollten. Sehr natuͤr⸗ 
lich fiel den Bruͤdern zunaͤchſt die alte biſchoͤfliche 
Ordination der Bruͤderkirche ein, welche von Al⸗ 
ters her in England fuͤr eine due er⸗ 

kannt 

J Siebe D. Wendeborn guſtand — — dagegen — | 
in Groß brittannien. 

* 
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kannt war). Mit dem damaligen aͤlteſten Bi⸗ 
ſchofe der alten Bruͤderkirche, Daniel Ernſt Ja⸗ 
blonsky, koͤniglich Preußiſchem etit 
ſtanden bie Bruͤder bereits in Bekanntſchaft. 
erkannte ſie als Abkoͤmmlinge der Boͤhmiſch⸗ e 
riſchen Bruͤderkirche, und hatte ihnen ſchon mehr. 
mals feine Freude über ihren Eifer zur Ausbreitung 
des Evangeliums und zur Erhaltung der apoſtoli⸗ 
ſchen Zucht und Ordnung ihrer Vaͤter zu erkennen 
gegeben. Die Bruͤder wendeten ſich alſo mit ih⸗ 
rem Geſuch an denſelben, und fanden ihn auch be⸗ 
reitwillig, die Rechte der alten Boͤhmiſch⸗ Maͤh⸗ 
riſchen Bruͤderkirche, um deren Erhaltung fein 
Großvater, Biſchof Amos Comenius, fo bekuͤm⸗ 

mert war, an einen aus ihnen durch die Ordina⸗ 
tion zu uͤbertragen. Die Wahl der Evangeliſchen 
Bruͤder zu ihrem Biſchofe fiel auf David Nitſch⸗ 
| — den altern „der die Miſſion unter den Ne⸗ 

^ gern 

, 9 & Letters Patents von Koͤnig Eduard VI. d. d. 
Icqten July 1550. Unter Carl II. gleichfalls 

durch offene Briefe. S. John Entik State of 
be britiſh Empire. Unter Georg I. laut Let 
tees Patents, d. d. 1o. Mart. 1715. G. auch 
. Uffer de Succeffione Ecclef. Occid. und meh⸗ 

rere Engliſche Canoniſten. Und endlich unter 
Konig Georg II. durch eine Parlementsatte d. d, 
^* agten Juny 1749. S. Acta Fratr. in Anglia. 
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gern in St. Thomas mit angefangen hatte. Er 
wurde nach vorausgegangener Pruͤfung am 1 zten 
Maͤrz 1735 in Berlin, in Gegenwart mehrerer 
Zeugen Boͤhmiſcher Nation, von dem Biſchofe 
Jablonsky, mit Einſtimmung feines. gu Liſſa in u 
Polen reſidirenden Collegen Sitkovius, zu einem 
Biſchofe oder Senior der Maͤhriſchen Bruͤderkirche 
ordinirt, und ihm die Vollmacht ertheilt, die ihm 
obliegenden Kirchenviſitationen zu halten, Biſchoͤfe, 
Paſtoren und Kirchendiener zu ordiniren, und alles 
das zu verrichten, was einem Biſchofe und Vorſte⸗ 
ber der Kirche gebuͤhret. 
Nun war alſo die Evangelihe Brüder linis 

tát nach der guten Leitung ber goͤttlichen Vorſehung 
mit den Rechten einer biſchoͤflichen Kirche begabt, 
worin die Bruͤder das geſegnete Mittel fanden, die 
ſaͤmmtlichen Bruͤdergemeinen mit ihrer Verfaſſung 
unter den proteſtantiſchen Religionen aufrecht zu er⸗ 

halten, und ihre Kirchendiener ſelbſt zu ordiniren. 
Mit dieſer biſchoͤſlichen Ordination verbinden 

die Bruͤder keinen Begriff von irgend einer innern, 
den Perſonen anklebenden Wuͤrde, oder einem un⸗ 

auslöſchlichen Charakter, glaͤuben auch nicht, daß 
darin etwas von einem befondern goͤttlichen Rechte 
zu ſuchen ſey. Aber ſie halten dieſelbe für. eine 
gute kirchliche Ordnung, wodurch den Dienern der 

Hübe. nae, das idi und die Bedienung 

vet qim mu: der 
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der Sactamenre zu verwalten haben, eine aͤußere 
geſetzmaͤßige Beglaubigung und Legitimation ver? 

wird, welches bey der in der Chriſtlichen 
Kirche eligen Bafoſing um guter Ordnung 
willen noͤthig iſt. Die Geiſtlichen oder Kirchen⸗ 
diener in der Evangeliſchen Bruͤder⸗ Unitaͤt machen 
daher auch keinen beſondern Stand aus, fo. wie 
auch zu Chriſti und der Apoſtel Zeiten kein Unter⸗ 
ſchien des Standes zwiſchen Lehrenden und Lernen⸗ 

t, zwiſchen den Gemeinen und ihren Dienern 
war. Weder Stand noch Kleidung trennte die 
Diener von den andern Gliedern der Gemeine. 
So iſt es auch in der Evangeliſchen Bruͤderge⸗ 
meine, wo die eigentliche Wuͤrde in den aͤchten 
Chriſten · Charakter geſetzt wird. Und dieſer macht, 
nach dem Ausdrucke der heiligen Schrift, alle wahre 
Chriſten zu Prieſtern, und folglich einander gleich. 
Aber ungeachtet die Kirchendiener der Bruͤderge⸗ 
meinen keine beſondere Vorrechte haben, oder ſich 
dergleichen anmaßen z ſo ſtehen ſie doch bey ihnen 
in allgemeiner Liebe und Achtung, die ſie durch ihre 
perſoͤnlichen guten Eigenſchaften verdienen. Ein 
Prediger des Evangeliums, deſſen Leben ein prak⸗ 
tiſcher Beweis feiner Lehre ift, kann fid) leicht über 
den Spott der Unglaͤubigen und Veraͤchter mit dem 

Beyſpiele des Heilandes troͤſten, da er allen Recht⸗ 
ſchaffenen und Wahrheitliebenden ein Gegenſtand 
Aang a bo: 
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ber Liebe und Verehrung iſt, ohne es einem beſon⸗ 
dern aͤußern Anſehen oder Süiffiastion, zu — 1 
ken zu haben. au 
Dieſe biſchoͤflichen Rechte werden i in der Goat . 

geliſchen Bruͤderkirche nie anders gebraucht, als 
in fo fern ſie zu Befoͤrderungsmitteln des Reiches 
Jeſu dienen koͤnnen, und um der aͤußerlichen Ord⸗ 
nung willen noͤthig ſind. Sie werden auch blos 
als aͤußerliche Kirchenrechte angeſehen, und die 
Ordination der Kirchendiener, als eine benfelben |f 

von der Kirche zur Verrichtung der Kirchenhand⸗ 
lungen ertheilte Befugniß. Es ſtehen daher die 
Biſchoͤfe der Bruͤderkirche, und die von ihnen orbis | 

nirten Prediger und Diaconen, ſo wie uͤberhaupt 
alle Kirchendiener der Bruͤdergemeinen, ſie haben 
ihre Ordination von welcher Chriſtlichen Kirche es 
immer ſey, zunaͤchſt unter der Direction der Ge 
meine, der ſie dienen, und dann unter der Ober⸗ 

aufſicht und Berathung des Aelteſten⸗Collegiums 

der geſammten Unitaͤt, denen (ie; in ihrer ganzen 
Amtsfuͤhrung untergeordnet und verantwortlich 

ſind. Wie denn nach einem von der Bruͤderge⸗ 
meine feſtgeſtellten Grundſatze alle Lehrer und Pre⸗ 
diger, fo wie alle Diener in der Bruͤder⸗ Unitaͤt, 

die Ausuͤbung ihres Amtes nicht laͤnger behalten, 
als ſolches mit der dazu erforderlichen Geiſteskraft 

"- Gnade, 1 0 mit dem Wenn eines durch⸗ 
gaͤngi⸗ 



mein gehen kann. 
Das Bischofsamt in der Evangeliſhen Brüͤ⸗ 
derkirche berechtigt daher, an und fuͤr ſich, weder 
n zur Direction der Bruͤder⸗Unitaͤt, noch einiger 

dazu gehörigen Gemeinen. Ein Biſchof muß, fo 
wie jeder andere Diener? der Unitaͤt, zu jedem Amte, 
das er bekleidet, einen beſondern Beruf und Auf⸗ 
trag von der Synode ober der Direction der Unitaͤt 
erhalten. Er ſey daher ein Mitglied der Unitäts⸗ 
Aelteſtenconferenz, oder ein Aufſeher einer oder 

mehrerer Bruͤdergemeinen, oder ſtehe einer Hei⸗ 
denmiſſion vor, ſo thut er ſolches nicht in Kraſt 
9 —— ſondern als ein dazu beſon⸗ 

verordneter Aelteſter; und auch das nicht an⸗ 

ders, als unter der Berathung und Auſſicht der 
Unitaͤts Direction, und in collegialiſcher Verbin⸗ 

g mit den ubrigen Aelteſten, welche der Uni⸗ 
üt ins Ganze, oder der beſondern Gemeine, die 
mit zu bedienen hat, neben ihm vorgeſetzt ſind. 

iſt in der Evangeliſchen Bruͤderkirche kein 

Biſchof dem andern ſubordinirt. Sie haben baa 
her auch keine beſondern Kirchenſprengel oder ſo⸗ 

genannte Dioͤceſanrechte zu verwalten; ſondern ein 
Biſchof der Bruͤderkirche ift mehr nicht, als ein 
Aelteſter, der von der Synode der Evangeliſchen. 

Unitaͤt abu verordnet, und von ihren 
Biſchs . - 
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Biſchoͤfen ordinirt worden, Gottes Wort zu prebi⸗ 
gen, mit dem Volke zu beten, die Sacramente ju 

| verwalten, uͤber der Reinigkeit der Evangeliſchen 
febre und der Erhaltung guter Sitten unb Ordnun⸗ 
gen in der Kirche mit zu wachen, „diejenigen Kir⸗ 
chendiener, welche ihm von der Synode oder der 

Direction der Bruͤder-Unitaͤt angewieſen werden, 
a orbiniren, unb uͤberhaupt das Werk Gottes in 
ven Brüdergemeinen mit auf ſeinem Herzen zu 

tragen, ; unb ſich als ein gutes Vorbild bet 2 
Chriſti zu beweiſen. 

Den Bruͤdern liegt dabey billig ob, daß ipte 
biſchoͤfliche Ordination in gehoͤriger Ordnung auf⸗ 
recht erhalten werde. Sie ſind daher bedacht, die 
Anzahl der Biſchoͤfe von Zeit zu Zeit, nach Er⸗ 
forderniß der Umſtaͤnde, zu vormehren oder zu er. 
gaͤnzen. Dieſes geſchiehet gewoͤhnlich auf ihren 
Synoden, von welchen nicht nur die Anzahl der 
neu zur waͤhlenden beſtimmt, ſondern auch die 
Wahl ſelbſt verrichtet wird. Die Vota ſaͤmmt⸗ 
licher Mitglieder der Synodalverſammlung wer⸗ 

den dazu eingeſammelt; „und ſodann uͤber jeden 
Candidaten das Loos gezogen, welches die Ordi⸗ 
nanden erſt beſtaͤtiget; worauf ſie dann unter Ge⸗ 
bet und Flehen von den gegenwaͤrtigen Biſchoͤfen 
mit Handauflegung im Namen des Vaters und 
TE c ui und des heiligen Geiſtes zu Biſchoͤfen E 

AT der j 
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der Bruͤderkirche ordinirt werden. Wenn aber 
Umſtaͤnde eintreten, um deren willen die Ordina⸗ 

tion eines Biſchofes auch außer der Zeit der Syno⸗ 
den nothwendig wird: fo ift die Unitaͤts⸗Direetion 

berechtiget, in ſolchem Falle einen Biſchof zu waͤh⸗ 
len und ordiniren zu laſſen; worauf der ſelbe von 

der Unitaͤts⸗ Direction den MMdbAÉ Mies 
| datu gemacht wird. 115 
Z3iu den Kirchenaͤmtern der Cbangelichen Srl. 
8 iuo Unitaͤt gehoͤren ferner, wie bereits erwaͤhnt 
worden, die Seniores und Conſeniores - civiles 
Bey den alten Bruͤdern hieß man ſie die weltlichen 
oder politiſchen Senioren der Kirche, zur Unter. 
ſcheidung von den geiſtlichen Senioren oder Biſchoͤ. 

fen, denen fie in mancher Ruͤckſicht an die Seite 
geſetzt waren. In der Evangeliſchen Bruͤder Uni 
taͤt ſind ſie Aelteſten, denen beſonders obliegt, dar⸗ 

uͤber zu wachen: daß die Verfaſſung und Disci⸗ 

plin der Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt allenthalben 
aufrecht erhalten, und denſelben, ſo wie inſonder⸗ 
heit auch den reſpeetiven dandesgeſetzen und Verord⸗ 
nungen, treulich nachgelebt werde, und alſo gute 
aͤußerliche Zucht und Ordnung in den Gemeinen 
regieren moͤge. Nicht weniger aber haben ſie auch 
darauf zu ſehen, daß die den Gemeinen verliehenen 
Landesherrlichen Verguͤnſtigungen nicht gekraͤnkt 

oder n werden; worin ſie dieſelben nach 

TR N bo 
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Nothdurft zu vertreten haben. Es haͤngt aber die 
Ausuͤbung dieſer ihrer Pflichten, eben (o wie bey al⸗ 
len übrigen Kirchendienern der Bruͤder⸗ Unitaͤt, [es 
diglich von der Anordnung der Unitaͤts⸗ Direction 
ab, und kann ohne beſondern Auftrag von derſelben 
weder ſtatt haben, noch von einiger Guͤltigkeit ſeyn. 
Auch berechtiget ſie dieſes Senioratsamt, an und 
für fi) keinesweges zur Mitdirection der Unitaͤt 
ins Ganze, oder einer beſondern Gemeine, als 
wozu allemal ein beſonderer Auftrag von den Syno⸗ 
den und der Direction der Unitaͤt erfordert wird. 

Die Wahl ber Seniorum und Con ſeniorum ciui- 
lium geſchiehet ebenfalls in den Synoden, und auf 
gleiche Weiſe, wie die Wahl der Biſchoͤfe; wor⸗ 
auf fie von einem Biſchoſe und einem Senior ge⸗ 
wee dazu eingeſegnet werden. 
Die Prediger in der Evangeliſchen Bruͤder⸗ 

firdy (inb Aelteſten, denen, ſo wie ben Biſchoͤfen, 
die Bedienung der Lehre und die Verwaltung der 
Sacramente, und aller uͤbrigen Kirchenhandlun⸗ 
gen aufgetragen iſt, blos die Ordination ausgenom⸗ 
men, die den Biſchoͤfen allein zukommt. Ein 
wirklich angeſtellter Prediger iſt allemal ein Mit⸗ 
glied des Aelteſtencollegii der Gemeine, der er 
dient, dem die Wache uͤber das Wohl der ganzen 
Gemeine und deren Berathung zukommt. Zu 
aen ihnen ölen Kirchenhandlungen erhal⸗ 

ten 
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ten die Prediger der Bruͤderkirche die erforderliche 
Legitimation durch die Ordination, welche jme 

von einem Biſchofe ertbeilet wird. 
Hier will ich noch anmerken, daß es nicht far 

unumgaͤnglich noͤthig gehalten wird, daß ein feb. 
rer in der Bruͤdergemeine auf hohen Schulen 
oder Academien ſtudirt habe. Von ihm wird 
hauptſaͤchlich erfordert, daß er eine richtige Er⸗ 
kenntniß der heiligen Schrift beſitze, und nebſt 
der Erfahrung in den Wegen des Heils auch 
die Gabe eines guten Vortrags habe. Dieſe 

Hauptetforderniſſe eines Lehrers koͤnnen ſich aber 
gar wohl auch bey Unſtudirten finden, und ha⸗ 

ben ſich auch nach einer langen Erfahrung der Bruͤ⸗ 
t der nicht ſelten bey ſolchen gefunden. Eigentliche 

Gelehrſamkeit iſt daher bey den Bruͤdern kein noth⸗ 
wendiges Erforderniß zu einem Chriſtlichen Lehrer. 
Sie haben ſich wohl dabey beſunden, daß ſie zum 

Lehramte auch unſtudirte Maͤnner berufen haben, dis 
ſich durch geſunde Evangeliſche Erkenntniß, Gott⸗ 

ſeligkeit und Rechtſchaffenheit unter ihnen auszeich⸗ 
neten. Aber Gelehrſamkeit kann mit jenen Haupk⸗ 
erforderniſſen ſehr wohl beſtehen, und die Bruͤder 
wiſſen bie Maͤnner zu ſchaͤtzen und zu benutzen, die 

dieſe und jene in ſich vereinigen. Sie haben auch 
an ſolchen Maͤnnern, bie ſich durch ihre Gelehr⸗ 
ſamkeit ruͤhmlich bekannt gemacht haben, nie Man⸗ 
1 pa gel 
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gel gehabt, und folglich ihre Gemeinen meiſt durch⸗ 
aus mit feDrern verſehen koͤnnen, die zur Claſſe der 
Gelehrten gehoͤren. Nur ihre Heidenmiſſionen 
machen eine Ausnahme, welche großentheils von 

Maͤnnern bedient werden, die nicht zu dieſer Claſſe 
zu rechnen ſind, ſich aber durch den Erfolg ihrer 
Arbeit als wuͤrdige Evangeliſten beweiſen. 

Die Diaconi in der Evangeliſchen Bruͤder⸗ 
kirche gehoͤren mit zu ihren Kirchendienern, und 
werden dazu beſonders ordinirt. Sie ſind vornem⸗ 
lich den Predigern zugeordnet, als Gehuͤlfen bey 
der Predigt des Evangeliums, bey der Verwal⸗ 
tung der Sacramente und andern Kirchenhandlun⸗ 
gen, und koͤnnen in Ermangelung derſelben zu 
allen dieſen Verrichtungen nach Befinden gebraucht 
werden. Sie werden auch nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde zu andern, die aͤußerliche Ordnung be⸗ 
treffenden Geſchaͤften, gebraucht. Sie haben fuͤr 

den Unterhalt der Kirchen⸗ und Schuldiener, fuͤr 
die Verpflegung der Armen und Kranken zu ſor⸗ 

gen, ſind zur Aufſicht und Befoͤrderung guter Po⸗ 

liceyanſtalten und dergleichen beſtellt, je nachdem 

die perſoͤnlichen Eigenſchaften - Gaben eren 

Kirchendiener beſchaffen ſind. 2 3 

Noch muß ich hier der owe gedenken, 
nach welcher die Evangeliſche Bruͤdergemeine, nach 
der Weiſe der nenn und der alten 

Bruͤder, 
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Sriber, auch Diaconiſſen unter fid) hat. Die⸗ 
ſelben werden zwar oͤffentlich dazu eingeſegnet. Es 
iſt aber damit gar kein Begriff von kirchlicher Ote 
dination, welche ein Recht ertheilt, die Gemeine 

mit Wort und Sacrament zu bedienen verbunden. 
Die Arbeit der Schweſtern, fie ſeyen Diaconiſſen 
oder nicht, beſtehet in der Gehuͤlfenſchaft bey ih⸗ 
rem Geſchlechte, ſowol in der Seelenpflege, als auch 

in aͤußerlichen Angelegenheiten. Es iſt auch mit 
ber Einſegnung einer Schweſter zur Diaconiſſe fein. 
beſonderer Auftrag verbunden; ſondern dieſe Ein⸗ 
ſegnung iſt nur, als ein bffentlicher Segen zum 

treuen Dienſte in der Gemeine, wo man deſſen 
bensͤthiget iſt, anzuſehen, der einer ſolchen Schwe⸗ 

ſter vor der ganzen Gemeine ertheilt wird. 
Endlich gibt es in der Evangeliſchen Bruͤder⸗ 

kirche auch die Ordnung der Acoluthie. Dieſelbe 
ift ebenfalls aus der alten Bruͤder kirche heruͤber 

genommen, in welcher die Biſchoͤfe und Prediger 
ſolche Acoluthen hatten, die fie unterrichteten und 
zum Lehramte zubereiteten. In der erneuerten 
Bruͤderkirche aber verbindet man mit der Acoluthie 

keinen Begriff von einem beſondern Kirchengrade; 
ſondern es ift nur ein geſegneter Gebrauch, da Per⸗ 
ſonen, von deren Brauchbarkeit und treuen Sinn 
man uͤberzeugt iſt, durch den Handſchlag oͤffentlich 

E bafi. fie. zum Dienſte des Heilandes in 
N 3 der 
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der Bruͤder⸗Unitaͤt von Herzen willig, und den 
Dienern der Unitaͤt nach den feſtgeſtellten Gemein⸗ 
ordnungen in Liebe gehorſam ſeyn wollen. Ge⸗ 
woͤhnlich geſchiehet dieſe Annahme zur Acoluthie 
alsdann, wenn jemanden irgend eine Gehuͤlfen⸗ 

ſchaft bey einem Dienſte der Gemeine zum erſten⸗ 
Mate — wird. in 

9. Abſchnitt. 

Von den Brüdergemeinen, ihren Chorab⸗ 
theilungen und ihrer Direction. 

as bisher von dem Zwecke und der Beſchaf⸗ 
fenheit der Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt 

ins Ganze geſagt worden, gilt von einer jeden be⸗ 
ſondern Evangeliſchen Bruͤdergemeine. Jede der⸗ 
ſelben hat, als ein mit dem ganzen feſt verbunde⸗ 
ner Theil, den Zweck und das Ziel des Ganzen 
vor ſich. Jede iſt eine kirchliche Geſellſchaft, die 
ſich zu einerley Grundlehre des Evangeliums von 
Jeſu Chriſto und zu gleichem Genuſſe und Gehor⸗ 
ſam deſſelben vereiniget hat. Ihr Weſen und 
Form gehet auf innige Vereinigung mit Chriſto, 
dem Haupte ſeiner Kirche, auf treues Bekenntniß 
und Befolgung ſeiner Lehre, und auf bruͤderliche 
Gemeinſchaft und Lebe unter einander. Darin 

ſind 
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ſind alle Evangeliſche Bruͤder gemeinen ſich gleich. 
Denn fie haben einerley Gnadenberuf, und einer- 
ley Vorſchrift des Lebens; aber in Nebenſachen 
und Einrichtungen koͤnnen ſie, nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, verſchieden ſeyn. "ists 
Nach ihrem gemeinſamen und feſten Zwecke 
muͤſſen auch ihre Einrichtungen und Ordnungen bee 
urtheilt werden. Manche dieſer Ordnungen Da» 
ben ihren Grund in der Verſchiedenheit der menſch⸗ 
lichen Umſtaͤnde. Dahin gehoͤrt vornemlich die 
charakteriſtiſche Abtheilung nach den Geſchlechtern, 
und dann weiter nach den verſchiedenen Choͤren, das 
iſt, nach den Staͤnden der Menſchen, als der ver⸗ 
ehelichten, der ledigen, der verwitweten, und der 
verſchiedenen Claſſen der heranwachſenden Jugend. 
Man hat gefunden, daß in einer fo. beſtimmten 
Abtheilung nicht nur jedem der Beruf und die 
Pflichten, die ſeinem Stande beſonders eigen ſind, 

klaͤrer und ununterbrochener vorſchweben; ſondern 
daß er eben dadurch auch in dem Genuſſe der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gefordert werde, die ihm nach ſeinem be⸗ 
ſondern Stande beſchieden iſt. Eines der vornehm⸗ 
(ten Stuͤcke der Erkenntniſſe des Menſchen iſt alle⸗ 

mal, daß er lerne zu ſeyn, was er ſeyn kann und 

ſeyn ſoll. Dazu tragen die Beyſpiele, deren eine 
ſolche Einrichtung zur Genuͤge darbietet, ſehr viel 

p n Mittheilung der Erſah⸗ 
P 4 rungen 
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rungen und Begriffe wird man aufgeklaͤrter, wei⸗ 
ſer, liebreicher, zutraulicher und Wache un⸗ 

ter einander. 

Die heilige Schrift gibt uns s hiezu die nͤchſte 
Anlelnng. Denn ſie enthaͤlt ſehr viele Stellen, 
welche die verſchiedenen Staͤnde der Menſchen in⸗ 
ſonderheit angehen, und jedem den Weg weiſen, 

der ſie zur Gluͤckſeligkeit fuͤhret. Dieſe bibliſchen 
Lehren und Lebensvorſchriften ſind es, welche bey 
der Berathung der beſondern Chorabtheilungen in 
der Bruͤdergemeine zum Grunde gelegt werden. 
Jede findet darin die Theorie ihres Standes und 
ihrer Pflichten, die ſie dem Genuſſe des Heils 
naͤher bringt, welches das Evangelium uns vor⸗ 
haͤlt. Denn ſo allgemein der Weg zur Heiligung 
nach Seele und Leib durch Chriſtum, der unſre Hei⸗ 
ligung iſt, uns in der Bibel vorgezeichnet iſt; ſo 
iſt er doch in ſeiner Anwendung auf die unterſchie⸗ 
denen Geſchlechter und Staͤnde verſchieden. Das 
Alter und die Jugend, das maͤnnliche und weib⸗ 

liche Geſchlecht, der Eheſtand, ſo wie der ledige 
Stand, finden jede ihre beſondere Regel des Ver⸗ 
haltens in der heiligen Schrift. Dem gemaͤß ent. 
ſtand die Abtheilung der Gemeine in beſondere 
Choͤre; nemlich: der Witwer, der Witwen, der 
Eheleute, der ledigen Bruͤder, der ledigen Schwe⸗ 
-— und der Rig nach ihrem Alter und Ge⸗ 

I ſchlecht. 
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ſchlecht. Dieſe Einrichtung dient aber auch, außer 
der Beſoͤrderung des Wohlſeyns jedes Gliedes, zur 

beſſern Erhaltung der Ordnung und Verfaſſung der 
Gemeine ins Ganze. Es wird dadurch ben Sie 
nern der Gemeine die unentbehrliche Kenntniß eines 
jeden einzelnen Gliedes erleichtert, und deſſen treue 

Berathung nach feinen beſondern Umſtaͤnden bes 
foͤrdert. 

Dieſe Choͤre haben ihre hierauf fid) beziehenden 
Einrichtungen. Jedem derſelben ſind Perſonen 

aus ſeinem Mittel als Aelteſten vorgeſetzt, die un⸗ 
ter der Direction und Berathung des Aelteſtencol⸗ 
legii der Gemeine das innere und aͤußere Wohl die⸗ 
ſer kleinen Commun zu beſorgen, und uͤber der 
genauen Beobachtung der feſtgeſetzten Ordnungen 
zu wachen haben. Dieſe Vorgeſetzten heißet man 
Chorhelfer und Chordiener. Dem einen wie dem 
andern ſind wieder Gehuͤlfen zugeordnet, um ſie 
ſowol in ihren Obliegenheiten zu unterſtuͤtzen, als 
ſich ſelbſt zu kuͤnftigen Arbeitern der Gemeine zu⸗ 

zubereiten. Der Chorhelfer hat inſonderheit die 
Seelenpflege ſeines Chores zu beſorgen, das iſt, 
das Wachsthum aller einzelnen Mitglieder deſſel⸗ 
ben in der Erkenntniß der ſeligmachenden Wahr⸗ 
heit und in der Gottſeligkeit zu beobachten, und 
durch treuen Rath zu foͤrdern. Der Chordiener 
hat beſonders den aͤußern und oͤkonomiſchen Wohl⸗ 
l P 7. ſtand 
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ſtand feines Chores zu beforgen, und darauf zu 
ſehen, daß alles redlich zugehe, nicht allein vor 
Gott, ſondern auch vor den Menſchen, und daß 
jegliches Glied ſeines Chores eine ſeinen Kraͤften ſo 
viel moͤglich angemeſſene Beſchaͤfftigung habe, und 
durch ſeiner Haͤnde Arbeit das Nothduͤrftige zu ſei⸗ 
ner Nahrung und Kleidung erwerben koͤnne. Je⸗ 
des Chor ſiehet ſich als einen Theil der Gemeine 
an, die auf einem Grunde ruhet, und nur einem 

Ziele nachjaget. Alle Choͤre ſtehen in der genaue⸗ 
ſten Verbindung mit einander, und keines maßt 
fid) einen Vorzug vor den andern an. Ihr ges 
meinſamer Bund iſt, daß jedes an ſeinem Theile 
und nach ſeinem Berufe und Stande, alles, was 
Leib und Seele vermoͤgen zur Ehre Jeſu unb zur 
Ausbreitung ſeines Reiches thue, und ſeine Lehre 

mit Wort und Wandel preiſe. An dieſen Bund 
pflegt jedes Chor alljaͤhrlich fid) an einem feſtgeſetz⸗ 
ten Tage auf eine feyerliche Weiſe zu erinnern und 

ihn zu erneuern. Solche Tage werden Chorfeſte 
genennt. Außerdem pflegt jedes Chor woͤchentlich 
eine eigne Verſammlung zu haben, worin es ſich 
theils zu treuer Befolgung des goͤttlichen Willens 
in ſeinem Stande ermuntert und verbindet, theils 
mit Lob und Dankſagung fuͤr genoſſene Wohltha⸗ 

ten vor dem Herrn erſcheint, und Bitte und Gebet 

um die Fortdauer ſeiner goͤtlichen Gnade Ihm ge⸗ 
mein⸗ 
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meinſchaftlich darbringt. Solche Verſammlun⸗ 
gen nennt man Chorverſammlungen. 
Das Aelteſtencollegium der Gemeine, das iſt, 
die geſammte Gemeindirection, fuͤhrt die Oberauf⸗ 
ſicht uͤber alle dieſe Choͤre, und ordnet alle nach 
Zeit und Umſtaͤnden darin zu machenden Einrich⸗ 

tungen und Ordnungen. Unter der Gemeindi⸗ 
rection aber haben oberwaͤhnte Chorhelfer und Chor⸗ 
diener uͤber die ſolchergeſtalt feſtgeſtellten Ordnun⸗ 
gen inſonderheit zu wachen und zu halten. 
Dieſe Abtheilung und Bedienung der Gemeine, 
nach ihren verſchiedenen Staͤnden oder Choͤren, hat 
ſich bey der Evangeliſchen Bruͤdergemeine unver⸗ 
aͤnderlich erhalten, und als nuͤtzlich und heilſam 
bewaͤhret. An den dazu erforderlichen Einrichtun⸗ 
gen hat man von Zeit zu Zeit gebeſſert, je nachdem 
die Erkenntniß ſich erweitert und die Umſtaͤnde es 

erfordert haben. So ſind unter andern die ſoge⸗ 
nannten Chorhaͤuſer fuͤr die ledigen Bruͤder und fuͤr 
die ledigen Schweſtern entſtanden; und eben ſo ha⸗ 

ben in der Folge auch die Choͤre der Witwer und 
der Witwen, jedes ihr beſonderes Chorhaus er⸗ 
langt, welche von den Gliedern dieſer Choͤre be⸗ 
wohnt werden, die keine eigne haͤusliche Einrich⸗ 
tung für (id) haben und beduͤrfen. Solche Chor⸗ 
haͤuſer wurden aber nothwendig, weil viele ledige 

Leute in die Bruͤdergemeine kamen, für deren Un⸗ 
NN terkom⸗ 
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terkommen, | fo wie auch für ihre 9Seftbáftigung;. 
um fid) das nothwendige zu verdienen, geſorgt 
werden mußte. Es wurden daher in den Chor⸗ 
haͤuſern der ledigen Bruͤder mancherley Kuͤnſte und 
Handwerke, zum Theil auch kleine Fabriken ein⸗ 
gerichtet, um den Einwohnern Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen, ihre Nothdurft zu erwerben. Zu gleichem 

Zboecke wird in den Chorhaͤuſern der ledigen Schwe⸗ 
ſtern das Stricken, Naͤhen, Sticken, Spinnen, 
Weben, und andere weibliche Arbeiten getrieben. 
Da der vornehmſte Wunſch eines jeden aͤchten Ge⸗ 
meingliedes iff, in der Gottſeligkeit zu wachſen; 
und gute Ordnung eine Folge wahrer Gottſeligkeit 
iſt: ſo wird einem ſolchen Einwohner der Aufent⸗ 
halt im Chorhauſe nicht laͤſtig, ohnerachtet es die 
puͤnktliche Befolgung beſonderer Hausordnungen 
vorausſetzt, ohne welche eine Geſellſchaft, die 
aus vielen Perſonen beſtehet, unmoͤglich in einem 
Hauſe friedlich und ordentlich bey einander leben 

koͤnnte. In jedem Chorhauſe ift ein Saal zu got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen, wo das Chor taͤg⸗ 
lich zu einem allgemeinen Morgen- und Abendſe⸗ 
gen zuſammen kommt, und wo auch ſonſt die jedem 

Chore eigenthuͤmlichen Erbauungen gehalten wer⸗ 
den. Auf den Stuben, die von mehreren Per⸗ 
ſonen bewohnt werden, haben Vorgeſetzte die be⸗ 
fonbere vpn denen es obliegt, nicht nur uͤber 

Rein⸗ 
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Reinlichkeir, Ordnung und Eintracht zu halten, 
ſondern auch auf alles, was zum Schaden gereichen 
koͤnnte, aufmei kſam zu ſeyn, und es entweder ſelbſt 

abzuwenden, oder an gehoͤrigem Orte anzuzeigen / 
damit allem zu beſorgenden Unheil, fo viel moͤglich, 
von vorne herein vorgebeuget werde. Alle Ein⸗ 
wohner des Hauſes werden aus der Hauskuͤche ge⸗ 
ſpeiſet, doch nach Maaßgabe ihres Vermoͤgens 
und Standes. Auch ſchlafen fie alle auf einem 
Saale, wofern es ihnen Schwaͤchlichkeit und Al⸗ 
ter oder angewohnte Lebensart erlauben. Auf die 
Krankenpflege wird eine beſondere Sorgfalt gewen⸗ 
det. Sie wird von einem dazu geſetzten Kranken⸗ 
waͤrter unter der Aufſicht der Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte und des Vorſtehers beſorgt. Uebrigens woh⸗ 
nen nicht durchaus alle zu dieſem oder jenem Chore 
gehoͤrige Perſonen in dem Chorhauſe, ſondern theils 
auch bey ihren Eltern oder Verwandten, theils fuͤr 
ſich in der Gemeine, oder ſtehen im Dienſte ande⸗ 
rer; fie halten fid) aber alle zu ben beſondern Ver⸗ 
ſammlungen und Ordnungen des Chores, und ge⸗ 

nießen mit den bree gleiche Pflege unb 

Fürsorge. 3 | 
Dieſe Choͤre "m machen den Gemein⸗ 

körper aus. Eine jede einzelne Gemeine aber be⸗ 
ſtehet für ſich, und ift keine von der andern abhaͤn⸗ 
gor "- hat ihre eigne, der Landesverſaſſung 

IN und 
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und den von der Landesobrigkeit ihr zugeſtande⸗ 
nen Freyheiten und Befugniſſen gemaͤße Einrich⸗ 
tung und Verfaſſung, ſo wie auch ihre eigne Di⸗ 
rection. Dieſe beſtehet aus einem Collegium von 
Aelteſten, welche entweder der Gemeine ins Ganze, 
oder den Choͤren derſelben beſonders vorgeſetzt ſind. 
Folgende Perſonen gehoͤren zu dem Collegium 
der Aelteſten, welches gewoͤhnlich die Aelteſten⸗ 
conferenz der Gemeine genennet wird. Nemlich: 

a) Der Gemeinhelfer, welcher vermoͤge ſeines 
Amtes uͤber die Erhaltung des ganzen Grundplanes 
der Gemeine im innern und aͤußern zu wachen, und 
dahin zu ſehen hat, daß dem gemaͤß uͤberall ge⸗ 
handelt werde. Er iſt die erſte Perſon in der Ge⸗ 
meindirection, bey welcher er den Vortrag fuͤhret, 

und ift der Zuſammenhalt des Ganzen. 
b) Der Prediger der Gemeine, welchem big 

Bedienung der Lehre und der Sacramente, ſo wie 
auch der Unterricht der Jugend in den Chriſtlichen 
Heilswahrheiten und die Auſſicht uͤber die bos 
len obliegt. 
c) Die Helfer bey den verſchiedenen Cborab⸗ 

theilungen der Gemeine, welche die beſondere See⸗ 

lenpflege der Glieder bey ihren reſpectiven em 
i beſorgen haben. Und endlich | 

d) Die Diener ober Vorſteher der Gemeine 1 
is Ganze und eines jeden Chores insbeſondere, 

welchen 
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welchen das Wohl der Gemeine in Abſicht auf ih⸗ 
ren aͤußern und ökonomischen Zuſtand zu beſorgen 
und zu bedienen obliegt. 
Dieſe Perſonen zuſammen machen die Gemein⸗ 
Aelteſtenconferenz aus, welcher die Bedienung der 
ganzen Gemeine obliegt. Alle Angelegenheiten 
derſelben, ſowol im Ganzen als in den Theilen, wer⸗ 
den darin gemeinſchaftlich beherzigt und berathen. 
Es wird dieſe Aelteſtenconferenz auch die Gemein⸗ 

direction genennt. Denn alle uͤbrige Gemeincon⸗ 
ferenzen ſind ihr untergeordnet, und werden von 

" in gehoͤriger Thaͤtigkeit erhalten. 

Die erforderliche Macht und bed t zu 

ipee: Amtsfuͤhrung erhaͤlt jede Gemeindirection von 
der Gemeine ſelbſt durch die Gemeinordnungen. 

Denn ihr Auftrag beſteht eigentlich in der Wache 
und Feſthaltung über denſelben. In ſo fern jede 
beſondere Gemeine einen Theil der Bruͤder⸗ Unitaͤt 
ausmacht, findet die Gemeindireetion in ben all. 

gemeinen Synodalbeſchluͤſſen die erforderliche An⸗ 
weiſung ihrer Smepfidpeen aufs deutlichſte vor⸗ 
gegeichnet. 

1o, Ab⸗ 
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. 10, Abſchnttt. 100 0 9 :isdtoot 

Von ben Gemeinordnungen. 

hne Zweifel wird der Leſer erwarten, daß ich 
— demſelben anzeige, worin dieſe Gemeinord⸗ 
nungen eigentlich beſtehen? Wenn man das, was 
von dem Charakter und den Geſinnungen der 
Evangeliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt im Vorhergehenden 

angemerkt worden, zuſammenfaßt, ſo wird es 
nicht ſchwer ſeyn, den Hauptinhalt dieſer Gemein⸗ 
ordnungen daraus abzuziehen. Auf das Evan⸗ 

gelium, das iſt, die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel, 
gruͤndet ſich die ganze Verfaſſung und Disciplin 
einer jeden Evangeliſchen Bruͤdergemeine. Ihre 
Gemeinordnungen ſind daher nichts anders, als 
ein unter den Einwohnern eines Gemeinortes er⸗ 

richteter bruͤderlicher Vertrag und Einverſtaͤnd⸗ 
niß, zu beſtmoͤglichſter Erreichung des Zwek⸗ 
kes ihres Beyſammenwohnens, und zu Vorbeu⸗ 

gung alles deſſen, was demſelben hinderlich ſeyn 

koͤnnte. Es beſtehen biefelben aus mehreren Ab⸗ 
ſchnitten, worin das Verhaͤltniß der Gemeine in 
Abſicht auf die Religion; der Grund und die 

Ordnung der Gemeinverfaſſung; die Pflichten der 
Gemeine gegen ihre Landes- und Ortsobrigkeit; 
das Verhaͤltniß der Gemeine gegen ihre Diener 
und dieſer gegen jene; die Verbindlichkeit der Ge⸗ 
*. 4 meins 
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meinglleder zur Gemeine ſelbſt; und endlich das 
Verhalten der Gemeinglieder fuͤr ſich ſelbſt und 
unter einander feſtgeſtellt werden. Ueber alle dieſe 
Punkte kann ich mich nicht kuͤrzer und befriedigen. 

der als durch woͤrtliche Mittheilung dieſer Ordnun⸗ 
gen ſelbſt erklaͤren, fo wie ſie in Ruͤckſicht auf ihre 
Hauptverbindlichkeiten bey allen einzelnen Bruͤ⸗ 
dergemeinen eingefuhrt ſind, und hoffe von dem 
geehrten leſer daruber Machſicht zu erhalten, wenn 
er hier manches wiederholt finden wird, kia e 
reits an andern Orten geſagt worden iſt. 
I. Vom Verhältniß der Gemeine in ab. 
ſicht auf die Religion. 

1) Die heilige Schrift alten und neuen Sei 
ments iſt und bleibt die alleinige Richtſchnur und 
Regel unſter Lehre und Lebens, und wir bekennen 
uns zu der Lehre der ungeaͤnderten Augsburgiſchen 
Confeſſion darum, weil wir dieſelbe fuͤr ein laute. 
res und der heiligen Schrift gemaͤßes Glaubens⸗ 
bekenntniß halten; wie wir denn uͤberhaupt keine 

lehre für die Lehre unſrer Gemeine erkennen, noch 
uns dazu bekennen, welche der tle Jeſu und fi 

ner Apoſtel nicht gemáf iſt. 
Wir halten eine jede göttliche Wahrheit für 
einen theuren Schatz; und glauben von Herzen, 
daß der Gewinnſt oder Verluſt Leibes und Lebens 
mit der Verleugnung von irgend einer derſelben in 
"lernt à; Q keinen 
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keinen Vergleich zu ſetzen, und es niemand zu gut 
zu halten ſey, wenn er fie, auch in Meynung, et» 
was Gutes zu ſtiften, verleugnete. 

Wir wollen darauf Bedacht nehmen, und uns 
die Regierung Gottes des heiligen Geiſtes dazu er⸗ 
bitten, daß ſowol der Lehrvortrag, als alle Praxis 

in der Gemeine, mit der Lehre und Praxi unſers 
Herrn und ſeiner Apoſtel uͤbereinſtimmen. Auch 
wollen wir daruͤber halten, daß weder Lehrer an⸗ 
geſtellt, noch zum Gebrauch der Gemeine, und be; 
ſonders zum Unterrichte der Jugend, Schriften, 
es fegen Lehr⸗ ober Geſangbuͤcher, oder auch litur⸗ 
giſche Geſaͤnge, eingefuͤhrt werden, welche jenem 

Vorbilde der heilſamen Lehre nicht gemaͤß ſind. 
2) So wie die Gemeine zu N. N., nach der 
von der Landesobrigkeit erlangten Kirchenſteyheitz 
von Lehrern und Predigern der Bruͤderkirche mit 
Wort und Sacrament bedient, auch derſelben oͤf⸗ 
fentlicher Gottesdienſt und Liturgie nach deren wohl⸗ 
hergebrachten Kirchenverfaſſung ausgeuͤbt wird, und 

die ſolchergeſtalt erlangten Kirchenrechte und Ver⸗ 
faffung als ein goͤttliches Gnadengeſchenk erkennet: 
ſo iſt doch die Abſicht hierunter auf eine Trennung 
von der Glaubensgemeinſchaft mit andern Evan⸗ 
"S Gemeinen niemals gerichtet geweſen. 

ie Gemeinſchaft des Glaubens kann mit ver⸗ 

* n, nne. 
wohl | 
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wohl beſtehen. Es wird daher auch, fo wie in 
der Bruder. Unität uberhaupt alſo auch bey der 
hieſigen Gemeine, unter den Lehrern und Predi⸗ 
gern, in Anſehung ihres Gebrauchs ratione orz 
dinis, kein Unterſchied gemacht, ob fie die Ordi⸗ 
llitén von den Biſchoͤfen der Bruͤderkirche „oder 
von einer andern Evangeliſchen Kirche erlangt ha⸗ 
ben. Dieſelbe wird alſo auch an ſich nichts erman⸗ 
geln laſſen, was die Glaubensgemeinſchaft mit an⸗ 
dern Evangelischen Gemeinen in herzlicher Liebe 
und Frieden, auch gemeinſchaftlicher bruͤderlichen 
Handreichung, durch Gottes Gnade unterhalten, 
befoͤrdern und befestigen kann. n 

3) Wir halten für einen weſentlichen Charak⸗ 
ter einer Gemeine Ehriſti, daß das Wort Gottes in 
derſelben rein und lauter geprediget werde, und ſie 
mit ihren Mit liedern auch beilig „ als "eun 
Gottes, darnach leben. 
Wir erkennen daher einen jeden für diia "m 

ren Bruder, oder wahres Mitglied am Leibe Chriſti, 
wer die Geburt aus Gott durch den heiligen Get 
erfahren hat. 

Weil (id) nun dieſer —— Charakter an 
keine Neligſonsverfaſſung binden laͤßt; ſo wollen 
wir mit niemanden in andern Chriſtlichen Gemei⸗ 
nen getrennt feb, der vom heiligen Geiſte durchs 
Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuch⸗ 

$a tet, 

* 
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tet, und im diii Malen geheliget und er⸗ 
halten wird. 

Wir verabſcheuen allen Religienshaß, als bim 
Sinne Chriſti ſchlechterdings zuwider, und wollen 

alle Kinder Gottes, ſie fepn in welcher Chriſtlichen 
Religionsverfaſſung ſie wollen, aufrichtig lieben 
und fuͤr unſre Bruͤder erkennen. 

Mit Religionsſtreitigkeiten wollen wir uns 
nicht befaſſen, ſondern bey den deutlichen und un⸗ 
widerſprechlichen Grundwahrheiten der heiligen 
Schrift bleiben, und Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn, und ſein ganzes Verdienſt, die eigentliche 
Materie unſrer Unterhaltung mit allen Religiant. 
verwandten ſeyn laſſen. 

4) So wenig zur Glaubensgemeinſchaft die 
Gleichförmigkeit der Liturgie, Ceremonien und 
Gebraͤuche gehoͤrt; unb fo wenig um deren Verſchie 
denheit willen nach den ſymboliſchen Buͤchern der 
Evangeliſchen Kirche, die Glaubensgemeinſchaft 

unterbrochen werden ſoll: eben fo wenig wollen wir 
jemals Ceremonien und Gebraͤuche, auch die aͤußer⸗ 
liche Form der Liturgie, ſo unſchuldig und gut ſie 
auch waͤren, in unſrer Gemeine für unverbeſſerlich 

balten, noch dergleichen zur Agende gehoͤrige Dinge 
mit dem Weſen unſrer Gemeinſchaft vermengen. 
Wir koͤnnen unter uns nichts fuͤr weſentlich 
tinea halten, als was zum Weſen „zum 

Leben 
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ben und Wege der $i kd pere ieipeupt 

Es ebene aber dazu: bie Gemeinſchaft bes 
8 an unſern Herrn Jeſum Chriſtum durch 
den heiligen Geiſt; die Gemeinſchaft der Liebe und 
der Hoffnung; und die Gemeinſchaft der Glieder 
der Gemeine zu Einem gelbe, wovon nem, 

Haupt ifc b n ! 
Das Beharren in der T Jeſu und (iit 

pm das Halten über den Einſetzungen unſers 
Herrn, und die Nachfolge ſeines Exempels, ſind 
damit unzertrennlich verbunden. Von dieſen zum 
Weſen einer Gemeine Jeſu gehoͤrigen Stuͤcken 
kann und ſoll auch in unſrer Gemeine weder etwas 
aufgehoben, noch auch darin jemals veraͤndert wer⸗ 
den, vielmehr wollen wir unablaͤßig zum Herrn be⸗ 
ten, daß Er uns durch ſeinen Geiſt darin voͤlliget 
machen, und capa Herzen in immer gemäßer 9e 
pe tone oia. 0f 8 
Was cit zu der 1 der — Ord⸗ 

| iln des Gottesdienſtes, und zu den mancherley 
Einrichtungen in der Gemeine gehoͤret, do iſt 
nicht fuͤr weſentlich nothwendig, noch für unwan⸗ 
delbar zu achten; ſondern dergleichen Ordnungen 
richten ſich nach den Umſtaͤnden, und behalten zwar 
ihren Werth, (inb auch aufs treulichſte zu beobach 

poem halten, ſolange fie Befoͤrderungs⸗ 
2 2 3 mittel 
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mittel zum Leben unb goͤttlichen Wandel in der Ge⸗ 
meine abgeben koͤnnen: wenn aber dieſer Zweck 
dadurch nicht mehr zu erreichen ſtehet, ſo iſt deren 

Abaͤnderung nothwendig, weil ſonſt ein Opus 
operatum, oder ein aͤußerlicher Gottesdienſt zum 
Schein und nur aus Gewohnheit, daraus entſtehen, 
viele ſich daran mehr gewoͤhnen, als die Gnade er⸗ 

langen, Gott im Geiſte und in der Wahrheit au. 
zubeten, auch die nie einzuſchraͤnkende Regierung 
des heiligen Geiſtes dadurch verhindert werden kann. 
Wir halten um deßwillen nach dem Exempel 
der alten Bruͤderkirche fuͤr einen Grundſatz, ſowol 
in der Art des Lehrvortrags, als in allen Einrich⸗ 
tungen, welche zur Befoͤrderung des Hauptzweckes 
einer Gemeine Jeſu gemacht worden, von Zeit zu 
Zeit zu beſſern und der tenen Schrift immer ge 
maͤßer zu werden. 

Wirr wollen über: nichts halten, wovon uns 90 
zeigt wird, daß es beſſer und mehr zum Segen 
eingerichtet werden kann; aber auch nichts fallen 

laſſen, was ſich zur Foͤrderung des goͤttlichen fe» 
bens und Wandels heilſam und nuͤtzlich beweiſet. 
5) Ben der herzlichen Angelegenheit, daß 
durch des Heilandes Gnade der weſentliche Cha⸗ 
rakter ſeiner Kirche auch an unſrer Gemeine ín 
mermehr ausgebildet werden moͤge, wollen wir nie 
M wozu aee laber, "P den geringen An⸗ 

fang 
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fang unter alten Bruͤder, zu Ausbreitung des 
Evangeliums in aller Welt gebraucht hat; wie 

viele Bruͤdergemeinorte in ſo vielerley Landen 
(mit welchen wir bey dem Genuſſe des Verdienſtes 
Jeſu gleiche Gnade genießen und Einerley Glau⸗ 

den empfangen haben), dadurch veranlaſſet, und 
in wahrer Glaubensgemeinſchaft zu einer Gnaden⸗ 
oͤkonomie verbunden worden. anm 
Dieſe Gemeinſchaft, welche der Heiland in fele 
nem Hohenprieſterlichen Gebete Joh. 17. den Sei⸗ 

nigen erbeten, wollen wir als eine große Gnade 
hoch ſchaͤtzen, fie durch den Beyſtand unſers Herrn 
und nach ſeinem Sinne ununterbrochen unterhal⸗ 
ten, und den gemeinſchaftlichen Zweck des Dien⸗ 
ſtes am Evangelium nach Wearogen dae ve 
fórbern helfen. 
II. Von dem Stunde und Ordnung Mn 
aeneo c ai ee oe em NY 
1) Zum weſentichen Charakter einer Gemeine 

Chriſt gehoͤret die einfaͤltige Nachfolge Jeſu und 
feiner Apoſtel in der armen und geringen Geftat& 
Wir wollen uns alſo dieſen Charakter als eine be⸗ 
ſondere Gnade erbitten und unwandelbar empfohlen 
ſeyn laſſen; nicht weniger bey allen unſern Einrich⸗ 
tungen und Unternehmungen, ſo eine gute Abſicht 
dieſelben auch haben moͤgen, ja bey unſrer ganzen 
febeneart, denſelben beſtaͤndig vor Augen behalten, 
966. S 4 | und 
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und alles im großen und kleinen darnach einzurich⸗ 
ten, befliſſen ſeyn. Denn unſers Herrn und Hei⸗ 

landes Reich iſt nicht von dieſer Welt; auch kann 

Er uns zur Erfuͤllung unſers Berufs dabey weit 
eher in Stand ſetzen, als wenn wir noch ſo hoch 
geachtet waͤren, aber die unuͤberwindliche Staͤrke 

verloͤren, die in der frtigen en - — 
keit liegt. 
Wir wollen ſurgfltig bares foe; daß in 

ber t Gemeine nicht nach und nach gutgemeynte Ges 

braͤuche entſtehen, oder eingefuhrt werden, welche 
dieſem weſentlichen Charakter zuwider ſind; daß 
hingegen auch, zur ſcheinbaren Erleichterung und 

Bequemlichkeit der Gemeinglieder, keine Einrich⸗ 
tungen abgethan werden, die ee — 
unb befoͤrderlich ſind. E 

2) Der Grund gu: sien ffaeétiiofiae muß 
ſich auf das menſchliche Herz beziehen, und ſie ſind 
dazu gemeynt, daß die Arbeit an demſelben, ſowol 
auf Seiten derer, welchen die Seelenpflege anver⸗ 

trauet iſt, als auf Seiten derer, welche in der Pflege 

ſind, erleichtert; alles Uebel in der Gemeine von 
vorne herein verhuͤtet, und was zu Verſuͤndigungen 
Anlaß geben fónnte, mágtidf mun ei "oen 
geraͤumt werde. 
Wir haben daher bey aller kußerlichen Orb. 

dung in der Gemeine vornemlich darauf zu ſehen, 
T baf 
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in den Herzen der Gemeinglieder gepflanzet werde, 
damit dieſelben daraus erkennen moͤgen, wie nuͤtz⸗ 
lich und heilſam gute Zucht und Ordnung ſey, und 

was fuͤr ein Schade es fepe. itis Pan dbige 
eic Waͤre. d aano 

Daraus aber folgt, daß die bedient: 
| Anden wider ſeinen Willen aufgedrungen moet». 
den, ſondern, daß ſie ein allgemeines freywilliges 
Einverſtaͤndniß Fénnttidés mee ded 
m avri ret tt 

Sie muͤſſen der ehre des Heilandes ab iiie 
Apostel gemäß ſeyn, und den wahren Wohlſtand der 
Gemeinglieder in Abſicht fuͤhren; damit kein wah⸗ 
res Mitglied, ſo ſeines Berufs gewiß iſt, bey 
deren Annahme Bedenken finden koͤnne. Wenn ſie 
aber von der Gemeine angenommen ſind, ſo muß 
von allen Gliedern und Einwohnern, beſonders 
von allen Arbeitern und Dienern derſelben, nach 
der dazu auf habenden Pflicht, ohne allen Unter⸗ 
ſchied und Anſehen der Serin heilig übe gehal· | 
ten werden.. 
3) Da eine Gemeine, wenn fie; in den ihrer 
Freyheit uͤberlaſſenen Ordnungen als ein Haus 
Gottes fuͤr ſich beſtehen ſoll, eine Direction haben 

6 welche uan frbunge. in gebuͤhrender 
25 Maaße 

— 
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Maaße bedient und aufrecht erhaͤlt: ſo iſt auch die 
Einrichtung unfrer Gemeine von Anſang an darauf 
gerichtet geweſen, und wir wollen daruͤber halten, 

daß es an heilſamer 8 derſelben nie er« 
en moͤge. 

Eigentlich wird die Gemeine durch die von ife 

erkannten und angenommenen Principia und Ord⸗ 
nungen ſelbſt dirigirt, weil nur dadurch Harmonie 
und einerley Sinn IMs und aalen wa 
io: 

Die Arbeiter 1 Diener aber foeni in bes ge⸗ 
ordneten Conferenzen ihre Sorgfalt darauf richten, 
daß mit Vermeidung aller Irrungen und Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe, auch Verhuͤtung aller Partheylichkeit 
unb Anſehens ber Perſon, gedachte Lane 
gehindert regieren koͤnnen. 

4) Alle Conferenzen und Aemter balin den 
wichtigen Zweck, der Gemeine Wohlſtand zu be⸗ 
fórbern; | (inb alſo auch fámmtlid) „ohne Unter⸗ 

ſchied ihrer mehrern oder mindern Auftraͤge, in 
ihrer Beſchaͤſtigung zu enten und Li tes 
ſpectiren. 

Zugleich aber iſt uͤber de feflaeftellten d Bes 
waͤhrten Ordnung zu halten, daß feine Conferenz 
der andern Eingriff thue, und inſonderheit die Ael⸗ 

teſtenconferenz nichts annehmen „ beſchließen oder 
verfügen: moͤge, was zu vorgaͤngiger Ueberlegung 
e | und 
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und Praͤparation, auch wol zur Entſcheidung, in 

andere Conferenzen gehoͤret; ingleichen, daß die 
Aemter in der Gemeine in ihrer Ordnung neben 
einander gehen, und keines dem andern in pe 
— Ito s inn 

5) Der Aalteſtenconftrens ifi Ane * Ge. 
meine die Direction des innerlichen und istam 

übergeben, und fie ſtehet dieſelbe als eine Wache 
an, welche beforgt ſeyn ſoll, daß die uͤbrigen Con; 
ferenzen in ihrer Amtsausuͤbung ungehindert fort; 

gehen, die Gemeinordnungen aufrecht erhalten, und 
durchgaͤngig gebuͤhrend beobachtet werden. 

Die Gemeine erwartet auch von der Aelteſten⸗ 

conferenz, als eine ihrer vornehmſten Pflichten, 
den Friedensgedanken Jeſu und ſeiner Beſtimmung 

über ein jedes Gemeinglied mit moͤglichſter Sorg. 

falt nachzuſpuͤren, und darauf Bedacht zu nehmen, 
daß die Abſichten unſers Herrn an niemanden 
durch unſre Schuld verſaͤumt werden moͤgen; da; 

mit jeder Bruder und Schweſter in der Gemeine 
verſichert ſeyn koͤnnen, daß uͤber ihren Gang und 

Umftánbe von Zeit zu Zeit vor Gott mit nate 
gedacht werde. 

6) Zur Erreichung dieſes abel Zweckes if 
unter dieſer Direction noch eine aus den Helfern 

| 755 verſchiedenen Choͤre der Gemeine beſtehende 
jarde Confe⸗ 
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Conferenz verordnet, welche die Defonbere Seelen⸗ 
pflege der Gemeinglieder zu ihrer Obliegenheit hat, 
unb die Chorhelfer⸗Conferenz genennet wird, 
deren Ueberlegungen aber zur Entſcheidung allemal 
in die Aelteſtenconferenz gebracht werden. 

7) Hiernaͤchſt hat die Gemeine nach des Apo⸗ 
ſtels Regel: Iſt denn kein Weiſer unter euch ꝛc. 
verſtaͤndige Maͤnner erwaͤhlet, die der Gemeinglie⸗ 
der Vaͤter ſeyn, ihrem Anliegen ſich unterziehen, 

ihr Beſtes nach Moglichkeit zu beſoͤrdern, und fie 
vor Schaden und Nachtheil zu behuͤten ſuchen, 

auch zwiſchen Bae und Wendt, derbi xen 
ten ſollen. 

Das iſt die Veranlaſung zu dem Auſſeher⸗ 
collegium und der eigentliche Begriff davon. Es 
ſoll zu Aufrechthaltung aller Gemeinordnung, Sitt⸗ 
lichkeit, Rechtſchaffenheit und Wohlanſtaͤndigkeit 
in dem Verhalten der Gemeinglieder, der Aelte⸗ 
ſtenconferenz Auge, Ohr und Hand ſeyn, und 
im eigentlichſten Sinne Aufſicht fuͤhren. 
Micht minder iſt daſſelbe dem wichtigen Amte 

des Gemeindieners, oder Vorſtehers, welchem die 

Beſorgung des aͤußerlichen Wohlſtandes der Ge⸗ 
meine inſonderheit oblieget, als ein beſtaͤndiger 
Beyrath zugeordnet; und hat der Gemeindiener 
mit dieſem Collegium, in allen Theilen ſeines Am⸗ 
tes; vornemlich in treuer Verwaltung der Gemein⸗ 

10 einnah⸗ 

— 
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einnahme und Ausgabe, gemeinſchaftlich zu Werke 

zu gehen; auch alljaͤhrlich, oder, fo oft es ber Ge» 
meinrath verlangt, von dieſer Wee 
tung Rechnung abzulegen. 12 
ps Es ift ferner eine Selferconferenz — 
ordnet, bie aus den Mitgliedern der Aelteſtencon⸗ 
ferenz, des Auſſehercollegiums und andern dazu er⸗ 

N nannten ung beſtaͤtigten Gemeingliedern beſtehet, 
welche mit den Ordnungen und dem Gange der Ge⸗ 
meine bekannt ſind, das Vertrauen derſelben geniefe 

ſen, auch Gnade und Gabe baben, die vorkommen⸗ 
den Falle und Angelegenheiten zu beurtheilen, und 
mit gutem Rathe zu dienen. 

Dieſe C onferenz hat den taͤglichen Gang der 
Gemeine mit ps Vorfallenheiten in Ueberlegung 
zu nehmen, und die Materien theils für den Ge» 
meinrath, theils für das Aufſehercollegium, und 

tbeils für die Aelteſtenconferenz zu praͤpariren. 
99 Alles, was die ganze Commun angehet 

unb intereſſirt xs gehoͤret fuͤr den Gemeinrath, in 

welchem die Gemeine mit ihren Arbeitern und Die. 
nern zuſammen kommt, ſich uͤber dergleichen Sachen 
zu berathen, und die noͤthigen Entſchließungen zu 

faſſen. Es kann demnach i in Angelegenheiten von 
der Art in den Conferenzen der Arbeiter unb Die. 
ner allein, nichts entſcheidend beſchloſſen, noch 
eine: des Gemeinrathes Einwilligung feſtgeſtellt 
TY werden. 

LIS 
[ 
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| werden. Zu dergleichen ift ; ju rechnen, wenn neue 
Gemein⸗ oder Policeyordnungen eingefuͤhrt, oder 
in den eingefuͤhrten etwas verändert; neue betraͤcht⸗ 
liche und nicht bereits regulirte Ausgaben fuͤr Rech⸗ 
nung der Commun veranlaſſet, neue Communge⸗ 
baͤude errichtet; wenn endlich im Namen unb fü? 
Rechnung der ganzen Gemeine Contrakte geſchloſ⸗ 
ſen, oder andere verbindliche Handlungen unter⸗ 
nommen werden ſollten. 

Jegliches Mitglied des Gemeinrathes fat nicht 
nur dabey ein freyes Votum, oder die Befugniß, 
ſeine Meynung nach beſter Erkenntniß, ohne alles 
Bedenken, offenherzig und ungehindert in der vom 
Gemeintathe ſelbſt beliebten Ordnung zu eroͤffnen; 
ſondern ift auch als Glied am Leibe dazu um fo mehr 
verbunden, je mehr von jedem Einwohner aus bruͤ⸗ 
derlicher Pflicht erwartet wird, den Wohlſtand der 
Gemeine in ſeiner Maaße zu Herzen zu nehmen, 

und dazu nach Vermoͤgen befoͤrderlich zu ſeyn. 
Wenn in ſolcher Abſicht jemand weiß, daß et⸗ 

was anders vorgetragen wird, als es ſich in der 

That verhaͤlt: ſo iſt er nach Redlichkeit und Ge⸗ 
wiſſen ſchuldig, es zu erinnern. " 

Wer zu ſolcher Zeit nicht, aber bintennach an 
andern Orten gegen eine Sache oder Vortrag Ein⸗ 
wendungen macht, der handelt unredlich und unge⸗ 
wiſſenhaft. Wer einen guten Rath weiß, aber 
„ benfele 
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denſelben aus Eigennutz, Anſehen der Perſon, 
Menſchenfurcht oder aus andern Abſichten vorent⸗ 
haͤlt, der verſuͤndiget fid) wider den Sinn Chriſti. 

Wer in oͤffentlichem Gemeinrathe ſeine Gedan⸗ 
ken zu aͤußern Bedenken findet, dem bleibt frey, 

ſolches privatim. bey dem Gemeinhelfer oder Ge. 
meindiener, oder einem andern Arbeiter zu thun. 
Damit auch keinem Mitgliede des Gemeinrathes, 
ſeine Erinnerung anzubringen, die Gelegenheit be⸗ 
nommen werden moͤge, ſo ſoll jedesmal von der 

Gemeinrathsverſammlung an, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde, die erforderliche, und böͤchſtens 
ino Tage Zeit dazu gelaſſen worden. | 
Wenn aber weder im offentlichen Gemeinrathe 

uuchunchher privatim in der dazu beſtimmten Friſt, 
Erinnerungen oder Einwendungen gegen die vor⸗ 
getragene Sache, oder den gethanen Vorſchlag 

gemacht werden: ſo wird die einmuͤthige Zuſtim⸗ 
mung des ganzen Gemeinrathes daraus geſchloſſen, 
die noͤthige Reſolution fuͤr bekannt angenommen, 
und ins Werk geſetzt. 
Wenn die Meynungen der Miglieder des Ge 

meinrathes getheilt ſind; ſo wird zwar von der Ge⸗ 
meindirection auf die meiſten Stimmen der Bruͤ⸗ 
der, inſonderheit der Hausvaͤter, ingleichen der 
Meiſter und Vorgeſetzten; aber auch auf die Er⸗ 
beblichkeit der Gruͤnde von beyden Seiten, billiger 
. Bedacht 
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Bedacht genommen. Doch ſoll in Sachen von 
obenbemerkter Art, die die ganze Gemeine betref⸗ 
fen, niemals wider den Willen des groͤßten Theils 
der pé eigen etwas en werden 
p up 

Von jedem Bruder wird erwartet, daß er beg 
frin Erinnerungen und Einwendungen aus erheb⸗ 
lichen Gruͤnden handle, auf die Sache Gottes in 
der Gemeine und deren allgemeinen Wohlſtand 
allein ſehe, auch den Sinn Chriſti dabey lauter⸗ 
lich vor Augen habe; nicht weniger alles, was er 
zu erinnern oder einzuwenden hat, auf eine beſchei⸗ 
dene, dem Reſpect vor der Gegenwart unſers Herrn 
und des Gemeinrathes gemaͤße Weiſe, anbringe. 
Denn wenn wider Verhoffen jemand in ſolchen 
Faͤllen nicht das, was des Herrn, ſondern was das 
Seine iſt, ſuchte; gegen den bruͤderlichen Sinn 
und die Grundprincipia der Gemeine handelte; ſich 
ungebuͤhrlich bezeigte; oder auch die im Gemein⸗ 
rathe vorkommende, und die Gemeine allein an⸗ 
gehende Sachen austruͤge, und zu deren Bekannt⸗ 
werdung, wo ſie nicht hingehoͤren, Veranlaſſung 
gaͤbe: fo wuͤrde er es fid) ſelbſt beyzumeſſen haben, 
wenn er, nach Befinden der Umſtaͤnde, von dem 
Gemeinrathe ausgeſchloſſen werden muͤßte. 
11) Zu Bedienung der in der Gemeine Me 
— Aemter werden erfordertt 

a) Der 
) 

* 



| 27 AS 
e 00 Der Gemeinheifer. | — 
d) Der Prediger. 

c) Die Chorhelfer und Chorhelferinnen. 
dd) Die Diener oder Vorſteher bey der Ges 

meine ins Ganze und em Chorabebs⸗ 
lungen. 
e) Die Vorgeſetzten bey den Schul unb 
Binderanſtalten, u. f. w. — 

ihi la) Zu Bedienung des lebramtes, tms wie zu 

allen übrigen. Aemtern in der Gemeine, iſt jeder⸗ 
zeit auf ſelche Perſonen Bedacht ju. nehmen, welche 
nicht nur fuͤr wahre Gemeinglieder zu achten ſind, 
ſondern auch, nach Beſchaffenheit ihres Amtes, 

die noͤthige Wiſſenſchaft, auch ſonſt die dazu erfor» 
lichen Gaben und Gnade haben, und auf denen 
der Geiſt Jeſu Chriſti und der Gemeine ruhet. » 
Weil nun dieſe Eigenſchaften ſowol bey 
die welche in der gewoͤhnlichen Ordnung auf 
bohen Schulen und Univerſitäͤten ben Wiſſenſchaf⸗ 
ten obgelegen „als bey ſolchen, welche keine Uni⸗ 
verſitäͤten frequentirt haben, befindlich ſeyn koͤnnen; 
unſer lieber Herr auch zu ſeinen vorerwaͤhlten Zeu⸗ 
gen und Apoſteln ſogenannte ungelehrte Leute be» 
rufen; fo halten wir für eine loͤbliche, und dem 
apoſtoliſchen Gebrauche gemáfie Ordnung, „ daß, 
wie die Aemter in der Gemeine uberhaupt, fo. auch 
das Amt des Wortes , neben dem Prediger, auch 
T » von IT 

me. am XN 
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von andern begabten und begnadigten Bruͤdern, fie | 
moͤgen ſogenannte ſtudirte ſeyn oder nicht, bedie⸗ 
net werden. 

13) Da auf die Besetzung der Aemter in der 
Gemeine, mit Perſonen, welche die dazu nótbigen 
Geiſtes⸗ und Gnadengaben, auch die erforderliche 
Legitimation haben, ſehr viel ankommt, und uns 
billig anliegt, daß hiebey zu aller Zeit die Ausfuͤh⸗ 
rung des Gnadenraths Gottes mit der Gemeine 
das Augenmerk bleibe, und alle menſchliche Ne⸗ 
benabſichten und Mißgriffe, beſonders aber Unlau⸗ 
terkeit und unerlaubter Eigenwille in fo wichtigen 
Dingen vermieden werde; ſo bevollmaͤchtigen und 
autoriſiren wir unſre Aelteſtenconferenz hierdurch 
ein vor allemal, dafuͤr Sorge zu tragen, daß alle 
Gemeinaͤmter von Zeit zu Zeit nach der in der 

„Bruͤdergemeine feſtgeſetzten Ordnung gehoͤrig und 

wohl beſetzt werden. Und weil wir bey den in 
Vorſchlag kommenden Subjectis nicht unfrer eig⸗ 
nen Wahl, ſondern lediglich der Regierung unſers 
Herrn uͤberlaſſen bleiben wollen; fo ſoll in allen 
dergleichen Faͤllen durch das Loos entſchieden met» 
den, wen der Herr zu einem jeden von den zu be⸗ 
ſetzenden Aemtern erwaͤhlt hat. 

14) Was das Aufſehercollegium und die 
Helferconferenz betrifft, ſo ſollen die Mitglie⸗ 

der, welche nicht Amtshalben dazu gehoͤren, von 
Bd: ; bem 

1 
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dem Gemeinrathe durch Vota in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, und hierauf in der Aelteſtenconferenz nach 

Ordnung der meiſten Stimmen, von den in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Perſonen, bey denen keine ge⸗ 
gruͤndete Bedenken obwalten, diejenigen, welche 
das Loos trifft, fuͤr — un angenommen. ge⸗ 
ane ot DN 
Den Praͤſes des Auſſehereollegiums ſchlaͤgt 

| die Aelteſtenconferenz dem Gemeinrathe vor, und 

wenn letzterer wider den Vorſchlag nichts mit 

Beſtand erinnert, ſo entſcheidet ebenfalls das 
| Loos von bet Beſtaͤtigung * eee 
Bruders. * : 

Amtshalben geboren e 
dem Gemeindieneramte vorſtehende Perſonen, die 
Diener ber Witwer⸗ und ledigen Bruͤderchoͤre, und 
die Curatores der Witwen - sin diem hem 

fti: Hn ue 

In die Helferconferenz a Amtshalben 
| eti Mitglieder ber sitem unb bes "up 
ſehercollegiums. 
15) Zur Ordnung der Gemeine gebiret vé. 
nemlich die Abtheilung aller verſchiedenen Choͤre, 
die die menſchliche Natur und een mit ſich 
bringen. 
Bey jeder Chorabtheilung geht der Zweck ba. 
rá - ſelbige nach v Alter und Stande die 

R 2 uͤber 
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uͤber alle Wiſſenſchaft und Einſicht gehende Kraft 1 | 
des gláubigen Einkleidens in Jeſum für Herz, Seele 3 

und Leib zu erfahren, und bey der Evangeliſchen 
Erkenntniß ſeiner und unſrer ſelbſt, ſeines ganzen 

moͤge. een 4 

Es hat daſſibe keinen beiter bürgerlichen | 

innern Gnadenganges und ber Seelenpflege, aud) 

die dabey nothwendige aͤußere Ordnung zum Grun⸗ 

und außerlichen Verhaͤltniſſes die Einwohner der 
Chorhaͤuſer ſich gleich allen andern mte rass agg 

Unſre Chorhaͤuſer ſind eigendlich d Shu 
des heiligen Geiſtes beſtimmm. 

Leute und zu Unterſtuͤtzung der mancherley Dienſte, | 

welche beſonders vom ore ber ledigen Bruͤder zu 

den, in gedachtem Chorhauſe auch Handwerke und 

Profeſſionen getrieben werden muͤſſen: fo hat doch 

ge, wie andere buͤrgerliche Gewerbe, obigen Princi⸗ 

Schein gemeinſchaftlicher Gewerbeplaͤt ſorgfältig | 
davon entfernt und vermieden werde. | 

Verdienſtes froh 0 werden, dis mande elangen 1 

Zuſammenhang, ſondern blos die Befoͤrderung des 

de und Zwecke; daher in Anſehung des buͤrgerlichen 

e und zu betragen haben. 

% Ob nun gleich zu nuͤtzlicher Erziehung ime 

Befoͤrderung der Sache des Heilandes geleiſtet wer⸗ 

die Aelteſtenconferenz daruͤber zu wachen, daß ſelbi⸗ 

piis immer mehr gemaͤß eingerichtet, und aller 

Wen RA. III. vos | 
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III. Verhaͤltniß der Gemeine gehe 
Zaeergsb Geber. ee WERE, 
1) Da die heilige Schrift den Gehorſam und 

die Unterthaͤnigkeit gegen alle Obrigkeit, die Ge, 
walt uͤber uns hat, ausdruͤcklich anbeſiehlt; denn ſie 
iſt Gottes Dienerin uns zu gut: fo: wollen wir bey 
den uns huldreichſt verliehenen Freyheiten, Rech: 
ten und Befugniſſen, als treugehorſamſte Landes⸗ 
 aintertbanen; die willige Unterwerfung unter die fani 
desherrlichen Geſetze und Landesverordnungen / nicht 
minder die ſchuldige Entrichtung der Landesherr; 
lichen Abgaben, als eine unverbruͤchliche Regel, 

treulich beobachten; und wer fid): unter uns Dieſer 
Ehriſtenpflicht mit Wort oder That entziehen wollte 
ſoll nicht in der Gemeine geduldet werden 

Wir erkennen uns demnach fuͤr verbunden, 
unſte hohe Landesobrigkeit nicht nur zu lieben und 

zu ehren; ſondern auch derſelben Intereſſe, und das 
Bete des Landes, worin uns der HErr gepflan⸗ 
iet hat, moͤglichſt zu befoͤrdern; mithin weder unſre 

eigne, noch einige andere Privatednvenienz und In. 
tereſſe dem kandes herrlichen auf irgend einige Weiſe 
vorzuziehen. Wir wollen auch die Beobachtung 
aller Landesgeſetze und Verfaſſungsordnungen, in 
ſo fern uns unſre wohlerlangte Freyheiten und Be⸗ 
fugniſſe nicht davon met "" bon I ̂  
gelegen ſeyn laſſn. 

vig n R 3 2) lide 
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2) Nicht minder wollen wir aus eben dieſer 
Pflicht unſrer lieben Orts- und Gerichtsobrigkeit, 

um des Herrn willen, von Herzen ergeben und zuge. 
than ſeyn, auch derſelben Intereſſe, ſo viel wir da⸗ 
zu Gelegenheit haben und im Stande ſind, zu be⸗ 

fótbern, um fo weniger jemals ermangeln, je zuver⸗ 

ſichtlicher wir uns von derſelben verſprechen, daß die 
Erhaltung und Befoͤrderung der Sache Gottes in 
der Gemeine ihr eben ſo ſehr, als der Gemeine ſelbſt, 
zu aller Zeit am Herzen liegen, dieſelbe auch allents 

halben Recht und Gerechtigkeit handhaben werde. 
3) Weil auch, zu Verhuͤtung aller Irrungen 
und Colliſionen zwiſchen dem, was zur Ausuͤbung 
des obrigkeitlichen Amtes in der Gemeine, und 
was zu den Mitteln, wodurch die innern und aͤuſ⸗ 
ſern Gemeinordnungen ungehindert aufrecht erhal⸗ 
ten werden koͤnnen, gebórt; auch zu deutlicher Be⸗ 
ſtimmung und Auseinanderſetzung der beyderſeiti⸗ 
gen Rechte und Befugniſſe, von der hieſigen Ge⸗ 
richtsobrigkeit mit der Gemeine ein immerwaͤhren⸗ 
des Rechtsbeſtaͤndiges Abkommen getroffen wor⸗ 
den: ſo wollen wir uns nach — unver⸗ 
Krach achten. | 

4) Dem gufefge foll alles, wäs ̂  ſchuldiher 
Beobachtung der Landesgeſetze, und zur Wachſam⸗ 
keit uͤber deren Ausuͤbung zu dem Gerichtsobrig⸗ 

e Amte — in fo — die erlangten 
Privi⸗ 
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Plena uns von dergleichen Geſetzen nicht exi⸗ 
miren, der Gerichtsobrigkeitlichen bn 
willig als ſchuldig uͤberlaſſen, und von der 
meine und ihren Arbeitern zu Beeinträchtigung des 

obrigkeitlichen Amtes, ſich mit dergleichen nicht 
befaſſet, noch auch von derſelben jemals etwas un⸗ 
ternommen oder ſich angemaßet werden, worüber 
mit der Gerichtsobrigkeit in dem vorangezogenen 
Abkommen ſich nicht einverſtanden worden. Wie 
denn auch die der Gemeindirection in biefem Ab⸗ 
kommen zugeſtandene Befugniſſe der Gerichtsobrig · 
keit nie zur Laſt fallen, ſondern von erſterer elei. 
balben vertreten werden ſollen. 
5) Wenn unter uns, welches Gott in Gna⸗ 

den verhuͤte, Uebertretungen gegen die Geſetze 

vorfielen, fo ſollen ſelbige det Gerichtsobrigkeit oder; 
ihren Beamten behoͤrig angezeigt, und keinesweges 
verheimlicht werden. Es kann niemand hierun⸗ 
ter einige Ausnahme haben, außer diejenige Spore 
ſon, bey welcher dergleichen Wengehungen bids 
weiſe bekennt werden. 5 Jd 
6) Ob auch gleich Deinen. udo ein pris; 

vilegirtes Forum haben, unter Ritterguts⸗Juris⸗ 
diction nicht gezogen werden koͤnnen; ſo ſind ſie 
doch, wenn fie fid) in der Gemeine anfáffig machen, 
mit dieſer Poſſeſſion und in Anſehung derſelben der 
een des W. unterworfen. 

5 R 4 IV. von 



"n. Von dem Verhaͤltniſſe der Gemeine 
gegen ihre Diener und dieſer gegen jene. 
1) Die Gemeine und ihre Arbeiter und Die⸗ 

ner ſind Ein feib, und gehoͤren nothwendig zu⸗ 
ſu men. Sie haben auch nur Ein Intereſſe, daß 
alles peti und ordentlich pude jt in bet liebe 9 

Ehr ifti abi werde. Aller edis eines ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſe, ja alles, was d das Vertrauen | 

bet Gemeine und ihrer Arbeiter und Diener gegen 
einander ſtoͤren fée! ift ſorgfaͤltigſt zu vermei⸗ 
den und aus der Gemeine zu entfernen. 

2) Niemand kann ein Arbeiter und Diener 
der Gemeine werden, wenn letztere ihn nicht dafuͤr 
erkennet; und der Name Diener begreifft ſchon 
deren Verbindlichkeit gegen die Gemeine in ſich. 
Es muß ihnen, um dieſer Verbindlichkeit willen, 
von Herzen und zu aller Zeit anliegen, nicht nur 
fuͤr ihr eigen Herz in ummterbrochener Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Heilande zu ſtehen, ſondern auch 
die zu ihrem Berufe noͤthigen Gnadengaben ſich zu 
erbitten, damit ſie nicht aus eigner Vernunft und 
Kraft, nach blos menſchlicher Weisheit ſondern 

durch den heiligen Geiſt regieret⸗ : epági 
me handeln moͤgen. | 
Sie haben nicht, was das ihre it ſondern | 

was P" an ift; z 4 am wenigſten ſich 
: eini⸗ 

- 
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einige Hereſchaft und stéróaf uͤber die "e 
gen Gemeinglieder anzumaß en. 

Die Gemeine mit allen ihren Mitgliedern (tie) 

auch ſchuldig, folgende Bitte bes Apoſtels bey fid) 
ſtatt finden zu laſſen, und derſelben nachzukommen? 
Wir bitten euch aber, lieben Bruͤder, daß 
ihr erkennet, die an euch arbeiten, und euch vor⸗ 
ſtehen in dem Herrn und euch erahnen. Habt 
ſie deſto lieber um ihres Werkes ae ten 
friedſam mit ihnem n 4 

Wir wollen afi df cbenmäßiger € iitmmé 
des Apoſtels, unſern febrem gehorchen und ihnen 
folgen, denn ſie wachen uͤber unſre Seelen, als 
die da Rechenſchaft dafur geben ſollen; auf daß 
ſie das mit Freuden thun und nicht "- Safzens 
denn das wuͤrde uns nicht gut ſeyn. Niet 
Wir wollen fleißig fur fie beten, daß wir mit 

ihnen und fie mit uns in Einem Sine tini Chri⸗ 
ſto Jeſu leben und wandeln moͤgen. 

3) Blos um aͤußerlicher Geſchicklichkeit und 
Gaben alu wollen wir niemanden ein Amt in 
der Gemeine auftragen; weil ſolches der apoſtoli⸗ 

Praxi nicht gemaͤß ſeyn wuͤrde, ſondern wol. 
abey vor allen Dingen auf den innern Gnaden⸗ 

beruf und die Gabe des Geiſtes Bedacht nehmen. 
4) Kein Arbeiter und Diener der Gemeine ſoll 
wie ̂ Qut" i bey 

deſſen 
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beffen Ausuͤbung hinderlich fallen, ſondern einer 
den andern lieben und ehren, und ihm ſein Amt, 

ſo viel er dazu im Stande iſt, erleichtern helſen. 
5) Da ein jeder Bruder in der Gemeine, fuͤr 

deren Wohlſtand, und die Sache des Heilandes 
in derſelben, ín feiner Maaße billig mit ſorgt, und 
feine Gedanken daruͤber zu ſagen, fo befugt als ver⸗ 
bunden iſt; maßen ein jeder, als ein Glied am Lei⸗ 

be, ben Wohl⸗ ober Uebelſtand des Ganzen mit em 
pfindet: ſo hat jeder Arbeiter und Diener die beſchei⸗ 
denen Erinnerungen der Gemeinglieder gern und 
willig anzuhoͤren, und darauf gebuͤhrend zu achten. 

6) Gemeinarbeiter und Diener, welche Pro⸗ 
feffionen oder Handwerke treiben koͤnnen, haben 
ſich derſelben, nach apoſtoliſcher und alter Gemein⸗ 
weiſe, weder zu ſchaͤmen, noch zu entſchlagen; 
ſondern ſolche, wenn ihr Dienſt ben der Gemeine 
ihnen nicht alle Zeit dazu wegnimmt, fo viel nur 
immer moͤglich, zu Krumme ihres Untebalte 
fortzuſetzen. 

Hingegen erachten wir uns 3 fuͤr 
den Unterhalt derjenigen unſrer Arbeiter und Die⸗ 
ner mit ihren Familien, welche fid). ſelbſt weder 
ganz, noch zum Theil unterhalten koͤnnen, auf 
alle Weiſe treulich zu ſorgen, damit keiner derſel⸗ 
ben an der Nothdurft Mangel leide. Es ſoll alſo 
ledem er bediene die Gemeine uͤber haupt, oder 

ij | beren 
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deren Choͤre beſonders, ein feinen Umſtaͤnden ge. 
maͤßer jaͤhrlicher Gehalt ausgeſetzt, und von ̂ " n 
meine wegen gereicht werden. N 

7) Da ein Bruder ein ihm 8 Am 
| eee nur ſo lange mit Nutzen bekleiden 

kann, als ihm die dazu noͤthige Gnade und das 
Vertrauen der Gemeine verliehen iſt? ſo haben alle 
Arbeiter und Diener, wenn ſie dieſe Gabe und 
Gnade verlieren, und ihr Amt mit dem Vertrauen 
und Segen der Gemeine nicht mehr bedienen koͤn⸗ 
nen, ſich es gefallen zu laſſen, davon wieder abzu⸗ 
treten, und in den — anderer pes 
pert zu kehren. | 

1123 MS Verbindlichkeit der  Gemengliebe 
zur Gemeine ſelbſt. 1 
1) Wenn jemand um Erlaubniß anhält, i in der 

Gemeine zu wohnen, ſo wird das Aufſehercollegium 
zuerſt von deſſen ſaͤmmtlichen Umſtaͤnden, nicht 
weniger von dem eigentlichen Grunde und End⸗ 
zwecke feines Begehrens gruͤndliche und hinlaͤng⸗ 
liche Nachricht von ihm einziehen, und ſolche, nebſt 
ſeinem Gutachten, an die Aelteſtenconſerenz gelan⸗ 
gen laſſen, damit man ſo zuverlaͤßig, als nur ime 
mer moͤglich iſt, verſichert ſeyn koͤnne, daß gedach⸗ 
tes Begehren aus lauterer Abſicht, freywillig und 
wohl uͤberlegt geſchiehet, auch die bittende Perſon 

zu ſolcher * Freyheit und Gewalt "n 
gb ine 
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Eine dergleichen Perſon ſoll nach Beſheſfn f 
heit ihres Zuſtandes inſonderheit daruͤber vernom, 
men werden, ob fie keiner Obrigkeit mit Erbunter⸗ 
thaͤnigkeit und Dienſtpflichten zugethan fep, auch, 
wenn es thunlich ift; glaubwuͤrdige Zeugniſſe deß. 
falls beybringen; ingleichen, ob ſie ſonſt in keiner 
Verbindung ſtehe, welche ſie hindern koͤnnte, ſich 

zur Gemeine zu begeben; damit weder fuͤr die Orts⸗ 
obrigkeit, noch fuͤr die Gemeine, noch fuͤr dergleichen 
Per ſonen ſelbſt, unvorgeſehener Verdruß pu ! 

oder Verantwortung hintennach entfteben moͤge. 
2) Die Erlaubniß in einem Gemeinorte qu 

wohnen, ſoll zu aller Zeit von niemanden ertfeift 
werden koͤnnen, als von der Aelteſtenconferenz der 

Gemeine, durch das Aufſehercollegium; nachdem 
die Gerichtsherrſchaft alles ihr dieſerwegen zuſte⸗ 
hende Recht der Gemeine auf immerdar uͤbertra⸗ 
gen, ſich aber dabey nur vorbehalten hat, daß 
wenn ganze Familien, auch Standes- und Ade. 
liche, oder andere charakteriſirte Perſonen in der 

Gemeine zu wohnen Erlaubniß erhalten ſollen, 
es vorher bey der Gerichtsobrigkeit gemeldet, und 
deren Einwilligung gewaͤrtiget werde. 
3) Standes, Reichthums oder Geſchicklich⸗ 
keit halber wollen wir niemanden bey der Gemeine 

annehmen. Auch bekennen wir uns aufs neue zu 
*r. von Anfang angenommenen Grundſatz, daß 

kein 1 
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fein: Menſch, er feb, wer er wolle, wenn man 
vuche bun der Arbeit des heiligen Geiſtes an ſeinem 
Herzen, und von ſeinem Gnadenberufe uͤberzeugende 
Merkmaale findet, auf bloße Hoffnung auf. und 
angenommen werden ſoll. Denn da der Zweck 
unſrer Gemeine kein anderer iſt, noch durch Got⸗ 
tes Gnade jemals ſeyn ſoll, als in wahrer Glau⸗ 

bens gemeinſchaft und bruͤderlicher Lebe nach Chriſti 
Sinn beyſammen zu leben; ſo folget daraus, daß 
niemand fuͤr ein Glied der Gemeine geachtet wer. 
den und in derſelben wohnen und bleiben koͤnne, als 
wer zu dieſem Sinne entweder durch die Geburt 
aus Gott wirklich begnadigt iſt, oder doch — 
von Herzen verlangt. 
Wenn ſich aber gleichwol Petſonen in 65 Ge⸗ 

meine finden ſollten, von welchem Stande und 
Alter ſie ſeyn moͤgen, welche weder Verſtand an 
dem Geheimniſſe Chriſti haben, noch die Gemein⸗ 
ſchaft des Glaubens zu genießen für. die Zeit faͤhig, 
ja wol oft ſchon eine geraume Zeit in Gleichguͤltig⸗ 

keit und ohne Empfindung gegen den Heiland hin⸗ 
gegangen ſind; einfolglich an deren Beruf zur Ge⸗ 
meine und Gedeihen in derſelben billig zu zweifeln 

ſtehet: ſo ſoll in ſolchen Faͤllen von der Aelteſten⸗ 
conferenz reiflich uͤberlegt werden, ob man der⸗ 
gleichen Perſonen noch laͤnger mit Geduld zu 
tragen und auszuwarten habe, oder ob nicht 

veitfoili? viel- 
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vielmehr deren eigner Wohlſtand erfordere, ihnen 
in herzlicher Liebe enptorium die Gemeine zu 
verlaſſen. 

Zur Befoͤrderung der ſorgfaͤltigſten eignen Pruͤ⸗ 

fung über den bey einem wahren Gemeingliede er⸗ 
forderlichen treuen Sinn, als welche nur in reiferm 

Alter gruͤndlich angeſtellt werden kann, ſoll denen 

in der Gemeine aufgezogenen Hen ingen, wenn 
ſie ihren Jahren nach in das ledige Bruͤderchor 
aufzunehmen ſind, vor der wirklichen Aufnahme, 

der deutlichſte Unterricht daruͤber gegeben, und ſie 
vom Aufſehercollegium geſprochen; die Gemeinord⸗ 
nungen denſelben bekannt gemacht, und nachdem 

ihnen, zu deren reiflichſten Ueberlegung, Zeit ge⸗ 
laſſen worden, derſelben Befolgung mit Handge⸗ 
loͤbniß von ihnen verſprochen werden. 

Wer auch die Evangeliſche und zwangloſe Be⸗ 
handlung in der Gemeine zum Deckmantel der Bos. 
heit brauchen, und ſich in die Schranken der Ge⸗ 

meinordnung nicht fuͤgen wollte, oder gar andern 
zum Aergerniß oder Seelenſchaden waͤre; der ge⸗ 
hoͤrt nicht zu uns, und ſoll ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon von der Gemeine entfernt werden. 

4) Wir erkennen für eine der wichtigſten iib 
erſprießlichſten Gemeineinrichtung, daß zu Ver⸗ 
huͤtung alles Seelenſchadens und aller Bekraͤnkung 
des Ruhms an Chriſto unter uns über die Aus. 

einan⸗ 
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einanderhaltung beyderley Geſchlechter in gebuͤhren⸗ 
der Ordnung und Anſtaͤndigkeit unwandelbar ge 
api werde. | | 

Wir Hausvaͤter wollen alfo bie Einrichten 
A Familien- und Hausweſens dieſer heilſamen 
Abſicht gemaͤß einzurichten, uns peo maͤglichſt 
angergen ſeyn laſſen. | 

So wollen wir auch, nicht aus Einbildung ei⸗ 
e beſondern Heiligkeit, ſondern aus dem Be⸗ 
wußtſeyn unſers menſchlichen Elends und Suͤndig⸗ 
keit, feft daruber halten, daß aller unnoͤthige Pri⸗ 
vatumgang einzelner Perſonen von beyderley Ge. 
ſchlecht, woraus Gefahr und Schaden entſtehen 
koͤnnte, weislich vermieden, und unter keinerley 
Vorwand geſtattet werden moͤge; damit nicht nur 
die Gelegenheit zu Unordnung und Verſuͤndigung 
abgeſchnitten, ſondern auch vornemlich verhuͤtet 
werde, daß niemals heimliche Verbindungen ent⸗ 
ſtehen, noch auch Verſprechungen zur Ehe an⸗ 
ders als in truth Ordnung enam 
moͤgen. 
Und wenn fid gleichwol, aller angewendeten 
Vorſicht ungeachtet, wider Verhoffen ereignen 
ſollte, daß ledige Manns⸗ und Weibsperſonen in 
heimliches Einverſtaͤndniß ſich einließen und ein⸗ 
ander die Ehe verſpräͤchen, oder auch zu derglei⸗ 
chen Unordnung von jemand Gelegenheit gegeben 
da^ k oder 
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oder ſelbige veranlaſſet wuͤrde: ſo ſollen nicht nur 

die ledigen Perſonen, welche fid) ſolches Ungebuͤhr⸗ 

niß zu Schulden kommen laſſen, ſondern auch die⸗ 
jenigen, welche dazu Gelegenheit gegeben oder es 
veranlaſſet haben moͤchten, in der Gemeine idi 1 
geduldet werden. I 

5) Ueber ben böchſtwichtigen Punkt der Er⸗ 
ziehung unſrer Kinder in der Zucht und Vermah⸗ 

nung zum Herrn, haben wir fuͤr noͤthig erachtet, 
uns beſonders wohl einzuverſtehen und ausdruͤcklich 
zu verbinden, daß dieſerhalb unter uns nachfol⸗ 

gende Regeln und Grundſaͤtze durch Gottes Gnade 
treulich und unverruͤckt beobachtet werden ſollen: 
02) Unſte verehelichten und von Gott mit Kin⸗ 
dern geſegneten Gemeinglieder haben nie zu vergeſ⸗ 
ſen, daß ihre Kinder ein Eigenthum Jeſu ſind, 
welches Er mit ſeinem heiligen Blute erkauft und 
erworben hat; daß fie ſelbige alfo für unſern lieben 
Herrn allein zu erziehen, und alle nur moͤgliche 
Sorgfalt anzuwenden haben, daß ſie vor Aerger⸗ 

niß und Schaden bewahrt werden moͤgen. 
| Dazu gehoͤrt vor allen Dingen, daß die Eltern 
fi) ſelbſt in allem ihren Thun und Laſſen als Men. 
ſchen Gottes und prieſterlich beweiſen, und durch 
ihr Exempel ihre Kinder erbauen und zur Nach⸗ 
folge reizen; denn dadurch werden (ie. bey denſel⸗ 
ben am meiſten Frucht ſchaffen, und zugleich in 

20 TN der 
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der kekuen- Autzuͤßkung lbrer d elceellchen Pflicht fuͤr 
ſich ſelbſt einen unausbleiblichen Segen finden 
nd) Naͤchſt dieſer erſten und groͤßten Pflicht bey 
der Kindererzirbung iſt auch die Art ihrer leiblichen 
inddäußerllcheh, Verpflegung, und der Lebensart 
wozu ſie in der Jugend 8 "e. M größe 
ten Aufmect ſamkeit werth⸗. 

ht Wir wollen nicht nur ut bes Berufs will 
den wir haben, unſerm dae . e. 

Vua d 

ss " otafáltioft-biten b. bof wir unſre be Gin 
der nicht weichlich erziehen noch verzaͤrteln; viel. 
mehr dieſelben von ihrer Geburt an zu den Muͤh⸗ 
ſeligkeiten des menſchlichen lebens, und inſon⸗ 
derheit zu rechter Zeit zu allen Arten der Arbeit 

und na qbes dbi itigungr ls uh i" 
Halte nodi vo sh) Dom idm i 
e) Bey den Schulaacricheungen in * [^ 
meine haben deren Aelteſten und Vorſteher eine 

Hauptſorgfalt darauf zu richten, daß die Jugend 
in der Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, 

nach der heiligen Schrift, auf eine dem Herzen 
und ihren Begriffen zupaſſende Weiſe, gruͤndlich 
unterrichtet werden moge, damit die Erkenntniß 
Jeſu in ihnen von Jugend auf gepflanzet werde, 
und ſie die Heilswahrheiten nicht nur mit dem Ver⸗ 
aU S ö ſtande 
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ſtande und Gedaͤchrniſſe faſſen, ee Ny j 
pet fuͤr ihr Herz anwenden lernen 
NMebſt der heiligen Schrift und blos ſcheift i 

Waben Anleitung, ſoll auch der kleine Catechis⸗ 
mus Lutheri bey dem Unterrichte inter ugent im ' 
Gebrauche erhalten werben. 

Außer dieſem weſenklchſten Erſorderniſſe sid | 
Unterrichts in dem Grunde EChriſtlicher Lehre ſoll 
in den Schulen bafuͤr geſorgt werden, daß dis 
Kinder im Leſen, Schreiben und Rechnen, und 
die Knaben wenigſtens i in den Anfangsgruͤnden den 
kateiniſchen Sprache, und der noͤchigſten Kenntniß 

von der Geographie und Hiſtorie , auch im Zeich⸗ 

nen; die Maͤgdlein aber in allerley weiblicher Ar⸗ 

beit den erforderiichen Unterricht empfangen mogen. 
Uns ſoll babe kein Unterſchied unter den Kindern 
gemacht werden; ob (ie von armen oder vermoͤgen⸗ 

den Eltern ſind; maßen für bie Armen das Schul⸗ 
geld und die noͤthigen Huͤlfsmittel von dem Almd⸗ 
ſenpfleger bezahlt werden ſollen⸗ Auch haben die 
Schulvorgeſetzten ſich mit allem Fleiße zu bemühen, 
der Kinder Neigungen und Faͤhigkeiten in Abſicht 

auf ihre kuͤnftige wüten, gena kennen zu | 
— Sn » | 
d) Damit die ipii den Etem N j 
» Gemeine ſo viel moͤglich erleichtert werde, ſo 
e" wir den Aelteſten und Vorſtehern aufgetra⸗ | 

gen, 

/ 
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gen, denſelben hierunter mit der noͤthigen Anwei⸗ 

5 Rath und Huͤlfe beyzuſtehen, auch zur See. 
lenpflege der Kinder, und deren Anleitung zur 
Wohlanſtaͤndigkeit und guten Sitten die noͤthigen 
Befoͤrderungs mittel an die Hand zu gebe. 

Die Eltern haben auch dergleichen Handlel⸗ 
tung und Boyſtand in dieſer ſd wichtigen Sache 
mit Dankbarkeit zu erkennen und zu gebrauchenc 
e) Wenn ſich wider Verhoffen ereignen ſollte 
daß Kinder von einer Familie ohne Seelengefahr 
und Schaden nicht fuͤglich beyſammen gelaſſen wet, 
den koͤnnten; mithin eine Veraͤnderung oder Ver⸗ 
ſetzung des einen oder! andern Kindes angerathen 
werden muͤßte; ſd haben die Eltern (ih ſolches, aus 
Kebe und Treue Te die ene gefallen zu 
"e" tss | siint ns 
f) Die ins dllgemelne feftgeteié dndeinatis 

derhaltung beyderley Geſchlechter iſt auch bey der 
Kindererziehung den Eltern beſonders anempfohs 
len; in welcher Abſicht letztere darauf Bedacht zu 
nehmen haben daß ihre unerzogene Kinder unter 
beſtändiger weislichen Aufſicht gehalten und ied 
mals ganz allein bey einander geluſſen, inſondeb⸗ 
belt beym At und Ausziehen, int Schlaſen imd 
ſonſt, de it behandelt Tires daß alle Gele. 

genheit zu n md M 15 "on we fint té mq 
Wan S 2 Wem 



276 

iso Wenn aber wider Werhoffen ſich gleichwol El⸗ 
tern in den Gemeine finden ſollten, welche hey allem 
guten Rathe und Unterſtuͤtzung in Erziehung ihrer N 
Kinder vorſetzlich untren, nachlaͤßig und ſaumſelig 
erfunden wuͤrden r ſo haben ſie ſolches nicht nur den 

Herrn, deſſen ſie und ihre Kinder eigen Und, allein 
zu verantworten; ſondern ſich es auch ſelber sugua. | 
ſchreiben, wenn ſie rum ihrer ·ſchlechten und aͤrger⸗ 
lichen Kinderzucht willen, im Falle die Ermah⸗ 
nungen bey ihnen keine Beſſerung wirken, —5 
Wohnens in der Gemeine verluſtig werden. 
55 Ehe jedoch etwas für: eine wirkliche Veſih⸗ 

rung erklaͤrt wird / ſoll die Aelteſteneonferenz dau 
über, ſowol was das Betragen der Kinder, als 
die Schuld der Eltern dabey betrifft / die genaueſte 
Unterſuchung anſtellen, mit dem Aufſehercollegium 
communiciren, und die Entfernung von der Ge⸗ 

meine in ſolchem Falle eher nicht beſchloſſen werden 
bis alle Perſonen, die es auf irgend eine Weiſe an 
gehet, vorher daruͤber hinlͤͤnglich gehort worden. | 

1116). Wir erachten uns als Glieder Eines fele | 
bes) wovon Chriſtus das Haupt iſt, und durch die 
Gemeinſchaft des Glaubens, der diebe und bee, | 
Hoffnung, wozu wir berufen ſind, alleſammt für; | 
verbunden, einander Gehuͤlfen der Freude zu ſeyn, 
und Wohl und Wehe gemeinſchaftlich tragen zu 
helfen; und um y o mehr ua ein jedes Gemeingliedd 
A2 ſchuldig, | 
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ſchuldig) nichts zu unternehmen, noch zu veram | 
— 2 anderes) oder für die 
Gemeine, Nachtheil und Schaden, oder auch 
ſer zeumuth entſtehen koͤnnte. Wir wollen abt 
dieſe Pflicht gegen andere Nebenmenſchen nicht 
weniger von Herzen beobachte ) 
7) Wenn ein Bruder oder Schweſter in der 
Gemeine, wer ſie auch ſeyn mogen) etwas gewahr 
wuͤrden / woraus Verſuͤndigung und Schaden ent⸗ 
ſtehen, oder welches zu Schmaͤlerung des Ruhms 
an Chriſto Anluß geben konnte; ſo ſind ſie ver; 
pflichtet, ſolches weder zu verheimlichen, noch auch 
unvorſichtig und an unrechten Orten bekannt zu 
machen, ſondern es unverzüglich bey dern Auſſeher⸗ 
collegium oder bey der Aelteſtenconferenz, entries 
der direct oder durch ihre Chorarbeiter anzuzeigen 
damit es unterſucht, und ain Nachchele ee 
lichſt vorgebeuget werden koͤnn e 
8) Da nach der Gemeinordnung — in 
der Gemeine wohnen, noch weniger in derſelben 
ein Haus oder anderes Grundſtüuͤck eigenthuͤmlich 
erlangen und beſitzen kann, wenn er nicht ein 
Mitglied der Gemeine iſt, und dazu behoͤrige Er⸗ 
laubniß erhalten hat: ſo folgt daraus von felbſt, 
daß kein angeſeſſener Einwohner ſein Haus und 
Grundſtuͤck weder an jemand anders, als wer von 

— der Gemeine dazu Erlaubniß erhaͤlt, 
teln S 3 | verkau⸗ 
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verkaufen, noch auf feine Kinder oder andere An. 
nerwandten vererben kann, wenn ſelbige nicht glei⸗ 
chermaßen als Gemeinglieder erkannt, und zum 

Beſitz derſelben von der Gemen imd faͤhig er. | 
mtbtet werden. | 
Hingegen ſtehet einem jeden ro fe wie aber 
ſein uͤbriges Vermoͤgen, alſo auch uͤber den Werth 
ſeines Hauſes oder Grundſtuͤcke nach Gefallen zu 
diſponiren; und ſoll dieſer Werth, wenn ſich nicht 

mit einem annehmlichen Kaͤufer oder dem Aufſe⸗ 
hercollegium freywillig daruͤber einverſtanden wer⸗ 
den koͤnnte, durch verpflicbteter Gewerken Taxation 

beſtimmet, und an die Erben, entweder von dem 
Kaͤufer, oder durch Vermittelung des Aufſeher⸗ 
collegiums verguͤtet werden. Ueber dieſer Ord. 
nung wollen wir zum Beſtehen der Gemeine in ih⸗ 

rer loͤblichen Einrichtung treu und unverbruͤchlich 
halten, und begeben uns nicht nur aller derſelben 
entgegen laufenden Diſpoſition freywillig; ſondern 
verordnen auch ausdrücklich, daß unſre Erben und 
Erbnehmen ſich in vorkommenden Faͤllen darnach 
zu achten, ſchuldig und gehalten ſeyn ſollen. n | 

ſich SBergefurgen zu Schulden kommen laſſen, um 
deren willen er in der Gemeine nicht geduldet wer⸗ 

den Éónnte; (o ſoll er ſchuldig und gehalten ſeyn, 
PM "" oder gd an einen von der Ges 

& mein⸗ 
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meindirection approbirten Kaͤufer zu verkaufen 
Wenn ſich aber kein ſolcher Kaͤufer faͤnde; fo ſollen 
bis dahin dergleichen Immobilia für feine Rech⸗ 
nung, unter gerichtsobrigkeitlicher Auſſicht „in 
Adminiſtration geſtellt, und die daraus zu ziehen 
den Nutzungen ihm gehoͤrig verabfolgt werden, er 
ehe zur Raͤumung des Orts verbunden ſeyn. 

Im Falle auch ein Einwohner die Gemeine zu 
wetafen. von ſelbſt beſchließen ſollte, als worin ein 
jeder vollkommene Freyheit behalt; fo ſoll er ſchul⸗ 
dig und gehalten ſeyn, ſein Haus oder Grundſtuͤck 

an einen von der Gemeindlrectign approbirten Kaͤu⸗ 

fer zu verkaufen. Wenn ſich aber ein ſolcher Kaͤu⸗ 
fer nicht ſogleich faͤnde; fo. ſoll ein dergleichen Haus 
für (eite Rechnung bis dahin in pflichtmaͤßige Ad⸗ 
miniſtration geſtellt, und die daraus zu ziehenden 
Nutzungen ihm gehoͤrig verabfolgt werdene die 
Gemeine aber dergleichen Haus, wider ihren Wil⸗ 
len kaͤuflich zu uͤbernehmen, keines weges ſchuldig 
erachtet noch genoͤthiget werden koͤnnen. 

10) Gleichwie die Gemeine ſich für verbunden 
erkennet, aller ihrer Mitglieder, welche Alters oder 
Kraͤnklichkeit halber, oder ſonſt ohne eignes Ver. 
ſchulden, huͤlflos (inb; und fid) ſelbſt nicht durchbrin . 
gen koͤnnen, zu nothduͤrftiger Verſorgung fid) uͤber⸗ 
haupt liebreich anzunehmen: ſo wollen wir uns auch 
N zur Pflicht machen, für der in der Gemeine 

S 4 befinde 
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befndlichen Vater und Suttertofei eat fntinber i 
gute Erziehung zu ſorgen, und ihnen zu Erlernung 
der ſich fuͤr fief ſchickenden Wiſſenſchaften oder Pro⸗ 
feſſionen und Arbeiten behuͤlflich zu ſeyn, damit ſie 
ſich dereinſt als nuͤtzliche Mitglieder des eee, | 

Weſens Bel und redlich ernaͤhren koͤnnen. 
11) Alles, was einigen Schein oí cames 
ſchaft der Guͤter haben, oder woraus etwas der⸗ 

ichen in der Zeitfolge entſtehen 8 Tm 
wir ſorgfaͤltig vermeiden. 
Die Gemeine, als Bumi hat fid nicht 1 
mit Sachen unb Unternehmungen einzulaſſen, die 
ihrem eigentlichen Berufe hinderlich werden, oder 
zu dem Urtheile Anlaß geben konnten, als ob der 
Gewinnſt durch Handlung oder bͤͤrgerliche Gewer⸗ 
be die Abſicht ihrer Gemeinſchaft venies - 
an Waͤre. 

12) Ein jeder Einwohner - iib des Abo- 
fiis Regel arbeiten, und fein eigen Brod effen, und 
kein gefliſſentlicher Mußiggänger -— e grub 1 
hes werden. | 
Wer eine Familie hat, muß fd "- berſelben | 

«oi unterhalten, und durch fleißige Arbeit ehrlich 
durchzubringen ſuchen; niemand aber zu ſeiner und 
der Seinigen Lebensunterhalt Geld erborgen, als | 
welches der — Weg zum —— "e l 
bars ift. ̂  S s 

* " » a 1 
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„ 3) Wer leichtfinnigerweiſe Schulden macht, 
bie er nicht bezahlen kann, hat hierunter von Gies 
meine wegen niemals die Vertretung zu gewaͤrti⸗ 
gen, als wozu dieſelbe keinesweges verbunden iftg 
a ec fann fid) dadurch nach Befinden des Wohnens 
in der Gemeine verluſtig machen. 
Wenn inſonderheit jemand zu Gelderborgung 
von auswaͤrtigen Perſonen und Freunden, den Gre» 
dit und Namen der Gemeine mißbrauchen ſolltez 

ſo iſt er einer offenbaren Untreue ſchuldig zu ach⸗ 
ten, und nach Befinden mit der Gemeinzucht zu 
belegen, oder wol gar aus dem Orte zu entfernen. 
14) Wirr erachten es für billig, und dem aͤuſ⸗ 
ſern Wohlſtande der Gemeine gemaͤß, daß alle 
Einwohner, welche bürgerliche Gewerbe zu treiben 
Neigung und Geſchick haben, mit Rath unb That 
moͤglichſt unterſtuͤtzt, und die Induſtrie auf alle 
enn ermuntert werde. 
Wir nehmen aber als eine feſtgeſetzte Ordnung 
dn daß niemand einiges dergleichen Gewerbe oder 
dentiste: in der Gemeine anfangen und trei⸗ 
ben duͤrfe, wenn er nicht deswegen ſich zuerſt bey 
dem Aufſehereollegium gemeldet, demſelben die Ab⸗ 

ſicht, Art und Graͤnzen feines Gewerbes, auch die 
Mittel, womit er ſich darauf einzurichten gedenkt, 

eroͤffnet; ſodann, nach Gutachten dieſes Collegiums, 
en Gemeindirection Verguͤnſtigung, und von 
Na S 5 j der 
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der Gerichtsobrigkeit die genghurche erna 
dan echulten t. erm lat ch Inden vn i$ 
Ueber die Graͤnzen des erhaltenen Sensei 

(bine aber ſoll niemand ſein Gewerbe ausdehnen, 
oder es mit andern Nebengewerben zu vervielfaͤlti⸗ 
gen befugt ſeyn, wenn er nicht dazu vorher auf 
gleiche Weiſe Etlaubniß erhallen. 
15) Bey beſtaͤndiger puͤnktlicher Beobachtung 
dieſer Ordnung wird das Aufſehercollegium zugleich 
darauf Bedacht nehmen, daß eines Theils keine 
monopoliſche Einrichtungen, wodurch einer den an⸗ 
dern von Betreibung einigen Gewerbes auszuſchlieſ⸗ 

ſen und daran zu hindern Befugniß erlangte, ver⸗ 
anlaſſet, noch geſtattet werden, andern Theils aber 
auch kein Einwohner dem andern zum Schaden ar⸗ 
beite, noch einer des es 1 Ser vire 
unb. utitetbrüfe, my it 

16) Zu Verhuͤtung dee: —.— 

Zwangs gehort auch, daß kein Einwohner wider 
ſeinen Willen und Convenienz ſich ſeiner Beduͤrf⸗ 
niſſe im hieſigen Orte zu erholen genoͤthiget ſeyn, 
ſondern hierunter die natuͤrliche Freyheit, doch den 
Gehorſam gegen die Landesherelichen Verordnun⸗ 
gen vorcusgeſetzt, einem jen: ̂  . 
hen ſolle. 
17) Alle Orteenwehner and und Rane 
f verbunden. n und Vorkehrungen, 

welche 
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welche zum Beſten der Gemeine und des Ortes zu 
machen noͤthig ſind, beyzutreten, Theil daran zu 
nehmen, und die dazu erforderlichen Koſten i in ge⸗ : 

buͤhrender Proportion tragen zu helfen. 0 
Zu dergleichen Beduͤrfniſſen gehoͤrt unter atte. 
dern der obengedachte Unterhalt unſrer Arbeiter und 
Diener, ſo viel deren ſich ſelbſt ganz oder zum n Theil f 

durchzubringen nicht vermoͤgend ſind; deßgleichen 
die Unkoſten, welche die Aufrechthaltung unſrer 
Gemeinordnungen und guter Policeyanſtalten er⸗ 
fordert, als da ſind: die Unterhaltung d der Straßen 
und Wege, der Brunnen und des Waſſerbedürft 
niſſes, der Meinlichkeit v und Sar auf den Gaſ⸗ 

mehr; zu welchen Erforderniſſen 25 alfo bas nàtbis 
ge von eit zu eit aus unſerm Mittel aufzubringen, 
nicht weniger zu Befoͤrderung des gemeinen Be⸗ 
ſtens, an der allgemeinen Nothdurft unſrer Bruͤder, 

nach der unter uns 5 feſtgeſetzten Freywilligkeit, thaͤ 
nen zu nehmen, nie ermangeln wollen. 
18) Was noch insbeſondere die Sicherheit 

unſers Ortes bey Tage und Nacht betrifft " efie 
gleichen, wenn etwa durch Fremde ein Frevel und 
Unfug, zu Storung der offentlichen Stufe, ange. 
richtet werden ſollte; ſo iſt jeder Ortseinwohner ; 
ſchuldig und gehalten, ſowol die erforderlichen 

Wachen entweder in Perſon, oder gegen uds 
* de lung 
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lung durch andere, mit zu verſehen, als auch ſon⸗ 
ſten noͤchigen Falls and Gátfldye vant lé Rund: be⸗ 

reitwillig zu ſenn n. 
19) Wenn neue Gebäude ober Hauptrepera⸗ 

turen vorzunehmen ſind, ſo iſt davon, es betreffe 
Commun⸗ oder einzelne Einwohnergebaͤude, wore 

her bey dem Aufſehercollegium Anzeige zu thun, 
welches dahin zu ſehen hat, daß alles nach dem 
eingefuͤhrten Baureglement und der Feuerordnung 
gemäß eingerichtet und vollzogen werde. 

VI. Verhalten der item 
fib ſelbſt und unter einander. 
1) Wir wollen uns von Herzen angelegen 

ſeyn laſſen, einander in Liebe, Sanftmuth und 
Demuth zu behandeln, einer dem andern mit Ehr⸗ 
erbietung zuvor kommen, einander gern dienen, 
behuͤlflich ſenn, und jedem das ſeine beſſern und 

behuͤten helfen; auch gleichen Sinn gegen unſre 
Nachbarn, Fremde und Durchreiſende, ja gegen 

alle unſre Nebenmenſchen auszuuͤben, uns befteif? 
ſigen, damit das unerſchoͤpflich lehrreiche Wort 

unſers Herrn: „Was ihr wollt, das euch die Leute 
thun ſollen, das thut ihr apos me pn — 
uns fruchtbar beweiſen moͤge. 
Wer hingegen unter uns fid vorſeblich ere 

di ließe, jemandes Eigenthum zu kraͤnken und 
zu een oder jemanden aus Cigennuf 

| 
| 
: 

Beſchwer⸗ 
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Beſchwerlichkeiren / zu verurſachen / und aller Er⸗ 
mahnung ungeachtet, widerſetzlich darin beharrete, 
der ſoll von uns fuͤr keinen Bruder geachtet, und 
in der Gemeine nicht geduldet werden. 
Auch wollen wir in allen Faͤllen und Verhand⸗ 
lungen, ſowol unter uns ſelbſt, als mit andern, 

gerade und ehrlich zu Werke gehen / nicht Kuͤnſte 
ſuchen, vielmeniger uns denen gleich ſtellen die Dina 
terliſtiger Weiſe ihren Zweck zum Nachtheile ihres 
Naͤchſten zu erreichen fiib bemuͤhen zeinmaßen ut 

ter uns Liſt und Verſtellung andern groben Suͤn⸗ 
den und Werkes keis re lüchwderheet cto. 
ben jfell..- 21: 458 1141 Mor 

Da die Gemelnſchaſt des Glaubens — 
aͤußerliche Ordnung und die Regeln der Subordi⸗ 
nation nicht aufhebt, ſondern nach dem Sinne der 

heiligen Schrife vielmehr befeſtigen ſollz ſo haben 
in der Gemeine alle Bruͤder und Schweſtern, welche 

jn Privatdienſten ſtehen, gegen ihre Herrſchaften 
und Vorgeſetzte die ſchuldige Dienſtpflicht in zu be⸗ 
weiſender Treue, Gehorſam und Ehrerbietung nie 
gußer Augen zu ſetzenz ſondern eben darum, weil 
fie Glieder am Leibe Chriſti und Bruder und 

* — fb, fi teri um fe wife 
agen. ) i000 ug niii 

Gao ahi e wird aber ids von. denjenigen Brüdern 

wh. Sheen, aach aer elei 
10 dq m" Dien⸗ 
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Dienſten haben, billig erwartet, daß ſie ihre Un. 
tergebene mit Liebe und Herzlichkeit behandeln, 
auch ihren igeenen Dienſt dankbarlich = ; 

werden. ip bd e 
053) Wenn ſich dischen Vorgeſeßten if th | 
tergebenen Irrungen ereignen; ſo ſind felbige un⸗ 
ter ihnen ſelbſt bald und bruͤderlich abzuthun, da⸗ 
mit ſich eee e in - — w: 
ſetzen moͤge | 
Sollte foidieà abu iit 10 Viewer ſtehen, 
oder gat den Untergebenen eine wirkliche Untreue 

zur Laſt gelegr werden; ſo iſt die Sache vor das 
Aufſebercollegium zu bringen, von ſelbigem zu un 
terſuchen, und nach Befinden und der Gemein⸗ 

ordnung die Gebuͤhr darin zu verfuͤgen. 
4) Wenn jemand die zu feinen Dienſten er⸗ 

forderlichen Perſonen in der Gemeine nicht finden 
koͤnnte, fid) alſo genoͤthiget hielte, fremde zur Ge⸗ 

meine nicht gehoͤrige Perſonen dazu zu gebrauchen 
ſo ift davon vorher bey ber Gemeindirection Anzeige 
zu thun, als ohne deren Vorwiſſen und Erlaubniß 

ſolches nie geſchehen ſoll. Und wenn um der um. 
ſtaͤnde willen einem Hausherrn oder Hausvater er“ 

. fáübt wird, ge Perſonen fuͤr eine Zeit in 
Dienſten zu haben; fo ift derſelbe ſchuldig / für ſe 
zu ſtehen, und, wenn durch ſie Unordnungen ent⸗ 

fin und deßhalb zu gegruͤndeten Beſchwerden 
. Veran⸗ 

| 

| 
: 
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Veranlaſſung gegeben aden falten fé bol 
wieder fortzuſchaffen. 
5) Gleichwie die Aufhebung oder nich nur die 
Vermengung der Staͤnde der von Gott ſelbſt in der 
menſchlichen Geſellſchaft eingefuͤhrten Ordnung 

entgegen iſt; ſo ſoll bey unſrer Gemeinſchaft des 
Glaubens und der Gleichheit des innern Gnaden⸗ 
berufs die goͤttliche Ordnung in Verſchiedenheit der 
Staͤnde ) auch "e Fiunt tel mie ee 
gefebt: werden. ^ 

110 Dane zufelge atbórit. bie Glechfermigteit Ain 
der Kinder aͤußerlichen Erziehung / in der Klei 
dung oder Art des Anzugs, in der haͤuslichen ins 
richtung und in dem aͤußerlichen Betragen, keines⸗ 
weges zur Gemeinorduung; und am allerwenigſten 
iſt die Gleichheit in der Kleidertracht oder deren 
Einrichtung jemals gui Nothwendigkeik zu machen, 
und als etwas weſentliches anzüſe hen. 
181 wollen mms aber alleſammt nach dem 
Worbilde der heilſamen Lehre, in unſrer Nahrung, 
Kleidung, Wohnung und dergleichen der Maͤßig⸗ 
keit, Ehrbarkeit , Beſcheidenheit und Sparſam⸗ 
keit von Herzen beſteißigen; h bingegen alle Ueppig · 
keit Eitelkeit und Mißbrauch zeitlicher Güter von 
— entfernt feprifaffen;..—.-—- 

Und ob wir gleich keinem unſrer Mitglieder 
zi der Verſchiedenheit des Standes; Verms⸗ 

gens, 
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gens, voriger Lebensart / oder habenden Erwer⸗ 
bungsmittel, beſondere Regeln vorſchreiben wollen 
wie es ſich darin zu betragen habe; ſo wollen wir 
doch alle ohne Unterſchied ſtets vor Augen behalten, 

daß der Uleberfluß und die unnsthige Koſtbarkeit 
ſorol in Speiſen und Getraͤnken, als Kleidern, 
Meublen / Hausgeraͤthe und andern aͤhnlichen Din⸗ 
gen, unter die verderbten Sitten gehoͤrt „und ex 
uns gar viele uͤble Folgen haben kaun. 2 78 

6). Wir wollen uns uͤberhaupt vor dem feferp 

solcher Bucher und Schriſten hüten wodurch wir 
von der Einfaͤltigkeit in Chriſto Jeſu verrückt wer⸗ 
den koͤnnten oder deren Inhalt ſonſt Chriſten nicht 
geziemet. Inſonderheit aber ſollen alle diejenigen 
Buͤcher, worin zur Spoͤtterey uͤber die Religion 
und ihre Diener, ja wol gar liber die heilige Schrift 

ſelbſt, verfuͤhreriſcher Anlaß gegeben wird, nicht 
weniger alle andere anſtoͤßige und leichtſinnig 

Schriften, Gemaͤhlde und Vorſtellungen / von 
welcher Art ſie ſeyn, in der Gemeine nicht gedul⸗ 
det werden. Und wer dergleichen unter uns ein⸗ 

fuͤhret, bekannt macht, und das leſen und den 
Gebrauch derſelben, zum Schaden anderer vorſetz. 
lich befoͤrdert, den wollen wir als einen Verführer 
welchen die Bitte in unſrer litaney trifft · daß um 
fet lieber Herr alle Verfuͤhrer von feinem Volfe ent⸗ 
—— wolle, erkennen und uns deſſen entſchlagen 

n. 7) Den 
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7) Den Charakter, jedermann Treue und 
Glauben zu halten, der zum Chriſtenthume weſent⸗ 
lich gehoͤrt, wollen wir uns durch Gottes Huͤlfe, 
immerdar bewahren laſſen; und wenn ein Bruder 

von dem andern oder auch von einem auswaͤrtigen 

Freunde Geld und Geldeswerth entlehnt, oder ſich 
ſonſt in Verbindlichkeit gegen jemand geſetzt haͤtte, 
und die verſprochene Wiedererſtattung, auch ſon⸗ 
ſtige Erfuͤllung ſeiner Zuſage, aus Unachtſamkeit 

oder gar vorſetzlich unterließe; ſo ſoll ſolches als 
eine ſchwere Verſuͤndigung angeſehen, und ohne 
Anſehen der Perſon ernſtlich geahndet werden. 

8) Alles muͤndliche und ſchriftliche Austragen 
und Verbreiten perſoͤnlicher Geſchichten und Neuig⸗ 
keiten „als wodurch oftmals andern boͤſer Leumuth 

gemacht oder ſonſt Unheil angerichtet wird, wollen 
wir unter uns nicht dulden; deßgleichen vor unzei⸗ 
tigen oder ungeziemenden Erzaͤhlungen und Beur⸗ 
theilungen oͤffentlicher und politiſcher Vorgange 

uns ſorgfaͤltig huͤten. 
9) Wenn e$ fid) unglücklicher Weiſe wider 
Verhoffen begaͤbe, daß jemand von den Einwoh⸗ 

nern der Gemeine, der mit ſeinem Herzen vom 
Herrn gewichen, i in Verſuͤndigung an den Geſetzen, 
als da ſind: Hurerey, Ehebruch, Diebſtahl, 
Schlaͤgerey, Voͤllerey, Betrug in Handel unb 
n ze, oder in andere laſterhafte Ausſchwei⸗ 

7 fungen 
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fungen verfiele; fo ſoll es nicht genug ſeyn, daß 
ſolches zur obrigkeitlichen Unterſuchung gebracht, 
und nach den Geſetzen beſtraft wird; ſondern ein 
ſolcher Verbrecher kann nicht weiter als unſer Mit⸗ 
glied geachtet, noch unter uns geduldet werden; es 

waͤre dann, daß eine gruͤndliche Bekehrung und 
Veraͤnderung ſeines Herzens und Sinnes ihn der 
Gemeinſchaft des Glaubens und des Wohnens in 
der Gemeine von neuem faͤhig machte. 

10) Sollten unter unſern Einwohnern Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe und Irrungen ſich ereignen, oder auch 
jemand ſich von einem andern beleidigt achten; ſo 
haben ſie fib, nach der Regel Chriſti, zuvoͤrderſt 
ſelbſt daruber in Liebe mit einander zu beſprechen, 

und das Vorgefallene, wo moͤglich, unter ſich ab⸗ 
zuthun. Wenn das die gewuͤnſchte Frucht nicht 
ſchaffte, fo ſollen die in der Irrung befangene Bruͤ. 
der einige andere ihnen beliebige Bruͤder dazu neh⸗ 
men; und wenn auch dadurch die Sache zu beyder⸗ 
ſeitiger Beruhigung nicht beygelegt werden koͤnnte; 

fo ſoll dieſelbe dem verordneten Aufſehercollegium 
zu bruͤderlicher Unterſuchung und Entſcheidung an. 

gezeigt werden. Ben deſſen billigem Ausſpruche 
ſich zu beruhigen, kann in Sachen, die nach der 
Gemeinordnung beurtheilt werden koͤnnen, kein 
Einwohner der Gemeine ohne kb qn urch 

N mieten. | 
à Wenn | 
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Wenn aber die Differenzien von ſolcher Be⸗ 
ſchaffenheit waͤren, daß fie von dem Aufſehercolle⸗ 
gium nicht abgethan werden koͤnnten, mithin an 
das herrſchaftliche Judicium verwieſen werden 
muͤßten; fo erwarten wir von allen unſern Bruͤ⸗ 
dern, daß fie vor demſelben fid) guͤtlich vergleichen; 
maßen wir unter einander foͤrmliche Proceſſe zu 
fuͤhren, dem bruͤderlichen Sinne und Charakter 
nicht gemaͤß erachten, auch unter uns nie ene 
men laſſen wollen. 
11) Sollte jemand durch Gottes Verhaͤngniß 

in Wahnwitz verfallen, oder den Gebrauch ſeines 

Verſtandes verlieren; fo foll an ihm Barmherzig⸗ 
keit bewieſen, er freundlich getragen, und ver⸗ 
ſtaͤndigen Perſonen zur Pflege und Aufſicht übers 

geben; auch, wenn er wieder geneſen ſollte, des 

Vergangenen niemals zu ſeinem e ge 
dacht werden. 

12) Wenn Gott Feuersgefahr über den hieſi⸗ 
gen Ort oder uͤber unſre Nachbarſchaft verhaͤngen 

ſollte, welche Er doch in Gnaden abwenden wolle; 
ſo wollen wir, ſowol in dem Orte einander treulich 

beyſtehen, als auch zu allem moͤglichen nachbar⸗ 
lichen Beyſtande uns zu aller Zeit von Herzen be⸗ 
reitwillig finden laſſen, und die in der Feuerord⸗ 
nung feſtgeſtellte eee ie mit Sorg⸗ 
yn 1 AA 

| € 2 2 13) 3u 
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13) Zu Erlachterung des Nahrungsſtandes, | 

pi des Haus unb Familienweſens der verheira⸗ 

theten Gemeineinwohner, ſoll denſelben ſowol zu 
Betreibung ihrer Handthierung, als zu andern 
noͤthigen Dienſten und Handreichung, aus ben le⸗ 
digen Choͤren willigſt beygeſtanden, und mit den 

dazu noͤthigen und tüchtigen Perſonen, ſo viel im⸗ 
me moͤglich, an Hand gegangen werden. 
14) Die Beförderung des Nabrungsſtandes 

dberhaupe und aller Gewerbe in der Gemeine, ges 
hoͤrt ganz beſonders zu den Obliegenheiten des Auf⸗ 
fehercolleglums. Daſſelbe hat zu dem Ende mit 
der verordneten Handwerksconferenz, ſo oft es 
noͤthig gefunden wird, uͤber die Profeſſionsſache 
gruͤndliche Ueberlegungen anzuſtellen; alles, was 
zu deren Beſten und Emporbringung gereichen 
kann, gemeinſchaftlich wohl zu erwaͤgen; vornem⸗ 
lich aber dahin zu ſehen, daß es dabey immerdar 
ehrlich und ordentlich zugehe, nicht allein vor dem 
qum ſondern auch vor den Menſchen. 

Schluß. 
1) Es ſoll niemanden, wer er auch i all 

hier zu wohnen, noch ſich anſaͤßig zu machen, Er⸗ 
laubniß ertheilt werden, bevor er zu dieſem un⸗ 
ferm brüderlichen Einverſtaͤndniſſe über alle feſtge⸗ 
ſtellte Gemeinordnungen fid) bekennet, und zu de⸗ 
ven unverbruüͤchlicher e entweder durch 

Hand⸗ 
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Handgelobniß, oder, wenn er 1 machen, 
als ein Hausvater in der Gemeine wohnen, oder 
als Meiſter hier arbeiten wollte, durch deren eigen⸗ 

haͤndige Unterſchrift, fid) verbunden hat; in wel⸗ 

cher Abſicht das Aufſehercollegium einem jeden, 

der gedachte Erlaubniß verlangt, die Gemeinord⸗ 
nungen zur Einſicht vorlegen, auch zu deren Ueber⸗ 

legung und Beherzigung Zeit laſſen ſoll, damit er 
mit Bewußtheit und deutlicher Erkenntniß alles 

deſſen, woruͤber die Gemeine ſich einverſtanden und 

verbunden hat, ſich entſchließen koͤnne 
2) Obgleich durch dieſes Gisverflnbuii die 

f äußerlichen Stande, wie ſie Gott geordnet hat, 
nicht gekraͤnkt, ſondern in ihren Wuͤrden erhalten 

werden ſollen; ſo kann doch bey niemanden, weß 
Standes und Wuͤrden er auch ſey, und wenn er 

gleich unter hieſige Ortsgerichtsbarkeit nicht ge⸗ 
hoͤrte, in Abſicht auf die ebenmaͤßige Annahme und 

Befolgung unſrer Gemein- und Polleevorduuns 

. Ausnahme ſtatt finden. 
Damit oftermeldete Gemeinordnungen in 

beſtndigem Andenken bleiben; ſo ſollen ſelbige 

nicht nur gedruckt, und jeglichem Hausvater, Mei⸗ 
ſter und Vorgeſetzten, ſo wie allen Arbeitern und 

Dienern der Gemeine ein Exemplar davon zuge⸗ 
ſtellt, ſondern auch wenigſtens alljaͤhrlich einmal in 

een Gemeine oͤffentlich vorgeleſen werden. N 
T 3 4) Sollte 
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4) Sollte auch zu der Gemeine Beſten kuͤnf⸗ 

tighin noͤthig erachtet werden, dieſelben um veraͤn⸗ 
derter Umſtaͤnde willen zu vermehren, zu mindern, 
oder etwas daran zu veraͤndern; ſo ſollen dieſe Zu⸗ 
ſaͤte und Veraͤnderungen, wenn fie ebenfalls ein⸗ 
muͤthig genehmiget ſind, von eben der Kraft und 
Verbindlichkeit ſeyn, als wenn ſelbige dem gegen⸗ 
waͤrtigen bruͤderlichen Einverſtaͤndniſſe und Vor⸗ 

trage von Wort zu Wort einverleibet waͤren. 
Nachdem nun alle vorſtehende Declarationen, 

Verfaſſungspunete und Ordnungen, als der Grund 
und Inbegriff unſrer bisherigen und neuerlich feſt⸗ 
geſtellten Gemeineinrichtung, von der ganzen Ge⸗ 
meine, mit allen ihren Arbeitern und Dienern, nach 
reifer Ueberlegung und mit gewiſſer Ueberzeugung, 
ſowol der Rothwendigkeit als des Nutzens davon, 
nach ihrem ganzen Inhalt anerkannt, freywilig 
angenommen, und ſich mit aufdtigen enn 
dazu bekannt worden: 

Als geloben wir und berſptöchene wir Min 
ſammt und ſonders, um des Herrn willen und 
durch ſeine Gnade, baben unwandelbar zu behar⸗ 
ren, und dieſelben treulich und gewiſſenhaft zu be⸗ 
folgen; bevollmaͤchtigen auch hierdurch die jedes⸗ 
malige Glemeinbirection, daruͤber unverbruͤchlich 
und ohne Anſehen der Perſon zu halten, daß bens 

ſelben von allen und jeden Einwohnern und Mit⸗ 
gliedern 
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ae de Run. mm und T alle 

diejenigen, weiche das Unglück hatten, ſolche auf 
fec Augen zu ſetzen, oder gar gefliſſentlich dagegen 
zu handeln, nach der bien (efigeíeóten Maaße 
verfahren werde. 
Urkundlich und in Kraft eines brüderlichen 
Bare und Einverſtaͤndniſſes vollzogen ze. 
Ueber den Grund der mehreſten dieſer Ordnun⸗ 

am finbet ber eser tbeils i in bem verbergegangenen, 

theils aber in der Chriſtlichen Moral genugfame 
Auskunft. Nur einiger wenigen wird noch inſon⸗ 
derheit zu gedenken ſeyn, weil dieſelben blos dazu 
gemeynt ſind, den Ausſchweifungen mancher Art 
fo. viel moͤglich vorzubeugen. Man haͤlt ſolches in 
der Bruͤdergemeine fuͤr beſſer und vernünftiger, als 
nach — — Vergehung das Strafamt aus; 

zuuͤben⸗ In der That wuͤrden auch manche Un⸗ 
ordnungen, ja manches Laſter in der bärgerlichen 
Geſellſchaft glͤcklich vermieden, und die Reinig⸗ 
keit der Sitten befoͤrdert werden koͤnnen; wenn 

Eltern, Erzieher und Herrſchaſten auf eine beſtän⸗ 
dige weiſe Aufſicht uͤber Kinder und Geſinde den 
erforderlichen Bedacht naͤhmen. Dieſe Vorſicht 
konnten die Bruder nicht umgehen, wenn fie ihten 
gemeinſamen Endzweck erreichen, und ber. febre 
Jeſu gehorſam ſeyn wollten. Jedes Mitglied der 
Biidergemeine Ka a einem Chriſtlichen Lebens⸗ 

3o d i. wandel, 

- 
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wandel, ben Gemelnorbnungen gemaͤß, verbunden, 
fo lange es zur Bruͤder - Unitaͤt gehoͤren will; und 
hoͤrt auf dazu zu gehoͤren, ſo bald ſeine Haändligen | 
zu erkennen geben, daß eine andere febenseinrid)s 
tung ihm paſſender ſey. Gemeinorte und Chorhaͤu⸗ 
fer ſind kein Nothſtall, keine Clauſur. Ihr Zu- 
ſammenhalt beruht lediglich auf einem freywilligen 
Einverſtaͤndniſſe, dem Herrn, unſerm Heilande, 
von aller Welt ungehindert, nach ſeinem Sinne 
und Willen zu dienen, ohne Furcht Lebenslang, 

in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Ihm gefaͤllig 
iſt. Wer dieſen Zweck hat, muß auch die Miel 
dazu zu gelangen, ergreiffen. 
Wer das reiflich bedenkt, der wird den Grund 

leicht finden, warum man z. B das efen ſchlech⸗ 
ter und obſcener Buͤcher, den Privatumgang ledi⸗ 
ger Leute beyderley Geſchlechts, und das leichtſin. 
nige heimliche Heirathen in der Bruͤdergemeine ſo 
viel moglich zu hindern bedacht iſt ). Ich weiß 
wohl, daß man ſich inſonderheit uͤber die Art und 
Weiſe, wie die (ont . unter 585 Bendem ge⸗ 

| ſchloſſen 

! » Die Bruͤder hatten hierin bas Seppel ja erſten 

Chriſten vor ſich, nach deren Ordnung kein Bru⸗ 
der oder Schweſter ſich in ein Ehebüͤndniß ein⸗ 
laſſen ſollte, ohne den Rath der Aelteſten der Ge⸗ 

maine daruͤber zu hoͤren S. Ignat. ad TTE. 
et Tert. de Moneg. €. II. 
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ſchloſſen werden, und daß niemand unter ihnen 
die Freyheit hat, ſich zu verheirathen, wenn und 
wie er will, auf haͤlt. Es ſey mir daher erlaubt, 
mich darüber etwas umſtaͤndlicher zu erklaͤren. Ich 
gebe gern zu, daß der Bruͤder Weiſe hierin im er⸗ 
ſten Anblick auffallend ſey, und gewiſſen Leuten 
unertraͤglich vorkommen muͤſſe. Aber die Natur 

der geſellſchaftlichen Verbindung in den Bruͤder⸗ 

gemeinen macht dieſe Einrichtungen in Abſicht der 

Heirathen nàtbig. Daraus, unb beſonders aus 
der Abſicht, dem Uebel ſo viel moͤglich vorzubeu⸗ 
gen, muͤſſen fie betrachtet unb beurtheilt werden. 
Die Bruͤder bemerkten bald, daß aus dem 
freyen Umgange lediger Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts Schaden entſtand, und Verbindungen 

unter ihnen erwuchſen, die nicht nach Chriſti Sinn 
waren, ſondern zu dem eiteln Wandel nach vaͤter⸗ 

licher Weiſe gehoͤrten, davon wir mit dem Blute 
Chriſti erloͤſet ſind. Sie ſuchten zwar darin meis 
lich einzulenken und alles nach dem Sinne Chriſti 
einzurichten; ſahen aber wohl ein, daß durch Ge⸗ 
bote und Verbote in dem Theile wenig zu erhalten 
ſeyn duͤrfte. Nun traten die ledigen Schweſtern 
zuſammen, und verbanden ſich unter einander: 
niemals einem Heirathsantrage Gehoͤr zu geben, 
welcher auf eine dem Sinne der Welt und des 
Hleſches, nicht aber den Sitten und der Ordnung 

T 5 einer 
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einer Gemeine Chriſti gemáfie Weiſe, an fie ge⸗ 
langen wuͤrde. Sie erklaͤrten ſolches gehoͤrigen 
Orts, mit dem Beyfuͤgen, daß wenn es von den 

Gemeinälteſten nach reifer Ueberlegung fuͤr noͤthig 
gefunden wuͤrde, einen Bruder mit einer Gehuͤlfin 
zu berathen, und ein Antrag an eine oder die an⸗ 
dere von ihnen kame; (o wollten fie denſelben in 

Ueberlegung nehmen, und ſich daruͤber nach ihrer 
Ueberzeugung entſchließen. Dieſe Entſchließung 
der ledigen Schweſtern war der unter geſitteten 
Voͤlkern eingefuͤhrten maͤnnlichen Curatel über das 
weibliche Geſchlecht, welche in der Bruͤdergemeine 
gewiſſermaßen den Gemeinaͤlteſten uͤbertragen iſt, 
ganz angemeſſen, und wurde daher ohne Anſtand 

von der Gemeine gut geheißen " om dadurch p 
Regel in derſelben. | 

Wer von ber Wicheigkelt der Verbindung 
zweyer Menſchen zum Eheſtande uͤberzeugt iſt, 
und bedenkt, welch einen großen Einfluß dieſelbe 
auf ihr ganzes Leben hat; und wer ſich zugleich in 
die Lage und den Zweck der Bruͤder dabey hinein⸗ 

denken kann, wird dieſe ihre Entſchließung nicht 

mißbilligen. Der Evangeliſchen Bruͤder⸗ Unitaͤt 
muß nothwendig alles daran gelegen ſeyn, daß alle, 

auch die geringſte Gleichguͤltigkeit oder Leichtſinn 
beym Anfange und Fortgange der Ehe ſo viel moͤg⸗ 
1 entfernt und durch gute Nuanun abgeſchnitten 

werde. 
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werde. Daher kommt es, daß man bey ben Per⸗ 
ſonen, die in dieſen Stand treten wollen, erſt ihre 
innern und aͤußern Umſtaͤnde reiflich erwaͤgt, und 
genau nachſiehet, ob dieſelben die zu einem fo wich⸗ 
tigen Berufe erforderliche Gnade und Gaben er⸗ 
langt, oder doch den Sinn haben, ſich dieſelben 
von dem Herrn zu erbitten und ſchenken zu laſſen. 
Jedes der ſelben muß billig verſtehen, was es thue, 
und wiſſen, was das ift: ein Hausweſen anzufan⸗ 
gen, und zu fuͤhren, das ein Kirchlein Chriſti vor⸗ 
ſtellen ſoll, darin alle Handlungen ein Gottesdienſt 
ſeyn, und den Stifter der Ehe ehren ſollen. Es 
wird daher bey den Heirathen der Bruͤder folgen. 
dermaßen verfahren: Wenn ein Bruder heirathen 
will; fo eröffnet er ſolches feinem Chorhelfer, die. 
ſer bringt es an ſeine Mitaͤlteſten, um alle Um⸗ 
ſtaͤnde und Folgen genau zu erwaͤgen, und nach 
Befinden derſelben den Bruder entweder noch zur 
Geduld zu verweiſen, oder, wenn kein gegruͤnde⸗ 
tes Bedenken dagegen obwaltet, demſelben zur Er. 
reichung ſeines Zweckes behuͤlflich zu ſeyn. Es fep 
nun, daß der Bruder ſelbſt eine Perſon dazu in 
Vorſchlag bringt, oder, daß ihm ſolche von den 
Aelteſten der Gemeine vorgeſchlagen wird, ſo wer⸗ 
den dieſe Vorſchlaͤge allemal nach der Kenntniß, 
die man von dem Charakter, dem Stande, dem 
—— der Gemuͤthsart und der Geſundheit 

der 

— 
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der Perſonen hat, ſorgfaͤltig gepruͤft, und wenn 
kein weiteres Bedenken dabey ſich findet: ſo wird, 
weil es eine ſo wichtige Angelegenheit zweyer Glie⸗ 
der der Gemeine betrifft, von den Aelteſten der 
Vorſchlag erſt durch das foos geprüft, und wenn 
derſelbe ſolchergeſtalt genehmiget wird; ſo geſchie⸗ 
het der Antrag an den Bruder. Nimmt dieſer 
den Vorſchlag mit voͤlliger und freyer Ueberzeu⸗ 
gung an, ſo wird alsdann nach eingeholter Zuſtim⸗ 
mung der reſpectiven Eltern, auch der vorgeſchla⸗ 
genen Schweſter die Sache angetragen, worauf, 
wenn ſie denſelben annimmt, die Verlobung erfol⸗ 
get. Schlaͤgt aber ein Bruder eine vorgeſchlagene 
Schweſter ab, ſo wird auf andere ſchickliche Vor⸗ 
ſchlaͤge guad und damit auf gleiche Weiſe ver⸗ 
fahren. Der Erfolg von dieſer Ordnung hat ſich 
durch Gottes Gnade ſehr heilſam bisher bewaͤhrt. 
Man weiß, Gott Lob, ſehr wenig von ungluͤck⸗ 
lichen Ehen in der Bruͤdergemeine. Ein unbefan⸗ 

gener Leſer wird übrigens: hieraus fid) genugſam 
uͤberzeugen koͤnnen, daß der Vorwurf; als ob die 
Heirathen der Bruͤder von dem blinden Hoſe ab⸗ 
hangen, welches die Heirathenden zwinge, auch 

wider ihre Neigung zu heirathen, ganz sur 

Grund fen. 
Man bleibt aber hiebey nicht ſtehen, Dunn 

nimmt fid) ber jungen vpn bey bem Anfange 
Ü unb 

— 
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und Fortgange ihres neuen Standes treufid) an, 
und ſucht ihre Aufmerkſamkeit mit der groͤßten 
Sorgfalt auf den wichtigen Zweck zu lenken, den 
die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel uns davon an⸗ 
zeigt. Nach derſelben iſt die Ehe eine Ordnung 
Gottes, die er ſelber geſtiftet und geſegnet hat. 
Daß ein Ehepaar nicht nur Ein Herz und Seele, 
ſondern auch Ein Fleiſch ſey, hat Er ſelbſt geordnet. 
Der Schoͤpfer hat die Ehe nod) vor dem Falle, im 

Stande der Unſchuld, eingeſetzt, und alles, was 
durch den Fall, die Suͤnde und den Betrug des 
Satans verdorben und verloren war, hat er durch 
ſeine Menſchwerdung und Tod verſoͤhnt, und die 
Ehe im neuen Bunde zu einem Bilde von ſich und 
ſeiner Gemeine geheiliget. Daher ſiehet ein jedes 
Chriſtliches Ehepaar fid) als ein Kirchlein Jeſu 
an, bey dem er wohnt und wandelt. Alles, was 
ſolche Eheleute thun in Worten und Werken, ſoll 
im Namen Jeſu geſchehen. Sie ſollen ihre Leiber 
als Chriſti Glieder und Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes in Heiligung und Ehren halten, und ſich vor 
aller Befleckung des Geiſtes und des Fleiſches be⸗ 
wahren, das iſt, ihre Ehe ſoll in Ehren gehalten 
werden bey allen, und das Ehebette unbefleckt blei⸗ 
ben. Der Mann ſoll das Weib lieben, wie Chri. 
ſtus die Gemeine, und das Weib ſoll dem Manne 
unterthaͤnig ſeyn, wie die Gemeine Chriſto. Sie 
VON E ſollen 
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ſollen ihre Kinder in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn erziehen. Sie ſollen fid) einander 
treue Gehuͤlfen ſeyn, und als Knechte und Maͤgde 
Jeſu ihr Haus wohl regieren, u. ſ. w. Wer die. 
fen Forderungen, die die febre Jeſu an alle Chriſt. 
liche Eheleute macht, ernſtlich nachdenkt, wird 
den Eheſtand nicht anders als hoͤchſt ehrwuͤrdig be⸗ 

trachten. Er iſt ein heiliger Stand, und wenn er 
nicht heilig gefuͤhrt werden koͤnnte, fo waͤre er kein 

Stand fuͤr Chriſten. Man betrachte ihn nur nach 
den Einrichtungen, die der Schoͤpfer ſelbſt in der 
Natur gemacht hat, und nach den Grundſaͤtzen, 
die Gottes Wort uns daruͤber darlegt, ſo wird 
man ihn in allen Umſtaͤnden ehrwuͤrdig finden. 
Darauf traͤgt man es in der Evangeliſchen Bruͤ⸗ 
dergemeine bey den Eheleuten ſo viel moͤglich an. 
Man ſucht ihnen in allen Umſtaͤnden mit Evan⸗ 
geliſchem Rathe zu Huͤlfe zu kommen. Und da⸗ 
durch iſt das, was ſchon mehrere rechtſchaffene 
Theologen gewuͤnſcht haben, daß nemlich junge 
Eheleute zu Fuͤhrung ihres Standes den noͤthigen 
Evangeliſchen Unterricht erhalten moͤchten, bey den 
Bruͤdergemeinen gleich von ihrem Anfange an zur 
Wirklichkeit gediehen, und - treulich fortge. 
fuͤhrt worden. 

11. Ab⸗ 
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qoos; o9] din Sibfbnitt. 

Vom Gebrauche des Looſes im Neu, 

on 5 Brüdergemeine. 

E⸗ m ſchon an mehrern Stellen des — 
des Looſes in der Evangeliſchen Bruͤderge⸗ 

meine erwaͤhnt worden. Von vielen wird derſelbe 
als etwas ſonderbares angeſehen. Es wird daher 
noͤthig ner „ bier eine naͤhere Auskunft daruͤber 
zu geben, zumal dieſe Weiſe der Bruͤder von ver. 
ſchiedenen entweder aus Mangel an Kenntniß, oder 
aus Vorurtheilen theils getadelt, theils gar den 
Bruͤdern ſchaͤndliche Abſichten dabey zugeſchrieben, 
und dieſelben beſchuldigt worden, daß ſie ſich des 
Looſes zu einem heiligen Betrug und zu einem 
Zwangsmittel bedienten, um ihre Plane durchzu⸗ 
ſetzen. Ohne das Liebloſe dieſes Urtheils zu ruͤgen, 
wird jeder verſtaͤndige und billig denkende Mann, 
der in der Bruͤderſache auch nur mittelmaͤßige Ein. 
ſicht hat, fie ſchon ſelbſt von dieſer greulichen Be⸗ 
ſchuldigung frey ſprechen. Bey einer Geſellſchaft 
von Menſchen, die die Lehre Jeſu und ſeiner Apo⸗ 
ſtel, welche nicht anders als unter der Bedingung 
von kindlicher Einfalt, Demuth und Selbſtver⸗ 

leugnung befolgt werden kann, als den Grund 
ihres Glaubens und Lebens angenommen haben, 
E bie scil unb Selbſtſucht fo wenig, als 

eine 
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eine fo genannte Disciplina arcani ſtatt, worunter 
man hier obige Beſchuldigung uͤber den Gebrauch 
des Hoſes rechnen muͤßte. | 

In der Bruͤdergemeine laͤßt fid) aber auch die 
Moͤglichkeit einer geheimen Disciplin, eine Be⸗ 
folgung der Vorſchriften im Verborgenen, nicht den⸗ 
ken. Ihre Lehre und Verfaſſung, ihre Grundſaͤtze, 
Einrichtungen und Ordnungen ſind nicht nur allen 
ihren Mitgliedern auf das genaueſte bekannt, ſon⸗ 
dern liegen vor jedem Forſchenden offen da. Die 

Bruͤdergemeine hat keine Geheimniſſe. Sie 
ſchließt ſich nie in einen Winkel, er heiße 
Tempel, oder Kammer, oder Clauſe, ein, um 
im Verborgenen zu wirken. Das Gute, die 
Wahrheit, das Licht, ſteckt man nicht unter den 
Scheffel; man ſoll es leuchten laſſen vor den Men⸗ 
ſchen. Wie koͤnnte wol in einer ſo ausgebreiteten 
Geſellſchaft von Menſchen, bey der die Publicitaͤt 
in ſo großem Grade zu Hauſe iſt, Tauſenden von 
Augen und Ohren irgend etwas verborgen blei⸗ 
ben, was dem Geiſte und dem Zwecke ihres feyer⸗ 
lichen Bundes, an dem jedes Mitglied ſo ge⸗ 
nauen Antheil hat, gerade zu entgegen iſt? Ei. 

nes Bundes, der ſich, wie geſagt, nur allein 
auf die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel gruͤndet. 

Ihren Verſtand an derſelben verbuͤrgt uns ja 
Ar Lehrbekenntniß, die Augsburgiſche Confeſ⸗ 

ſion, 
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hi und ihre vor aller Welt Augen Mna 
Lehrbuͤcher. 
Dtäer Gebrauch des woſes in der Evangelſchen 
Bruͤdergemeine findet nur in zweifelhaften und bes 
denklichen Faͤllen ſtatt. Dinge, woruͤber die hei⸗ 
lige Schrift uns deutliche und beſtimmte Auskunft 
gibt, oder welche durch die Landesgeſetze, ſo wie auch 
durch die in der Bruͤder⸗Unitaͤt allgemein feſtge⸗ 
ſetzten Ordnungen und Grundſaͤtze ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten haben, ſind keine Gegenſtaͤnde des 
foofes. - Aber in einer Haushaltung, die fo matte 
cherley Geſchaͤffte betreibt, gibt es noch Faͤlle ge. 

nug, wo eine Wahl getroſſen werden ſoll, und die 
keine ſolche Beſtimmung haben. Auf ſolche Faͤlle 

nur beziehet fid) der Gebrauch des foofes in der 
Evangeliſchen Bruͤdergemeine. Sie betreffen in⸗ 
ſonderheit den Dienſt und die Fuͤhrung der Kirche. 

Dahin gehoͤrt die Beſetzung der Aemter in bet» 
ſelben; die Errichtung neuer Gemein- und Miſ⸗ 
ſionsanſtalten, die An⸗ und Aufnahme in die Bruͤ⸗ 

dergemeine, und mehrere ſolche Disciplinarange⸗ 

legenheiten, die in keine allgemeine Regeln einge⸗ 
ſchraͤnkt werden koͤnnen, und von welchen die Fol⸗ 
gen und der Ausgang auch nach der reifeſten Ueber⸗ 
legung noch ungewiß und bedenklich ſind. 

Hiernaͤchſt wird das Loos von den Bruͤdern 

— der aͤußerſten Vorſicht gebraucht. Außer den 

1 Syno⸗ 

* 
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Synoden haben nur bie Aelteſtenconferenz der Uni⸗ 
taͤt und der Gemeinen ſich deſſelben in vorangezeig⸗ 
ten Faͤllen zu bedienen, und zwar nie anders, als 
zur Direction ihrer Gedanken und Entſchließun. 
gen; denn es verbindet nur diejenigen, welche loo⸗ 
ſen, nicht aber diejenigen, uͤber die gelooſet wird. 
Jedes Mitglied der Unitaͤt weiß es, daß das dos 
niemand zu irgend etwas verbindet, das gegen 
ſeine Ueberzeugung iſt; denn dieſe muß immer der 
Grund aller unſrer Handlungen ſeyn und bleiben. 

Das Loos beſtimmt daher niemals, daß dieſes oder 

jenes abſolut geſchehen muͤſſe; ſondern beſagt nur, 
daß man es von Seiten der Direction darauf an⸗ 
zutragen habe, oder, daß dem oder jenem Bruder 
die Sache oder das Amt, von dem die Rede iſt, 
angetragen werden koͤnne. Hieraus ergibt fid) ge» 
nugſam, daß auch nicht ein Schein eines Zwanges 
bey dem Gebrauche des toofet in der Bruͤderge⸗ 
meine ſich findet. 

Fragt man nun aber: was denn die Bruͤder 
zu dem Gebrauche des Hooſes bewogen habe? fo 
liegt der Grund davon theils in der Erkenntniß 
ihrer Unzulaͤnglichkeit, und theils in dem einfaͤlti⸗ 
gen Vertrauen zu Jeſu Chriſto, als unſerm Herrn, 

der ſeine Kirche ſelbſt zu fuͤhren und zu regieren 
verheißen hat. Die Erfahrung, welche die Kirche 
des neuen Bundes ſchon in den fruͤheſten Jahren, 

4i gar 
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gar bald nach den Zeiten der Apoſtel, zu ihrem 
Schaden gemacht hat, als das Regiment derſelben 
den Haͤnden der Menſchen ganz Xbetlaffen war, 

pum bie Bruder, wie billig, noch mißtrauiſcher 
gegen fid) ſelbſt. Sie ſtellten fid) vor, wie ere 
bärmlich auch ihr Zuſtand werden koͤnnte, wenn 
es einmal in iheen Synoden und Conferenfel ſo 
zugehen ſollte, wie auf den ehemaligen Kirchen⸗ 

verſammlungen, da die Mehrheit der Stimmen 
den Ausſchlag gab, und Anſehen der Perſonen oder 
eine vorzuͤgliche Rednergabe und dergleichen ſo viel 
galt. Sie ſahen, wie oft Selbſtſucht und irdi⸗ 

ſche Abſichten ſich auch unter dem beſten geiſtlichen 
Schein und Gewande zu verſtecken wußten. Sie 
erkannten die Mangelhaftigkeit ihrer Einſichten in 
die Sache Gottes und die Fuͤhrung ſeiner Kirche, 
und wußten, daß ihre Gedanken nicht allemal ſeine 
Gedanken, und ihre Wege nicht immer ſeine Wege 
ſind. Daraus entſtand ihre Zuflucht zum Herrn, 
und ihr Einverſtaͤndniß: in allen zweifelhaften und 

bedenklichen Faͤllen, die den Dienſt und die Fuͤh⸗ 
rung der Kirche betreffen, ſich die Leitung des Herrn 
durch das Loos zu erbitten, um ſich dadurch gegen 

alle menſchlichen Mißgriffe, ſo viel an ihnen iſt, 
zu ſchuͤtzen. Der Gebrauch des Hoſes ſetzt aber 
allerdings nicht nur kindliches Vertrauen auf den 
me ſondern auch Treue und Ergebenheit in 

M 2 ſeinen 

, 
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ſeinen Willen voraus. Davon haͤngt die ganze 
Sache der Bruͤder ab. Zu wiſſen, was die Ab⸗ 
ſicht Gottes mit ihnen iſt, und daß dieſelbe auch 
erreicht werde, muß ihre groͤßte Angelegenheit ſeyn, 

damit das Regiment des Heilandes unter ihnen 

ungehindert fortgehe, und die Fuͤhrung und die 
Direction der Gemeine im Ganzen und in ben Thei⸗ 
len, fo viel moͤglich, vor den Mißgriffen der Men. 

ſchen geſichert werde. 
Dieſes Vertrauen der Bruͤder zu ihrem Herrn 

und Heilande und ſeinem Regimente gruͤndet ſich 
auf die Gnadenverheißungen, die Er ſeiner Kirche 
im neuen Bunde ſelbſt gegeben hat. Nach denſel⸗ 
ben will Er ihr Gott, ihr Heiland, ihr Hoherprie⸗ 

ſter, ihr Herr und Haupt ſeyn, und ſie leiten, 
ſchuͤtzen, regieren und fuͤhren. Die Bruder zwei⸗ 
felten nicht an ſeiner Zuſage, ſondern glaubten ein⸗ 

faͤltig, daß Er nach ſeiner diebe und Treue ihnen in 
allen den Faͤllen, wo ſie ſich rathlos finden, und ihre 
Zuflucht zu ſeiner Anweiſung durchs dos nehmen 

wuͤrden, nad) feinem Herzen rathen, und fie den 
rechten Weg fuͤhren werde. Das Beyſpiel ihrer 
Vorfahren, der alten Maͤhriſchen Bruͤder, die 
ſich bey der Wahl ihrer Aelteſten und Lehrer des 
Hoſes bedient haben, inſonderheit aber das Creme 1 
pel der Apoſtel bey der Wahl des Matthias zum 

Apoſtolat, und HUM andere aus der heiligen 
. f Schriſt, 
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Schriſt, — fie darin. Sie funden daher 
kein Bedenken, den Gebrauch des Hoſes in den 
obberuͤhrten Faͤllen unter fid) einzufuͤhren, und die 
Erfahrung hat fie ſchon unzaͤhligemal uͤberzeugt, 
daß dieſe ihre kindliche Zuverſicht zum Herrn von 
cw nicht e worden iſt. 

| 12. Abschnitt 

& Erziehung unb Schulen der Jugend. : 

Wo die Erziehungsart der Jugend eines Vol⸗ 
e fes mit unter die Gegenſtaͤnde gehoͤrt, 
welche die Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers 
verdienen; ſo wird man auch hier einige Nachricht 
von der Erziehungsark der Bruͤder erwarten. 
Es zeichnet fid) biefelbe fo wenig durch Son⸗ 
derbarkeiten aus, daß jeder Kindererzieher, der 
die Lehre Jeſu zur Richtſchnur ſeiner Handlungen 
macht, nicht nur in dem Hauptzwecke derſelben 
mit den Bruͤdern ganz uͤbereinſtimmen, ſondern 
vielleicht auch aͤhnliche Mittel zu deſſen Erreichung 

ergreiffen wird. Die Bruͤder haben bey aller Sorg. 
falt und Bemuͤhung hierin die Unzulaͤnglichkeit aller 
menſchlichen Anſtalten und auch der ihrigen erfah⸗ 
ren, und finden noch immer Raum zu Verbeſſe⸗ 

rungen. So viel qud) in unſern Zeiten tiber Er⸗ 
e. u 3 ziehung 
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ziehung geſchrieben worden ift, fo bürfte es doch 
noch immer an einem Erziehungsplane fehlen, der 
den ſo verſchiedenen Verhaͤltniſſen und Beduͤrfniſ. 

fen der Menſchen angemeſſen waͤre, und als allge⸗ 
mein angeprieſen werden koͤnnte. Nicht nur gibt 
der Lebenszweck der Menſchen, die gebildet werden 
ſollen, der Erziehung nothwendig eine gewiſſe Rich⸗ 
tung; fonbern es treten noch mehrere andere Um⸗ 

ſtaͤnde ein, welche bey der Erziehung der Jugend 
als mitwirkende Urſachen in Betracht kommen. 
Dahin gehoͤren unter andern: der Geiſt der Zeit, 
in der man lebt; das Maaß und Wachsthum 
menſchlicher Kenntniſſe; die Art ihrer Anwen⸗ 

dung; die maͤchtigen Folgen und Wirkungen des 
Beyſpiels; der Einfluß des Volkes und ſeiner Sit⸗ 
ten, unter dem man lebt, u. ſ. w. Alles dieſes 
kann dem Menſchen oft eine ganz andere Richtung 
und Stimmung geben, als er unter andern um. | 
ſtaͤnden bekommen haͤtte. 

; Den Lebenszweck ber Bruͤder kennt der tefie 
nun ſchon hinlaͤnglich. Billig liegt derſelbe bey 
ihrer ganzen Erziehungsart zum Grunde, und gibt 
ihr diejenige Richtung, die demſelben am naͤchſten 
zu kommen ſcheint. Die Erziehung der Jugend 
war den Bruͤdern daher von ihrem Anfange an | 
einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde ihrer Bedacht⸗ 
nehmung und Sürforge, weil (ie uͤberzeugt waren, 

daß 

— — 

| 
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daß eine gute Erziehung der groͤßte Schatz auf €t. 
den ſey, den Eltern ihren Kindern hinterlaſſen koͤn⸗ 
nen. Ihre Hauptſorge dabey ging darauf: daß 
die Jugend von ihrem zarteſten Alter an nicht nur 
vor allem Uebel, ſowol phyſiſchem als moraliſchem, 

vor allen ſchlechten Beyſpielen und ſchaͤdlichen Ein⸗ 
druͤcken, kurz, vor aller Verfuͤhrung zum Boͤſen, fo 
viel moͤglich, bewahret; ſondern daß die Liebe Got⸗ 
tes in Chriſto Jeſu in ihre zarten Herzen gepflanzt, 
das Gute ihnen liebenswuͤrdig gemacht, und ſie 
als ein Eigenthum des Herrn, der ſie erſchaffen 
und erloͤſet hat, ihm ganz zur Ehre und Freude, 
und der menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich und 

brauchbar werde. Dahin zielen alle Erziehungs⸗ 
anſtalten und Anordnungen in der Bruͤdergemeine, 

wodurch man den Eltern und Kindern hierin aufs 
treulichſte zu Huͤlfe zu kommen ſucht. Dahin ge⸗ 
hoͤrt beſonders der Auftrag, den die Helfer des 
Ehechores erhalten. Nach demſelben hat erſtlich 
die Frau des Ehechorhelfers den Frauen ſchon bey 
ihrer Schwangerſchaft und Niederkunft mit gutem 
Rathe und Anweiſung zu ihrem Verhalten an die 
Hand zu gehen. Sodann haben ſowol der Helfer, 
als ſeine Frau, darauf zu ſehen, daß die Kinder 
dem Sinne Chriſti und den Grundſaͤtzen und Ord⸗ 
nungen der Bruͤdergemeine gemaͤß von den Eltern 
verpflegt, und erzogen werden, und daher eine 

M 4 beſtaͤn⸗ 
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beſtandige Aufſicht über: die Kinderzucht der El, 
tern zu fuͤhren, und denſelben nad) Erforderniß 
bepülflid) zu ſeyn. Hiernaͤchſt ſind noch beſon⸗ 
dere Bruͤder und Schweſtern dazu beſtellt, welche 

ſich der Kinder ihres Geſchlechtes anzunehmen, 
und ihre Seelenpflege zu beſorgen haben, ſo bald 
fie durch die mehrere Entwickelung ihrer Ver- 
ſtandskraͤfte dazu faͤhig werden. Dieſer ihr Auf 
trag macht ſie eigentlich zu den vertrauteſten 

Freunden der Kinder, denn ſie theilen mit ihnen 
alle ihre kleinen Angelegenheiten. Bey ihren Un⸗ 

terredungen mit den Kindern muß es heiter, un 
gezwungen und liebreich zugehen, jedoch niemals 
irgend etwas darin vorkommen, davon ein leicht 
ſinniges Andenken zuruͤckbleiben koͤnnte. Ihr 
Hauptaugenmerk dabey muß immer ſeyn, die 
Kinder zu uͤberzeugen, daß der Heiland fie unaus⸗ 
ſprechlich liebt, und von ihnen wieder geliebt zu 
werden verdient, und daß ihre groͤßte Gluͤckſelig⸗ 
keit darin beſtehe, ihn zu kennen, zu haben, ihm 
zu dienen und mit ihm umzugehen; ſo wie ihr 
groͤßtes Ungluͤck hingegen ſey, von ihm entſernt 

und getrennt zu ſeyn, und ſeinen Frieden nicht zu 
genießen. Der vertrauliche Umgang dieſer Bruͤ⸗ 

der und Schweſtern mit ihren Pflegbefohlnen ſetzt 
ſie zugleich in Stand, den Gemuͤthszuſtand, ſo 
wie alle aufkeimende Begierden und Kidenſchaſten 

derſel⸗ 
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derſelben genau zu beobachten, einzuſchraͤnken und 
auf das Gute zu leiten, und ſo den Ausbruͤchen des 
in ihnen liegenden Naturverderbens entgegen zu ar⸗ 

beiten. Die Sorge fuͤr die Bewahrung der Jugend 
vor ſchaͤdlichen Eindruͤcken und Bildern fuͤhrte die 
Bruͤder gar bald auf die wichtige Frage: wie man 
ſich in Abſicht auf die Kenntniß des Unterſchiedes 
der Geſchlechter und anderer ſolcher zur Menſchlich⸗ 

keit gehoͤrigen Umſtaͤnde gegen die Kinder zu bere 
halten habe, und fie fanden, daß ſich keine allge. 

meine Regel feſtſetzen laſſe, wie lange man die Kin⸗ 
der in der Unwiſſenheit hierin zu erhalten habe, weil 
der Fall bey jedem Kinde verſchieden ſeyn koͤnne. 
Um fo mehr Aufmerkſamkeit auf die phyſiſche 
und moraliſche Beſchaffenheit eines jeden derſel⸗ 
ben, und die fid) bey ihm fruͤher oder ſpaͤter ente 

wickelnden Natur⸗ und Geſchlechtstriebe werde er⸗ 

fordert, um den rechten Zeitpunkt beſtimmen zu 
koͤnnen, wenn ihnen hierin zu Huͤlfe zu kommen, 
und der noͤthige Unterricht zu ertheilen ſen. So 
bald ſolches aber noͤthig befunden wird, muͤſſe 
alles, was man ihnen davon ſagt, nach der Bibel, 
mit heiterm und ehrfurchtsvollem Gemuͤthe, als 
vor Gottes Augen, einfaͤltig, beſtimmt, und ſo 

klar und genugthuend geſchehen, daß die Kinder 
nicht noͤthig haben, ſelbſt noch daruͤber nachzu⸗ 

mich. So lange die Kinder aber ohne Gefahr 
u; und 

, 
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und Bedenken in der Unſchuld und Unwiſſenheit 
dieſer Sachen bewahrt werden koͤnnen, halten die 
Bruͤder ſich dazu verbunden. Daher auch den 
Eltern und Erziehern obliegt, alle nur moͤgliche 
Vorſicht zu beweiſen, daß in der Kinder Gegen. 
wart nichts vorkomme, was ihren Vorwitz reizen 
und ſie aus der Unſchuld herausbringen koͤnnte. 
Wer durch unbeſonnene und leichtſinnige Hande 

lungen den Kindern zum Anſtoß und Aergerniß 
wuͤrde, ladete ſich eine ſchwere Verantwortung vor 
Gott auf, und wuͤrde auch nach der Gemeinregel 

eine ſchwere Ahndung von wegen der Gemeine 
ſelbſt zu gewarten haben. Aus eben dieſem Grun⸗ 
de wird bie Auseinanderhaltung der Geſchlechter 
einigermaßen ſchon bey den Kindern beobachtet. 
Wenigſtens haben Eltern, welche Kinder beyder⸗ 

ley Geſchlechts haben, dieſelben auch in der Ab⸗ 
ſicht unter beſtaͤndiger Aufſicht zu halten, und dar⸗ 
auf zu ſehen, daß fie nirgends allein gelaſſen, und in. 

ſonderheit beym An- und Auskleiden, beym Schla. 
fen und dergleichen aus einander gehalten werden. 
Als ein Haupterforderniß, gute Kinderzucht 
zu befoͤrdern, wurde inſonderheit der zweckmaͤßige 
Unterricht aller damit beſchaͤftigten Perſonen an⸗ 

geſehen. Damit es auch hieran in der Bruͤderge⸗ 
meine nicht fehlen moͤge, nahm man in den Syno⸗ 
den den erforderlichen Bedacht darauf, und ſetzte 

mehrere 
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mehrere Grundſaͤtze feft, die den Zweck und die 
Art der Kindererziehung ins Allgemeine vorzeich⸗ 
nen, und den Eltern und Erziehern zum Unter⸗ 
richte bey dieſem wichtigen Geſchaͤffte dienen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Grundſaͤtze und Verhaltungsregeln 
werden der ganzen Gemeine von Zeit zu Zeit in 
Erinnerung gebracht. Zu noch bequemerm Ge 

brauche hat der Biſchof Layritz den Hauptinhalt ba» 
von in einer kleinen Schrift: Betrachtungen 

uͤber eine verſtaͤndige und Chriſtliche Er⸗ 
ziehung der Kinder, herausgegeben und zum 
Drucke befoͤrdert. Aber auch dabey hat man es 
nicht bewenden laſſen; ſondern die Aelteſtenconfe⸗ 

renzen in den Gemeinen haben den Auftrag, uͤber 
deren Beobachtung zu wachen, ſaͤmmtliche mit 
der Kindererziehung beſchaͤfftigte Perſonen von 
Zeit zu Zeit zuſammen zu berufen, um ihnen ihre 
Verhaltungsregeln zu erneuern, nach dem ſittlichen 
und koͤrperlichen Zuſtande der Kinder ſich zu er⸗ 
kundigen, und zu treuer Beobachtung der aufha⸗ 
benden Pflichten zu ermuntern. 

In mehreren Bruͤdergemeinen ſind Eiurich⸗ 
tungen gemacht worden, wo die Waiſen, ſo wie auch 
andere Kinder, die von ihren Eltern nicht ſelbſt 
erzogen werden koͤnnen, und mit unter auch Kin⸗ 
der fremder Eltern, nach eben dieſen Grundſaͤtzen 

verpflegt und erzogen werden. Dieſe Einrichtun⸗ 
j] gen 
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gen heißen Kinderanſtalten ). Mit denſelben ſing 
mehrentheils auch die Schulen der Gemeine verbun⸗ 
den, in welchen die Kinder ihren Unterricht bis in 

das te ober 14te Jahr ines Alters erhalten ). 
Ueber 

59) In dieſen Anſtalten erhalten die Kinder Koſt und 
Kleidung, es ſey denn, daß die Eltern letztere 

ſelbſt beſorgen wollen. Sechs bis zehn Kinder 
wohnen auf einer Stube: jede derſelben hat auf 

Seiten der Knabchen fuͤr gewoͤhnlich zwey Auf⸗ 
ſeher, einen Gelehrten, der die Schulen mit be⸗ 
ſorgen hilft, und einen Unſtudirten, der auf Ord⸗ 

nung und Reinlichkeit der Jugend in Kleidern und 
Vaͤſche zu ſehen hat. Eben fo ſind in den Maͤdchen⸗ 

a anſtalten zwey zuverlaͤßige Schweſtern auf jeder 
Kinderſtube beſtellt, die den Unterricht und die 
Pflege der Kinder unter der Leitung einer Anſtalts⸗ 
vorgeſetzten beſorgen. Nie werden die Kinder 
allein gelaſſen, weder bey Tag noch Nacht. Sie 
ſchlafen zuſammen auf einem geraͤumlichen mit 
mildem Lichte erleuchteten Saale, auf welchem 
immer jemand die Wache haͤlt, damit jedem, dem 
in der Nacht etwas zuſtoͤßt, gleich koͤnne zu Huͤlfe 
gekommen werden. Kranke aber wohnen und 
ſchlafen auf beſondern Stuben, wo ſie nach Er⸗ 
forderniß von eigen dazu angeſtellten Perſonen 
unter der Leitung des Arztes verpflegt werden. 

**) Dieſer Unterricht beſteht im Leſen, Schreiben, 
oer; Sprachlehre, Erdbeſchreibung, Ge⸗ 

ſchichte, 

1 
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Ueber tiefe Anſtalten und Schulen fuͤhrt der 
jedesmalige Prediger des Ortes die Aufſicht, wel⸗ 
cher zugleich den Unterricht der geſammten Jugend 
in der Chriſtlichen Lehre zu beſorgen hat. 

Dieſer Chriſtliche Lehrunterricht wird Claſſen⸗ 
weiſe nach dem Unterſchiede des Alters und der 
Verſtandskraͤfte der Kinder gehalten. Hiernaͤchſt 
haben die Kinder taͤglich noch ihre beſondere Er⸗ 
bauungsſtunde, worin ein Spruch aus der Bibel, 
oder eine daraus gezogene Heilswahrheit abgehan⸗ 
delt, oder dieſelbe in paßlichen Liederverſen mit. 

ihnen beſungen wird. Alle vier Wochen haben ſie 
einen ſogenannten Bet⸗ und Danktag, an welchem 

eine für (ie paßliche fitaney mit ihnen geſungen 

wird; ſodann werden ihnen einige erbauliche Nach⸗ 
richten von Kindern aus andern Gemeinen und be⸗ 
lehrende Lebenslaͤufe der hie und da heimgegange⸗ 
nen mitgetheilt, und der Tag mit Gebet und 

Dankſagung fuͤr alle vom Herrn genoſſene Wohl⸗ 
thaten beſchloſſen. Die Oberaufſicht und Bera⸗ 
thung dieſer Erziehungs⸗ und Schulanſtalten haͤnge 
von der geſammten Aelteſtenconferenz der Gemeine 

- ab; 

ſchichte, den Anfangsgruͤnden der dateiniſchen 
Sprache und mit unter auch Zeichenkunſt und 

Muſik. Bey den Maͤgdlein kommt ſtatt der La⸗ 

teiniſchen Sprache die Anweiſung zu allerhand 

nuͤtzlichen Arbeiten ihres Geſchlechtes binzu. 
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ab; die Sorge für deren Unterhaltung wird als 
eine Obliegenheit der ganzen Gemeine angeſehen; 

daher ſich kein Bruder oder Schweſter entſchlagen 
kann, an dieſer allgemeinen Nothdurft erforder⸗ 
lichen Falls Theil zu nehmen. 

Außer dieſen beſondern Erziehungs- und Schul⸗ 
anſtalten der Gemeinen gibt es noch einige allge⸗ 

meine Erziehungsinſtitute ber Unitaͤt, in welchen 
einestheils die Kinder ſaͤmmtlicher Miſſtonarien 
und ihrer Gehuͤlfen unter den Heiden, ſo wie auch 
anderer Diener der Unitaͤt, welche um ihres Ge⸗ 
ſchaͤfftes willen fid) bald hier, bald dort befinden, 
oder ſonſt keine Gelegenheit haben, ihre Kinder 
ſelbſt zu erziehen, nach obbeſchriebener Weiſe ver⸗ 
pflegt und erzogen werden. Anderntheils aber 
(inb dieſe Unitaͤts⸗Anſtalten dazu beſtimmt und 
eingerichtet, um denjenigen unſter Kinder, die 
ſich den Studien widmen, Gelegenheit zu verſchaf⸗ 

fen, nicht nur die Huͤlfswiſſenſchaften zu allen Thei⸗ 
len der Gelehrſamkeit zu erlangen, ſondern darin 
auch bis zur Kenntniß einiger Theile der hoͤhern 
Wiſſenſchaften fortſchreiten zu koͤnnen. Dieſelben 
theilen ſich in drey verſchiedene Inſtitute. Das 
erſte heißt die Unitaͤts⸗Kinderanſtalt, in welcher 
die vorhin erwaͤhnten Kinder bis in das vierzehnte 
Jahr erzogen werden. Das zweyte Inſtitut iſt 
das Paͤdagogium der Unitaͤt. In dieſes kommen 

g alle 
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lle diejenigen Kinder, welche dem Studiren gea 
widmet werden. In demſelben bleiben ſie ge. 
woͤhnlich von dem r 5ten oder raten bis in das igte 
er 2ofe Jahr, und werden in ben Vorkenntniſ⸗ 

zu den hoͤhern Wiſſenſchaften unterrichtet. Aus 
dieſem Paͤdagogium werden die Studirenden in das 

akademiſche Inſtitut, welches das Seminarium 
der Unitaͤt genannt wird, verſetzt. In dieſem 
Seminarium wird uͤber alle Haupttheile der Phi⸗ 
loſophie Unterricht ertheilt, und die Theologie voll⸗ 
ſtaͤndig gelehrt. Diejenigen Subjecte, die fid) der 
Rechtsgelehrſam keit, oder der Arzneywiſſenſchaft 
widmen, gehen von hier aus auf andere hohe Schu⸗ 
len, wo ſie die beſte Gelegenheit dazu zu finden 
glauben. In dieſen beyden vorbenannten Erzie⸗ 
hungsanſtalten der Unitaͤt wird ebenfalls die moͤg⸗ 
lichſte Sorgfalt angewendet, um die Zoͤglinge vor 
allem Schaden zu bewahren, den ſie durch ſchlechte 
Beyſpiele nehmen koͤnnten. Sie ſtehen daher un» 
ter zweckmaͤßiger Aufſicht ihrer Vorgeſetzten, welche 
mit ihnen auch gemeinſchaftlich in großen dazu be. 
ſtimmten Zimmern ſpeiſen und ſchlaſen, und alles 
was wider die Sittlichkeit angeht, ſorgfaͤltig von 
ihnen zu entfernen ſuchen; worunter auch das Leſen 
ſchlechter Buͤcher mit begriffen iſt. Bey allen wird 
einerley Hauptzweck verfolgt; und dieſer beſteht in 

der Gewinnung ihrer Herzen fuͤr den Heiland durch 
; | bie 



320 

die Verkuͤndigung des Evangeliums, und eine dem⸗ 
ſelben gemaͤße Seelenpflege, und in ihrer Nutzbar⸗ 
machung zum Dienſte der Bruͤdergemeine, und 
der menſchlichen Geſellſchaft uberhaupt. T 

In bem Schulunterrichte dieſer beyden Inſti⸗ 
tute beobachtet man in der Hauptſache ebenfalls kei⸗ 
nen Unterſchied, als ben die Ungleichheit der de 1 

higkeiten und Beſtimmungen nothwendig macht. 
In dem Paͤdagogium werden die Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten zur hoͤhern Gelehrſamkeit gelehrt, und der 
Unterricht in den neuern, beſonders aber den alten 
Sprachen, mit großem Fleiße getrieben; weil nach 
der Meynung der Bruͤder das Studium der alten 
Litteratur jungen Leuten mehr gruͤndliche Kenntniſſe 
étüffnet, als die Lehrmethode einiger neuern Er⸗ 
zieher, die ſolches unterlaſſen. Bey den philoſo⸗ 

phiſchen Studien, die in dem akademiſchen Semi⸗ 
narium der Unitaͤt getrieben werden, geht die b⸗ 
fibt mehr auf das wirklich Nuͤtzliche und Brauch⸗ 
bare, als auf unſichre und unfruchtbare €peculae | 
tionen. Blos ſpeculative Gelehrte finb den Bruͤ⸗ 

dern wenig nuͤtze. Das Feld, das die Vorſehung 
Gottes ihnen zu bearbeiten anvertrauet hat, iſt 
groß, und dazu gehoͤren arbeitſame, geſchickte und 

mit gemeinnuͤtzigen Kenntniſſen ausgeruͤſtete Leute. 
In der Theologie wird in den Bruͤderſchulen vor⸗ 

zuͤglich auf gruͤndliche 1 der Grundſprachen, | 
unb 
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und eine richtige Auslegungskunſt angetragen, und 
man laͤßt es an nichts ermangeln, was den Be⸗ 
fliſſenen der Gottesgelehrſamkeit dazu behuͤlflich 
ſeyn kann, um heitere, deutliche und feſte Begriffe 
von den Wahrheiten der Bibel zu erlangen. Das 
Studium der Theologie ſoll uns aber nicht nur zum 
Verſtande der Schrift helfen; ſondern auch zum 
Fleiße in der Gottſeligkeit befoͤrderlich ſeyn. Feſter 
maͤnnlicher Geiſt der Religion ſoll dadurch bewirkt 
werden, der allen ſpeculativiſchen und zankerre⸗ 
genden Lehrmeynungen, wodurch die Lehren der 
Bibel bey ſchwachen und ununterrichteten Gemuͤ⸗ 
thern ſo leicht verſtellt und verdunkelt werden, 
entgegen ſteht. Die lLehrmethode der Bruͤder 
iſt daher mehr derjenigen aͤhnlich, die die Bibel 
uns vorzeichnet, und die nicht nur den Verſtand 
aufklaͤrt, ſondern auch das Herz erwaͤrmt und 
belebt; in der gewiſſen Ueberzeugung, daß die 
Chriſtliche Religion ungleich mehr Gluͤckſeligkeit 

und Rechtſchaffenheit unter den Menſchen fete 
vorbringen wuͤrde, wenn man ſie ſo lehrte, wie 
Chriſtus und ſeine Juͤnger ſie gelehrt haben; 
unb daß, wenn die Bruͤder fo gluͤcklich waͤren, 
viele ſolche Zeugen der Wahrheit aus ihrer Ju⸗ 
gend aufzuſtellen, die Frucht ihrer Arbeit reich, 
und der Segen fuͤr die Menſchheit groß ſeyn 
wuͤrde. zi 22 
xdi 3 € : Meber 
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Uuoäber dieſe allgemeinen Erziehungsanſtalten 
der Unitaͤt fuͤhrt die Unitaͤts⸗Aelteſtenconferenz 
die Oberdirection. Die beſondere Aufſicht und 
Berathung berfelben aber ift demjenigen Collegium 
aufgetragen, welches den Namen der Unitaͤts⸗An⸗ 
ſtaltendiaconie fuͤhrt, und das Oekonomicum der⸗ 
ſelben mit beſorgt. Die Erwaͤhlung deſſelben ge⸗ 
ſchiehet in den Synoden, wie ſolches bereits oben 
bey der Conſtitution der Unitaͤt angezeigt worden 
iſt. Dieſe Unitaͤts⸗Erziehungsinſtitute haben kei⸗ 
nen ſtehenden Fond oder Stiftung, woraus die da⸗ 
zu erforderlichen Koſten beſtritten werden koͤnnten; 
ſondern die Art ihrer Unterhaltung iſt folgende: 
Alle vermoͤgende Eltern bezahlen jaͤhrlich eine be⸗ 
ſtimmte Penſion für den Unterhalt ihrer Kinder in 
dieſen Anſtalten. Fuͤr die Erziehung der Kinder 
der Heiden⸗Miſſionarien bis in das 13fe oder 14te 
Jahr ſorgt die Heiden⸗Miſſionsdiaconie. Die 
Kinder derjenigen Diener der Unitaͤt und Gemei⸗ 
nen aber, welche bie Koſten dafuͤr nicht ſelbſt be. 

ſtreiten koͤnnen, werden von beſagter Anſtalten⸗ 
diaconie verpflegt und beſorgt. Die Mittel dazu 
erhaͤlt dieſe Diaconie aus freywilligen Collecten, 
welche in der ganzen Unitaͤt alljaͤhrlich dee 
sinasíemim werben, | 

^ Na 
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3. Abſchnitt. tiis 2710 

p bet eoongelifdien : 

9d Bruͤder⸗ unitat, 

e i Bemühungen der Brüder, das e 
"^. fium von Jeſu Chriſto in aller Welt auszu⸗ 
breiten, haben fid) inſonderheit durch ihre Miſſio⸗ 
nen unter mehrere heidniſche Voͤlker, die ohne Er⸗ 
kenntniß Gottes und Jeſu Chriſti leben, und zu 
den niedrigſten Claſſen der Menſchen gehoͤren, zu 
Tage gelegt. Der Leſer wird ſchon aus dem weni⸗ 
gen, was von der Geſchichte ihres Anfangs mitge⸗ 
theilt worden, bemerkt haben, daß der Trieb und 
Eifer dazu gleichſam mit der Entſtehung der Evan⸗ 
geliſchen Bruͤdergemeine zugleich hervor keimte, 
und ſehr bald wirkſam ward. Der Befehl Chriſti 
an ſeine Juͤnger, in alle Welt zu gehen, und alle 
Voͤlker zu lehren, konnte von einer Geſellſchaft, 
die ſich dem Heilande der Welt aus Liebe und 
Dankbarkeit zum Dienſte widmete, und keinen 
hoͤhern Zweck des Lebens als ſeine Nachfolge kann⸗ 
te, nicht uͤberſehen werden. Er ward ihnen alſo 

Beruf; und das Beyſpiel der Apoſtel, an dem die 
Bruͤder ſahen, mit welcher Kraft aus der Hoͤhe, 
mit welchem Geiſte und welcher Wirkung dieſe ein⸗ 
zelnen unanſehnlichen und unſtudirten Maͤnner ar⸗ 
beiteten, und das ausrichteren, was keine Philoſophie 

2 3 aller 
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aller Weiſen und aller Zeiten je vermocht hatte, 
ermunterte fie zu gleichen Unternehmungen. Es 
fehlte ihnen zwar nicht an lebhaften Vorſtellungen 
der Noth und Gefahren, die mit biefem Geſchaͤffte 
von je her unzertrennlich verbunden waren; aber 

in glaͤubigem Vertrauen auf die Kraft Gottes, die 
in den Schwachen maͤchtig ift, und auf die Unter⸗ 
ſtützung und Durchhuͤlfe ihres Herrn, wagten ſie 
ſich getroſt an daſſelbe, und beharren dabey nun 
ſchon ſechzig Jahre unveraͤnderlich. Weder Noth, 

noch Gefahr, weder Hitze, noch Kaͤlte, weder Hun⸗ 

ger, noch Mangel, noch andere Leiden ſind bisher 
vermoͤgend geweſen, dieſen heiligen Eifer in ihnen 

zu daͤmpfen ober zu ſchwaͤchen; und eine fortgehen⸗ 
de Erfahrung lehrt, daß je groͤßere Gefahr, und je 
mehrere Beſchwerden mit einer Miſſion vergeſell⸗ 

ſchaftet ſind, deſto mehrere freywillige Candidaten 
dazu ſich unter den Bruͤdern finden und angeben. 
Wem jfreylich bie Anſtrengung feiner Faͤhigkeiten, 
und die Benutzung feiner Kraͤfte Gewiſſensſache und 
Herzensluſt iſt, dem wird nichts ſauer, noch ſchwer; 
und wer ſeine Tage dem uͤbergeben, der ſie gezaͤh⸗ 

let hat, noch ehe ſie waren, der iſt zum Dienſte 
Gottes muthig und heldenhaft. Die groͤßten Be⸗ 
ſchwerlichkeiten werden durch die Ueberzeugung er» 
leichtert, daß es des Herrn Sache und Ehre iſt, 
der ſich ſo hoch um uns verdient gemacht, und ſein 

Blut 
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Blut fuͤr uns vergoſſen hat. Darin liegt den 
Grund, daß ein Bruder mit eben der Freudigkeit 
nach Labrador oder nach Indien unter die roheſten 
und laſterhafteſten Menſchen geht, um ihr See: 

lenheil zu befördern, als jeder andere Menſch ſich 
gern muͤhet, um fein angewieſenes Geſchaͤfften zu 

ſeinem n d feines. - coe Beſten zu 
treiben. ] o0  "adad qm 
So finbbie. Brüder ſchon idi eine große Alt 
jt heidniſcher Nationen gekommen, um ihnen 3 
das ſeligmachende Evangelium von Jeſu Chriſto 
zu verkuͤndigen, und Gott hat es ihnen gelingen 
laſſen, daß ſie nach dem eigentlichen Wortver⸗ 
ſtande vielen: tauſend Heiden eine Gelegenheit zu 

ihrem zeitlichen und ewigen Heile und Gluͤckſeligkelt 
geworden ſind. Wer ſich davon gruͤndlich unter⸗ 
richten und uͤberzeugen will, darf nur David 

Eranzens neue Brüdergeſchichte mit ihrer naͤch⸗ 
"e zu erwartenden Jortſetzung, ſo wie ihre Mi 

ichten unter die Groͤnlaͤnder, unter die 

Negerſelaven in Weſtindien und die Slate in 
Nordamerika nachleſen. pasate 
Es hat zwar ſelbſt unter den Gelehrten noch 

Männer gegeben, welche das Verdienſt der Bruͤ⸗ 

der hierin in Zweifel gezogen, und die Frage auf, 
eworfen haben; ob man nicht beſſer gethan haͤtte, 
ie ae ſo wie andere heidniſche Natio; 
nio & 3 nen, 

Lj 



326 

nen, in ihrer vermeynten glücklichen Unwiſſenheit 
zu laſſen? Wem dieſe Frage noch problematiſch 
vorkommen kann, verraͤth nur, daß er weder den 
Zuſtand der Menſchen, ohne Erkenntniß der Re⸗ | 
ligion, gegen denjenigen richtig abgewogen habe, zu 
dem ihnen die Chriſtliche Religion verholfen hat, 
noch die daraus entſtandenen guten Folgen berech. 
net habe. Wer dieſes thut, und Geſchichte und 
Erfahrungen dabey zum Grunde legt, kann daruͤber 
nicht zweifelhaft bleiben, wenn er auch ſelbſt durch 
die Chriſtliche Religion weder uͤber ſeine eigne hohe 
Beſtimmung, noch uͤber die Abſichten Gottes mit 
" Welt ins Ganze ſich haͤtte unterrichten laſſen. 
Die Bruͤder, die bey allen ihren Miſſionen auf 
Einen Grundſatz, Erkenntniß Gottes und Jeſu 
Chriſti, und Erkenntniß unſrer ſelbſt, unveraͤn⸗ 
derlich arbeiten, haben alle heidniſche Voͤlker, mit 
denen fie bekannt worden, in Abſicht auf ihre | 
Gluͤckſeligkeit ſich ſehr gleich gefunden. 1 

Die Neger waren gottfofe, thieriſch⸗ſinnliche 
und aͤußerſt laſterhafte Menſchen. Iſt man aber 
gluͤckſelig, wenn man laſterhaft iſt? Sie hatten 
weder Erkenntniß von Gott und ihrer Beſtimmung, | 
noch von Sittlichkeit unb Ordnung. Wer fie in 

. (prem rohen und wilden Zuſtande, wie fie aus 
Afrika gebracht werden, beobachtet, kann ſich 
kaum des Gedankens erwehren, daß der auf ſie 
f warten⸗ 
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wartende Sclavenſtand noch in gewiſſer Abſicht 
Wohlchat fuͤr ſie ſey. Er fónnte es auth wirklich 
ſeyn, wenn ſie alle in menſchenfreundliche Haͤnde 
und Verpflegung kaͤmen. Ihre Dienſtbarkeit 
wuͤrde kein ſo großes Ungluͤck fuͤr ſie ſeyn, wenn 
ihre Herren ſie ſo behandelten, wie die heilige 

Schrift es vorſchreibt; wenn auf ihre Verbeſſerung 
treuer Bedacht genommen wuͤrde; wenn die Ge⸗ 

ſetze ihnen nicht alle menſchliche und geſellſchaftliche 
Rechte verſagten, hingegen ſie vor tyranniſchen 

und unmenſchlichen Mißhandlungen in Schutz 
naͤhmen. Die Groͤnlaͤnder waren ohne Begriff 
von Gott, ohne Geſetze und buͤrgerliche Einrich⸗ 
tung, ganz im Stande der Natur. Sie lebten 

aber unter dem Schrecken des Aberglaubens, un⸗ 
ter der Tyrannen ihrer Zauberer, in Furcht vor 
Moͤrdern, und in Bangigkeit vor einem unbekann⸗ 
ten Zuſtande in einem kuͤnftigen Leben, von dem 
den Menſchen doch immer etwas ahndet. Dabey 

waren ſie ſo unverſtaͤndig ſinnlich, daß ſie in der 
Zeit des Ueberfluſſes alles aufzehrten, und in dem 
langen Winter aller Angſt und Quaal des Hungers 
ausgeſetzt waren. Wenn ſie alt und den Ihrigen 
beſchwerlich wurden, hatten fie zu befuͤrchten, Te 
bendig in einen Sack geſteckt, und erſaͤuft oder 
begraben zu werden. Die Indianer, die zwar 
ſchon; etwas mehr Kenntniſſe, und eine Art buͤrger⸗ 

do 3 4 licher 
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licher oder geſellſchaftlicher Einrichtung unter ſich 
hatten, lebten unter nicht geringerer Furcht der 
toͤdtenden Rache ihrer Feinde; Aberglauben und 
Zauberey beaͤngſteten ſie unſaͤglich; die Ungewiß⸗ 

heit ihres kuͤnftigen Zuſtandes nagte ihr Inner⸗ 
ſtes; ewige Kriege unter einander verbitterten ihr 
Leben unaufhoͤrlich; im Frieden wechſelte Hunger 
und Mangel mit Unmaͤßigkeit und Voͤllerey ab, 
und verzehrte fie jaͤmmerlich, ſo daß ihre Voͤlker. 
ſchaften, wo nicht ganz, doch zum Theil, ſich un⸗ 
ter einander vernichteten. So und nicht beſſer 
war der Zuſtand der Caraiben, Arawacken und 
mehrerer heidniſchen Nationen, denen die Bruͤder 
das Evangelium zu bringen fid) bemuͤhet haben 
Man ſtelle fi) denſelben vor, und frage fid ſelbſt: 

ob man fid) in demſelben befinden moͤchte? Und 
nun beſehe man den Zuſtand dieſer Menſchen, nach⸗ 
dem ſie das Evangelium von Jeſu Chriſto anges. 
nommen, und an daſſelbe glaͤubig geworden finb; - 
und ſtelle ſich die Gluͤckſeligkeit ihres neuen Zuſtan⸗ 

des vor. In feinem Verſtande erleuchtet, Gott er⸗ 
kennend in Jeſu Chriſto, und in ihm Hoffnung eines 
ewig ſeligen Lebens, findet der Menſch nun gleichſam 
fi) ſelbſt und feine hohe Beſtimmung; ſiehet fid) 
als einen Geliebten Gottes und Jeſu Chriſti, in felis 
ger Gemeinſchaft mit der Menge der Glaͤubigen, 
und im Genuſſe wahrer Freyheit und Wohlſeyns. 

Was 
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Was Paulus von den Corinthern ſagte, daß 

fie ehedem Hurer, Ehebrecher, Abgoͤttiſche, Weich⸗ 
linge, Knabenſchaͤnder, Diebe, Geizige, Trun⸗. 
kenbolde, Laͤſterer und Raͤuber waren, die das 
Reich Gottes nicht ererben konnten; nun aber ab⸗ 

gewaſchen, geheiliget und gerecht worden ſeyn durch 

den Namen des Herrn Jeſu und durch den Geiſt 

Gottes, iſt ganz auf dieſe Menſchen anwendbar. 
Die Geſchichte der Bruͤder⸗ Miſſionen unter den 
Negern, Groͤnlaͤndern, Nord⸗ Indianern und meh⸗ 
rern Heiden beweiſet es durch Tauſende von Beyſpie⸗ 
len. Die Bemuͤhung alfo, unſern Mitmenſchen beſ⸗ 

ſere Kenntniſſe beyzubringen, und zu ihrem Heile 
befoͤrderlich zu ſeyn, iſt nicht vergeblich, und keine 
Menſchenart zu gering, dieſen Fleiß an ſie zu wen⸗ 
den. Iſt es Verdienſt, richtige Kenntniſſe ins All⸗ 
gemeine zu verbreiten, die von Mund zu Mund, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgehen, und in die 
Denkweiſe der Menſchen und in den Geiſt der Zei⸗ 
ten eindringen; ſo iſt die Bemuͤhung, Kenntniſſe der 
Religion entfernten einzelnen Perſonen und ganzen 
Voͤlkern beyzubringen, gewiß nicht von gerin⸗ 
germ Werth. Der dadurch errettete und gebeſſerte 
Menſch wird den immer fuͤr ſeinen Naͤchſten er⸗ 
kennen, der die Barmherzigkeit an ihm that. 

Ob die Miſſionen der Bruͤder auch im buͤrger⸗ 
n oder politiſchen Sinne dem Staate nuͤtzlich 

n oder 
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oder ſchaͤdlich ſind, kann der Leſer aus ihrer Ges 
ſchichte beurtheilen. Es fehlt aber auch nicht an 
unverdaͤchtigen Zeugniſſen anderer Gelehrten und 

Staatsmaͤnner, welche den heilſamen Einfluß der⸗ 
ſelben auf den oͤffentlichen Wohlſtand und die al: 
gemeine Sicherheit des Staates verſichern. Man 
fefe z. B. nur einen Pontopidan *), einen Ramſen 
und mehrere. Als der Biſchof Johannes von 
Watteville im Jahre 1749 zur Viſitation ber Ne⸗ 
gergemeinen auf den Daͤniſch Weſtindiſchen Inſeln 
ſich befand, wies der Gouverneur auf die Miſſions⸗ 
kirche der Bruͤder, mit der Erklaͤrung, daß fie ihre 
Hauptfeſtung ſey, und ihre Sicherheit auf dieſen 
Inſeln ausmache. Er ſetzte hinzu: ohne dieſe 
habe er ſich ſonſt nicht getraut, eine Nacht außer 
dem Fort auf ſeiner Plantage zu ſchlafen; nun 
aber koͤnne er es ſicher thun. Denn, wenn auch 

eine Zuſammenrottung der Sclaven entſtaͤnde, die 
bey dem verbeſſerten Genius ſchon weniger zu be⸗ 
fuͤrchten ſey, ſo bekaͤme gewiß ein oder anderer der 
zu Chriſto bekehrten Neger davon Kenntniß, und 
ſo wuͤrde der Anſchlag verrathen, indem er gewiß 

Nachricht davon erhielte. Daß die Neger auf 
dieſen Inſeln dadurch in ihrem Zuſtande uͤberhaupt 
verbeſſert worden, und daher von einigen ihrer 
diet eine menschen aden genießen, 

5 D ce bang 

7) Vorrede zu Römers Beschreibung von Oumch 
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beweiſet die Erfahrung. Der Verfaſſer iſt ſelbſt 
ein Augenzeuge davon, und hat bey Gelegenheit 
eines in dem Jahre 1784 daſelbſt gemachten Be⸗ 
ſuchs von der geſammten koͤniglichen Regierung 
8 den guten Eigenſchaften und 
der erprobten Treue und Rechtſchaffenheit der 
ee Neger zu hoͤren die Freude gehabt. 
Groͤnland gibt uns nicht weniger Beweiſe von 

i verbeſſerten Suftanbe ſeiner ehedem aͤußerſt 
wm ungeſitteten Bewohner⸗ Mit der in⸗ 

nern Beſſerung wuchs auch der aͤußere Wohl⸗ 
ſtand dieſes aͤußerſt armen Volkes. Der Aber⸗ 
glauben mit ſeinen Zauberern haben ihre Kraft und 
Anſehen unter ihnen großentheils verloren. Von 
Ermordungen hoͤrt man wenig oder nichts mehr 
unter ihnen. Sie haben gelernt, die Zeiten des 
Ueberfluſſes zur Erſparung auf die Zeiten der Roth 
anzuwenden. Die Alten und Unbehülflichen wer⸗ 
den nicht mehr lebendig begraben. Auf die Er⸗ 
haltung der Jugend und ihre Erziehung wird meht 
Fleiß und Aufmerkſamkeit gewendet. Mit ihrem 
aͤußern Wohlſtande haͤngt das Intereſſe der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Handlung genau zuſammen. Was die 
Miſſion der Bruͤder unter den Nord⸗Amerikani. 
ſchen Indianer ⸗Nationen Gutes geſchafft hat, wird 
die nur erſt herausgekommene Miſſionsgeſchichte 
— und ber Bruͤder Arbeit genugſam recht. 

ferti⸗ 
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fertigen. Bis zu dem Jahre 1764 hat, ſo viel 
man weiß, kein Europaͤer unter den Esquimos in 
Labrador nur eine Nacht bleiben duͤrfen; denn wer 
es wagte, wurde unfehlbar von den Landeseinwoh⸗ 
nern ermordet. Die Bruͤder wagten es in beſag 

tem Jahre, im Vertrauen auf ihren Herrn und 
ſeine Allmacht und Guͤte, unter dieſes moͤrderiſche 
Volk zu gehen, um ihnen die froͤhliche Botſchaft 
von ihrem Heile in Jeſu Chriſto zu bringen. Sie 
haben nun ſchon drey Miſſionsplaͤtze in dieſem áuf- — 
ſerſt rohen und kalten Lande errichtet, und wohnen 
unter dieſem barbariſchen Volke in Ruhe und Gries 
den. Ihrem Unterrichte in der Lehre Jeſu ſind 

ſchon mehrere aus ihnen gehorſam worden; der 
Nutzen davon hat ſich ſchon aufs Allgemeine ver⸗ 
breitet, ſo daß die Europaͤer nun ohne Gefahr ſich 
ihnen naͤhern und Handlung mit ihnen treiben koͤn⸗ 
nen. Mehrere Beweiſe von den in aller Abſicht 
heilſamen Wirkungen des Evangeliums auf die 
wildeſten Heiden ſind bier nicht noͤthig. Wir 
Deutſche duͤrfen nur auf die Geſchichte unſrer Vor⸗ 

fahren zuruͤck gehen, um einzuſehen, was wir der 
Chriſtlichen Religion zu danken haben. 

Man machte den Bruͤdern zwar Vorwuͤrfe uber 
ihre Lehrmethode unter den Heiden, und ſahe es als 
einen Fehler an, daß ſie nicht bey der ſchulgelehr, 
ten Erkenntniß Gottes anfangen, und denn das 

ze 
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ganze Syſtem der Chriſtlichen febre mit den Heiden 
durchgehen. Wer aber die Groͤnlaͤndiſche Miſſions. 
geſchichte der Bruͤder geleſen hat, wird finden, daß 
ſie ganz auf dieſem Wege angefangen, in mehrern 
Jahren aber wenig oder nichts ausgerichtet hatten. 
Eben dieſe Geſchichte wird ihn aber auch belehren, 
wie die Bruͤder darauf gekommen ſind, ihren Lehr⸗ 
unterricht mit Jeſu Chriſto, dem Heilande der 
Welt, das iſt mit dem Evangelium von ſeiner 
durch Leiden und Sterben vollendeten Verſoͤhnung 
aller Menſchen anzufangen, und auch im Fort⸗ 
gange fie als Hauptlehre anzuſehen. Die Lehrart 
des Apoſtels Paulus, der von dem Geiſte Gottes 
vorzuͤglich zum Lehrer der Heiden ausgeruͤſtet war, 
wurde nunmehr ihr Muͤſter. Was er an die 
aus den Heiden geſammelte Corinthiſche Gemeine 
ſchrieb: ich hielte mich nicht dafuͤr, daß ich etwas 

wuͤßte unter euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten, wurde feſtgeſetzte Regel bey der 
Predigt der Bruͤder unter den Heiden. Sie leite⸗ 
ten nun alle Gotteswahrheiten, die Gott zu unſerm 
Heile geoffenbaret hat, aus Jeſu Chriſto, dem 

Gekreuzigten, her. Man leſe nur Spangenbergs 
kleine Abhandlung hievon, welche 1782 unter dem 

Titel: Von der Arbeit der Evangeliſchen 
Bruͤder unter den Heiden, in Barby heraus⸗ 
gegeben worden, um ſich zu uͤberzeugen, daß der 
is /- ganje 

- 
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ganze Rath Gottes zu unſrer Seligkeit, fo wie er 
in der heiligen Schrift enthalten iſt, den nn 
von den Bruͤdern verkuͤndiget werde. 

Das Geſchaͤffte der Verkuͤndigung des "pe 
geliums an die Heiden, daß fie fid) bekehren von 
der Finſterniß zum Lichte, und von der Gewalt des 
Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der 
Suͤnde, und das Erbe, ſammt denen, die gehei⸗ 
liget werden durch den Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum, iſt von großer Wichtigkeit. Die Apoſtel 
des Herrn, die dieſes Geſchaͤffte trieben, wurden 
mit dem heiligen Geiſte dazu getauft, und mit be⸗ 
ſondern Gaben und Kraͤften ausgeruͤſtet. Wer 

den ganzen Umfang dieſes Geſchaͤfftes kennt, und 
dabey bedenkt, wie vieles ein Diener Jeſu, der 
ſich demſelben widmet, zu beobachten, und mit 

welchen Kraͤften der Finſterniß er zu kaͤmpfen hat, 
der wird bey der Erkenntniß ſeiner Ohnmacht es 
auf ſeine eigne Kraͤfte nicht wagen, ein Heidenbote 
zu werden; ſondern uͤberzeugt ſeyn, daß er die be⸗ 

ſondere Leitung und den kraͤftigſten Beyſtand des 
heiligen Geiſtes dazu unumgaͤnglich noͤthig habe. 
Ein Diener Jeſu unter den Heiden hat nicht nur 
darauf zu arbeiten, daß ihre Seelen fuͤr den Hei⸗ 
land gewonnen, ſondern auch bey ihm erhalten 

werden. Nach dem Beyſpiele ſeines Herrn, des 

eun unſrer Seelen, hat er über eine jebe an 
| | ibn 
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ihn glaͤubig gewordene Seele beſtaͤndig zu wachen, 
ſie auf geſunde Weide zu fuͤhren, das Kranke zu 
pflegen, das Verwundete zu verbinden, das Ver⸗ 
irrte zurecht zu weiſen, das Verlorne wieder zu 
ſuchen, das Schwache zu tragen, und eines je- 
den zu warten, wie es recht ift. Ein koͤſt⸗ 
liches Amt! Wer iſt dazu wol tuͤchtig aus eig⸗ 
nen Kraͤften ohne den beſondern Beyſtand des 
heiligen Geiſtes? Zu ſeinen Juͤngern, die ih⸗ 
ren Herrn kannten, ihn liebten, ihm anhingen 
und an ihn glaubten, ſagte der Heiland: ohne 
mich koͤnnt ihr nichts thun. Das trifft bey 
allen Dienern des Evangeliums zu. Denen vers 

ſprach er keine gute Tage in dieſer Welt. Wer 
Ihm nachfolgen will, muß ſich ſelbſt verleugnen, 
und ſein Kreuz auf ſich nehmen taͤglich. Denn 
wer dabey ſein Leben erhalten will, der wirds ver⸗ 
lieren; wer aber ſein Leben verliert um Seinetwil⸗ 
len, der wird es finden. Als jemand zu Ihm ſagte: 
Meiſter, ich will dir nachfolgen, wo du hingeheſt, 
wies Er ihn von ſich, mit den Worten: Die Fuͤchſe 

baben Gruben, und die Voͤgel unter dem Himmel 
baben Neſter, aber des Menſchen Sohn hat nicht, 

wo er ſein Haupt hinlege. Auf dieſe und andere 
ſchwere Umſtaͤnde muß ein Heidenbote gefaßt und 

entſchloſſen ſeyn. Und wer iſt es aus ſich ſelbſt, ohne 
Kraft von oben? Hieraus iſt leicht abzunehmen, 

| * was 
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was für Erforderniſſe unb Eigenſchaften die Evan⸗ 
geliſche Bruͤder⸗Unitaͤt bey jedem ihrer Glieder 

vorausſetze, das von ihr unter die Heiden geſandt 
werden ſoll, um ihr Heil in Chriſto zu befoͤrdern. 
Lebendige Erkenntniß ſeiner ſelbſt und Jeſu Chriſti, 
Glauben an ſeine Lehre, Erfahrung und Genuß 
der Kraft feiner Verſoͤhnung, Verleugnung feiner * 
ſelbſt, kindliche Ergebenheit in ſeinen Willen und 
ſeine Wege, und getreue Nachfolge Jeſu durch 
alle Umſtaͤnde des Lebens, ſind lauter nothwendige 

Erforderniſſe für einen Bruder, der dem Heilande 
unter den Heiden nuͤtzlich ſeyn will. Er muß mit 
dem Evangelium von Jeſu Chriſto und ſeinen goͤtt⸗ 

lichen Kraͤften und Wirkungen aus eigner Erfah⸗ 
rung bekannt ſeyn, das iſt, er muß das tiefe Ver⸗ 

derben des Menſchen nach Seele und Leib kennen, 
und die Heilung davon durch das Blut und den 
Tod Jeſu erfahren haben, wenn er die Verſoͤhnung 
mit Kraft und Nachdruck predigen ſoll. Drang 
der Liebe und der Dankbarkeit muß den Trieb und 
den Eifer, dem Heilande zu dienen, in ihm er⸗ 
wecken, und beſtaͤndig unter allen Schwierigkeiten 

erhalten, wenn er treu dabey ausharren ſoll. Alles 
das iſt Wirkung des heiligen Geiſtes in den Her⸗ 

zen derer, die Er zu dieſem wichtigen Berufe auf 
fordert und ausruͤſtet. In der Evangeliſchen Bruͤ⸗ 
dergemeine wird daher niemanden ein Beruf zum 
kom, | Dienſte 
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Dienſte unter die Heiden angetragen, der hietuͤber 
nicht ganz verſtanden iſt. Gemeiniglich melden 
ſich die Bruͤder, die Luſt und Trieb dazu haben, 
ſelbſt, bey der Aelteſtenconferenz der Unitaͤt. Die 
Direction der Gemeine, in welcher ein ſolcher Bru⸗ 
der ſich befindet, begleitet feinen Antrag mit einem 
Zeugniſſe von feinem Herzens zuſtande und ſeiner 
leibes⸗ und Gemuͤthsbeſchaffenheit. Nun wird 
erſt nach Erwaͤgung aller Umſtaͤnde in der Aelte⸗ 
ſteneonferenz der Unitaͤt überlegt: Ob das Aner⸗ 
bieten deſſelben angenommen werden koͤnne? und 
wenn kein Bedenken dagegen obwaltet, wird die 
Sache ins Loos genommen und entſchieden. Wird 
der Vorſchlag durch das Loos gut geheißen; fo er⸗ 
folgt erſt der beſtimmte Antrag an den Bruder zum 
Dienſte bey dieſer oder jener Miſſton; wobey dem⸗ 
ſelben aber noch immer ganz frey ſtehet, ſolchen an⸗ 
zunehmen obét abzulehnen. Ja, wenn ſelbſt bey 
feiner Erklaͤrung zur Annahme noch einige Spur 
von Bedenklichkeit oder Aengſtlichkeit ſich zeigt, ſo 
ſiehet man von ihm ganz ab, und laͤßt ihn zu Hauſe. 
Die Bruͤder denken hierin, wie Moſes, der den 

Amtleuten des Volkes Iſrael befahl, demſelben 
zu ſagen: welcher ſich fuͤrchtet, und ein verzagtes 
Herz hat, der gehe hin, und bleibe daheim, auf 
daß er nicht auch ſeiner Bruͤder Herz ae mide) 

nit ſein Herz t. 
EL 9 ' Es 



bleibt ruhig zu Hauſe, oder kommt wol auch gar 

1 

Gnade und Huͤlfe. Das iſt die Staͤrke ſeiner 
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Es gehoͤrt alfo zum Dienſte bey den Heiden. 

Miſſionen der Bruͤder ein gepruͤfter Muth und i 
uͤberlegte Freudigkeit. Wem es daran fehlt, der 

von ſeinem Poſten zuruͤck. Dieſer freudige Muth 
ſich aber nicht auf eigne Kraͤfte oder Geſchick⸗ 

lichkeit; ſondern blos und allein auf Gottes Gna⸗ 
denbeyſtand und Kraft, die in den Schwachen 
maͤchtig iſt. Die Armuth des Geiſtes iſt mit die⸗ 
ſer Freudigkeit aufs genaueſte verbunden. Sie iſt 
das Gegentheil von der Kuͤhnheit des Geiſtes, die 
alle Kraft bey ſich findet; von der Selbſtſufficienz, 
die Gottes nicht bedarf, und von dem Stolze des 
menſchlichen Herzens, das ſich uͤber ſein kreatuͤr⸗ 
liches Verhaͤltniß fo gern erhebt, und ſelbſtſtaͤndig 
duͤnkt. In dem Reiche Jeſu iſt Gott den Bloͤden 
bold, und gibt den Demuͤthigen Gnade. Ein ge⸗ 
beugter Geiſt und ein zerknirſchtes Herz iſt Ihm 
angenehm; denn es verlaͤßt ſich allein auf ſeine 

Knechte auch unter den Heiden, die ſie iche M 
Schanden werden laͤß t. 1 

Die Miſſionarien der Bruͤder erhalten von 
der Unitaͤts⸗Direction nicht nur ihren Beruf, ſon⸗ 
dern auch die kirchliche Befugniß zur Bedienung 
der Predigt des Evangeliums und der heiligen Sa. 
eramente. Hiernaͤchſt empfangen ſie auch von ihr 

die 
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die ihrem Berufe und ben Umſtaͤnden der Miſſtons⸗ 
anſtalten gemaͤße Inſtruction ihres Verhaltens. 
Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, kann man 
ſich leicht vorſtellen, worin dieſe Inſtruetion, fe * 
wol in Abſicht auf ihr individuelles, als ihr (mts. 
betragen beſtehe. Die Lehre Sé unb fein: Apo⸗ 
ſtel gab auch hiezu die gemeſſenſte Anweiſung in 
der Hauptſache. Der Heidenbote findet, ſo wie 
jeder andere Diener Chriſti, darin die ſicherſte Re. 
gel ſeines Verhaltens gegen ſeinen Herrn und Mei⸗ 
ſter, gegen ſich ſelbſt, und gegen feine Mitmen⸗ 
ſchen. So wie er dieſe Lehre ſelbſt zu befolgen hat, 
fo hat er fie auch allen denen, die ihn hoͤren, fo 
vollſtaͤndig als moͤglich vorzuhalten, und daruber 
zu wachen, daß alle die, welche dieſe heilſame lehre 
angenommen haben, und durch die Taufe der Kirche 
Chriſti eingegliedert worden, derſelben gemaͤß le⸗ 
ben. Alles dieſes liegt in dem Befehle Chriſti an 
ſeine Juͤnger, da Er zu ihnen ſagte: Gehet hin 
in alle Welt, und lehret alle Voͤlker, und taufet ſie 
im Namen des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes, und lehret ſie halten alles, 
was ich euch befohlen habe. Ein Heidenbote, der 
ſich hiernaͤchſt das Exempel des Heilandes unb ſei⸗ 
ner Apoſtel recht zu Nutze macht, und ihren Fuß⸗ 
ſtapfen, ſo wie ihrer Lehre, treulich nachfolgt, fin⸗ 
det darin die ſicherſte Leitung zu feinem ganzen Ver⸗ 

92 halten, 
- 



D Schweſtern, welche zum Dienſte unter den Heiden 
In der Evangeliſchen Bruͤdergemeine angeftellt wer⸗ 

f uͤbereinſtimmen. Und dieſe Bewandniß hat es 

und den Einrichtungen der Bruͤder nicht bekannt 
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halten, und iſt auf dem Wege, auf welchem auch 
bie Thoren nicht irren koͤnnen. Das ift und bleibt 
unwandelbare Richtſchnur für alfe Bruͤder und 

den. Alle übrige beſondere Regeln müffen damit 

auch mit denjenigen Ordnungen, welche zur Ver⸗ 
faſſung der Bruͤder⸗Unitaͤt gehoͤren, und auf die 
Gemeinen aus den Heiden nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde angewendet werden koͤnnen. Wer ſi ich da⸗ 
von aber noch genauer unterrichten will, , findet in 

oberwaͤhnter Nachricht, von der Arbeit der 
Evangeliſchen über unter den Beiden, 
binlaͤngliche Auskunft. 

Je weiter das Miſſionswerk der Brüder ſich 
ausbreitete, je mehr wurden auch der Beduͤrfniſſe 

zu deſſen Unterhaltung. Wer mit der Lebensart 

ift, der wundert ſich nicht ohne Grund, wie es 
doch moͤglich iſt, daß eine ſo geringe und größten, 
theils arme Geſellſchaft von Menſchen „ als die 
Evangeliſche Bruͤdergemeine nach der Wahrheit 
ift, vermógenb ift, alle die Koſten zur Unterhal⸗ 
tung ihrer ſo weitlaͤuftigen Miſſionsanſtalten nun 

ſchon bald ſechzig Jahre lang zu beſtreiten; ; da ſi N 

doch wacht! den geringſen Bien, Fond dazu beſitztz 
4 5 fons 

" 
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ſondern alles dieſes blos und allein aus den milden 
und ganz freywilligen Beytraͤgen ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Glieder und Freunde zuſammenbringen 
muß. Allerdings rechnet ſichs die Bruͤder⸗ Unitaͤt 
für. eine große Gnade, daß ſie vom Herrn gewüͤr⸗ 
diget wird, an dieſem Werke thaͤtigen Antheil zu 
nehmen, und jedes Mitglied derſelben muͤhet fid) 
mit Freuden, um ſein Scherflein dazu bey zutra. 
gen. Dieſe freywilligen milden Beytraͤge oder 
Collecten werden jaͤhrlich zweymal in den ſaͤmmt. 

lichen Bruͤdergemeinen eingeſammelt. Manche 
Freunde der Bruͤder, welche von dem Segen ihrer 
Miſſionen Nachricht erhalten ) nehmen aus eigner 
Bewegung mit Theil daran, und unkerſtuͤtzen die⸗ 
ſelben mit Geſchenken. Ein 700 bet Bruͤder⸗ Uni 
taͤt zur Beſorgung aller und jeder Miſſtonsbedürfe 
niſſe beſonders verordnetes Collegium nimmt alle 
dieſe Collecten und Geſchenke in Empfang, um fie 
zweckmaͤßig und nach dem Sinne der Geber zu ver 

wenden. Dieſes Collegium, welches den Namen 
der Deputation zur Heiden⸗ Miſſionsdiaconie der 
Unitaͤt fuhrt, beſorgt daraus die Nothdurft aller 
bey dem Miſſionswerke angeſtellten Bruͤder und 
Schweſtern, ſowol auf ihren Reiſen nach den Snif- 
ſionsplaͤtzen, als bey ihrem Dienſte unb Aufenthalt 
in denſelben, ſo wie auch allen andern mit dem 
Tm. onswerke . Aufwand; worunter 

| 403 bie 
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die Erziehung der Kinder der Heidenboten in den 
Erziehungsanſtalten der Unitaͤt, und die Verpfle⸗ 
gung der in den Miſſonsdienſten alt und unvermoͤ⸗ 
gend gewordenen Perſonen mitbegriffen ſind. Der 
Zuſammenhang der Geſchaͤffte dieſes Collegiums 
mit der Direction der Unitaͤt, welche die ganze 

Miſſionsſache anzuordnen hat, macht es nothwen⸗ 
dig, daß es für gewoͤhnlich ſich bey der Unitaͤts⸗ 
Aelteſtenconferenz auf halte; welcher es auch jaͤhr⸗ 
lich von ſeiner Adminiſtration Rechenſchaft abzule⸗ 
gen hat. Eine beſondere Societaͤt zur Foͤrderung 

des Evangeliums unter den Heiden, welche die 
Bruͤder in England ſchon vor vielen Jahren errich⸗ 
tet haben, und die ihren Sitz in London hat, un⸗ 
terſtützt hiernaͤchſt die Miſſionsdiaconie in Abſicht 
auf die Beſorgung ihrer Miſſionarien, die unter 
Engliſcher Hoheit ſtehen. Von dem Zwecke und 
den Regeln ihrer Verbindung gibt ebenfalls oban⸗ 
gefuͤhrte Nachricht von der Arbeit der Evan⸗ 
geliſchen Bruͤder unter den Heiden S. 180. 
u. f. Auskunft. Eine ganz gleiche Societaͤt ha. 
ben in dem verfloſſenen Jahre 1788 die Bruͤ. 
der auch in Nord Amerika errichtet. Dieſelbe 

hat ihren Sitz in Bethlehem, und ift von der 
Generalverſammlung des Staats von Penſylva⸗ 

nien als eine geſetzmaͤßige Corporation anerkannt 

und beſtaͤtiget worden. l 
Das 
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Das ſind bie Huͤlfsquellen, woraus bie Evan⸗ 
geliſche Bruͤder⸗Unitaͤt die Erforderniſſe zu Fort⸗ 

fuͤhrung ihres ausgebreiteten Miſſionswerkes unter 
Gottes Segen bisher beſtritten hat. Bey aller 
dabey beobachteten Ordnung und Sparſamkeit 

wuͤrde ſolches doch nicht moglich geweſen ſeyn, 
wenn ihre Miſſionarien und deren Gehuͤlſen nicht 
den apoſtoliſchen Sinn haͤtten, nicht fid) ſelbſt zu 
leben, noch das ihre zu ſuchen, ſondern, was des 
Herrn ift, das iſt, ihr Leben, ihre Ruhe, Ge⸗ 
maͤchlichkeit und Gewinn nicht lieber zu haben, als 
die Gnade und Ehre, das Evangelium zu verkuͤn⸗ 
digen; wenn der Hunger und Durſt nach dem Heile 
der Heiden nicht die Beſchwerlichkeiten des Lebens 
bey ihnen uͤberwogen, und Gottes Gnade ſie nicht 
tüchtig gemacht haͤtte, dem Herrn in Demuth und 
Selbſtverleugnung nachzufolgen, das feige Hinge⸗ 
ben der Sache des Herrn und ihrer ſelbſt ſich nicht 
zu Schulden kommen zu laſſen; ſondern als Strei⸗ 
ter Jeſu Chriſti ſich gern zu leiden, und in ſeinem 
Dienſte zu verzehren. Muͤßten die Bruder ihren 
Miſſionarien und deren Gehuͤlfen ordentliche Sala⸗ 
rien geben, oder ſie mit allem und jedem, was zu 
ihrer Nahrung und Nothdurft gehoͤrt, verſehen; 
ſo wuͤrde es der Miſſionsdiaconie der Unitaͤt ſchlech⸗ 

terdings unmoͤglich fallen, ihre Miſſionsanſtalten 
aufrecht zu erhalten und fortzufuͤhren. Die Hei⸗ 
uS $) 4 den⸗ 
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denboten der Bruͤder machen es aber, wie Paulus, | 

ber Teppichmacher, unb ſuchen fid), unbefd)abet 
ihres Miſſionsdienſtes, mit ihrer Haͤnde Arbeit zu 
ernaͤhren, oder doch ihren Unterhalt dadurch ſo viel 
moͤglich zu erleichtern. An einigen Orten legen ſie 
Gaͤrten an, und pflanzen, an andern treiben ſie 
ihre Handwerke und Profeſſionen. Beydes ge⸗ 

ſchiehet auf ihren Miſſionsplaͤtzen in Oft: und Weſt⸗ 

indien. In Labrador bauen die Bruͤder Boote und 
ſchmieden Pfeile, welche die Esquimos zu ihrem 
Wallfiſchfange brauchen. Nur in Groͤnland ha⸗ 
ben die Bruͤder weder Gelegenheit zum Landbau 
noch zu einigen andern neee von 
Belong. E 

So ſuchen die — bin Brüder "— ; 
Unterhalt der Miſſionsdiaconie auf eine anſtaͤn⸗ 

dige Weiſe moͤglichſt zu erleichtern, ohne ſich dar⸗ 
um in Haͤndel der Nahrung zu verflechten. Mit 
Handlungsgeſchaͤfften aber, von welcher Art ſie 
auch ſeyen, haben ſie ſich, 0 3 ee gat; 
ndn zu — 



- 
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„ 134. Abſchnitt. 

Roch etwas von den haͤus lichen Ginride 
tungen der Brüder⸗ Unität, | 
Mod und Schluß. | N 

E⸗ it bey der Conſtitution der abit nuch 
eines Collegiums derſelben erwaͤhnt worden, 

welches die Verpflegung ihrer Diener ins Gan⸗ 
ze, ſo wie auch der im Dienſte der Unitaͤt und 

der Gemeinen alt und unvermoͤgend gewordenen 
Perſonen zu beſorgen hat, in ſo fern, dieſelben 
nicht eignes Vermoͤgen zu ihrem nothduͤrftigen 

Unterhalte beſitzen. Dieſes Collegium fuͤhrt 
den Namen der Unitaͤts⸗ Suſtentationsdiaconie. 
Jede einzelne Bruͤdergemeine nimmt durch ihre 
Diaconien an dem hiezu erforderlichen Aufwan⸗ 
de nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Kraͤfte Antheil, 
und liefert ihre Beytraͤge an beſagte Suſten⸗ 
tationsdiaconie ein, welche die zweckmaͤßige Ver⸗ 
wendung derſelben unter der Berathung der Uni⸗ 
füt$- Direction beſorgt, und von ihrer Ver⸗ 
waltung den ſaͤmmtlichen Gemeindirectionen all⸗ 

jaͤhrlich Rechnung ablegt. Das Theilnehmen 
ſaͤmmtlicher Glieder und Abtheilungen der Uni⸗ 
taͤt iſt alſo das einige Mittel, wodurch der 
zur Erhaltung und Fortfuͤhrung des den Bruͤ. 
dern anvertraueten Werkes Gottes erforder⸗ 

N Ache e 
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liche Aufwand unter een boites : 
wird. 

Wer freptid) ben Maaßſtab von den m jJ 
woͤhnlichen buͤrgerlichen Einrichtungen, unb dem 
Aufwande, der gemeiniglich dazu erforderlich iſt, 
nimmt, und die Bruͤder darnach beurtheilt, dem 
iſt es utéailidis wie fie ohne andere außeror⸗ 

dentliche Huͤlfsquellen beſtehen koͤnnen. Daher 
moͤgen auch wol die ungegruͤndeten Nachreden 
von Gemeinſchaft der Guͤter, oder einer allge⸗ 
meinen Heilandskaſſe, oder einer gemeinſchaft⸗ 

lichen Commerzialverbindung unter einander ent⸗ 
ſtanden ſeyn; von welchem allem in der Evange⸗ 

liſchen Bruͤder⸗Unitaͤt nie einiges ſtatt gefunden 
hat, noch nach ihren Grundſaͤtzen ſtatt finden kann. 
Als nach dem Ableben des ſeligen Grafen von Zin⸗ 

zendorf, welcher als Vorſteher und bevollmaͤch⸗ 
tigter Diener der Bruͤder, die hauptſaͤchlichſten 
Unternehmungen der Bruͤder-Unitaͤt unter ſei⸗ 

nem Namen, und auf ſeinen Perſonaleredit aus⸗ 

fuͤhrte, ſeine Verlaſſenſchaft mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Schuldenlaſt beladen war, welche von man⸗ 
cherley Verſehen bey deren Adminiſtration und be. 
ſonders von Ungluͤcksfaͤllen herruͤhrte, bie dieſe und 
jue Meederaſſung! der Brier Kuen haben 93 | 

| ſo 

) €. Dautd Grun neuere Wee 8 157. E 
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ſo achtete (id) die in der Synode 1764. verfame 
melte Evangeliſche Bruͤder⸗Unitaͤt aller dings ſchul⸗ 

dig und verbunden, ins Mittel zu treten, und den 
geſammten vorliegenden Vermoͤgens⸗- und Schul⸗ 

denzuſtand ihres Vorſtehers als ihre eigne Sache 
anzuſehen, und als Selbſtſchuldner benfelben zu 

vertreten, um der Familie des ſeligen Grafen 

ihre eigenthuͤmlichen Güter, die er zum Beſten 

der Bruͤder⸗Unitaͤt mit Schulden belaſtet hatte, 
zu verſichern und ſie ſchadlos zu halten. Auch 
in dieſem außerordentlichen Falle wurde eben das 

Mittel der freywilligen Benytraͤge ſaͤmmtlicher 
Glieder der Unitaͤt ergriffen, um die jaͤhrlichen 
Zinserforderniſſe aufzubringen, und dadurch nicht 
nur den ſinkenden Credit der Bruͤderſache ins 
Ganze aufrecht zu erhalten, ſondern auch mit 
Gottes Segen durch Ordnung und Cparfamfeit: 

die Schuldenlaſt ſelbſt nach und nach ſo viel 
moͤglich zu vermindern. Und Gott ſegnete auch 
dieſe aus Liebe und Treue gefloſſene Unterneh⸗ 
mung der Bruͤder mit erwuͤnſchtem Erfolge, und 
ließ ſie der ganzen Unitaͤt zu großer Erleichte⸗ 
rung gereichen. Die Synode erwaͤhlte zu dem 

Ende ein beſonderes Vorſtehercollegium der ge⸗ 
ſammten Unitaͤt, dem der gemeſſenſte Auftrag 
hierzu ertheilt, und zugleich die Aufſicht und Be⸗ 
ee aller uͤbrigen oͤkonomiſchen * 

ten 
. 
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ten der ganzen Unitaͤt anvertrauet und aufgetra. 
gen wurde. Dieſes Collegium macht den Theil 
der Unitaͤts⸗ Direction aus, wovon oben unter 
dem Namen des Diener „Beparterpem in der 

Unitaͤts⸗Aelteſtenconferenz Erwaͤhnung geſchehen Wu 

ift, und beforgt folglich ſeine Geſchaͤffte in Ver. 
bindung mit der geſammten Unitaͤts⸗ Direction. 

So ift es in der Evangeliſchen Bruͤder-Uni⸗ 
taͤt, in Abſicht auf die zur Bedienung und Fort⸗ 
fuͤhrung des Werkes Gottes in derſelben erfor⸗ 
derlichen Beduͤrfniſſe, bis daher gehalten wor. 
den. Der gute Segen des Herrn hat ſie tuͤch⸗ 
tig gemacht, das auszurichten, was ihnen auf. 
getragen war, und niemand durfte durch ſeine 

Gabe, die er freywillig dazu ſchenkte, ſich ſelbſt 
verkuͤrzen. Man durfte nur dasjenige dran 
wenden, was man ſonſt zur Hoffart, Eitelkeit 
und ſogenannten Vergnügungen und Luſtbarkei⸗ 
ten der Welt unnuͤtz verſchwendet, ſo war der 
Sache oft geholfen. Weil der Bruͤder Sitten 
einfaͤltig waren, brauchten ſie um ſo weniger, um 
genug zu haben. Denn wer auf ſeine wahren 
Beduͤrfniſſe ſich einſchraͤnken lernt, der iſt weiſe, 
reich und zufrieden. Und dieſen Sinn der Ge⸗ 
nuͤgſamkeit hatte Gott den Bruͤdern verliehen. 
Das Wort des Apoſtels: Wenn ihr Nah⸗ 

pss nut Kleider habt, fo laſſet euch begnügen, — 
hatte 
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hatte bey ihnen unter andern aud) die Wirkung, 
daß kein Diener der Gemeine, dem es daran 
nicht gebrach, irgend eine Belohnung fuͤr ſei⸗ 

nen Dienſt von derſelben erwartete. Und die 
ſer Sinn wirkt noch heute zu Tage unter den 
Bruͤdern fort, und erſpart ihnen nicht geringen 
Aufwand. 

Bey der Errichtung dieſer und jener beſon⸗ 
dern Gemeine gab es anfaͤnglich auch Leute, die 

eine oder die andere oͤkonomiſche Unternehmung 
machten, und den Nutzen davon zum Beſten die⸗ 
fec Gemeine und ihrer Beduͤrfniſſe freywillig ere 
wendeten. Andere thaten von ihrem jaͤhrlichen 
Ueberfluſſe ein gleiches. Alles dieſes beruhete 
aber zu allen Zeiten auf der bloßen Freywillig⸗ 
keit. Was aber hierin jedem Gemeingliede 
Pflicht iſt, das zeigen die obangefuͤhrten Ge⸗ 
meinordnungen an, nemlich das ſogenannte He⸗ 

ben und Legen mit der Gemeine feines. Ortes, 
oder die verhaͤltnißmaͤßige Theilnehmung an den 

Verfaſſungs ⸗ und Policeybeduͤrfniſſen derſelben. 
Das iſt der kurze Inbegriff der Verfaſſung und 

Sitten der Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt. Stellt 
man ihre Einrichtungen im innern und aͤußern ge⸗ 
hoͤrig zuſammen, ſo wird man finden, daß ihre 
ganze Verfaſſung eigentlich in dem Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe i über. einer fcbenseinridyrung beſtehe, 5 die 
gt ehre 
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Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel T von n Glaͤubigen des 
neuen Bundes erfordert. Es iſt nichts tiefes, noch 
hohes darin, das der geſunde Verſtand des Ein⸗ 

faͤltigſten nicht faſſen und nicht erreichen koͤnnte. 
Das Ziel, wornach die Bruͤdergemeine ſtrebt, ſo 
wie der Zweck, zu dem ſie ſich vereinigt, und die 

Lebensregel, zu der (ie fid) verbindet, haͤlt bas 
Evangelium allen Nachfolgern Jeſu vor. Und 
dieſe Lebensregel iff weder Schwaͤrmerey, noch 
Unverſtand, noch dunkle Empfindung, noch ſpie⸗ 
lendes Gefuͤhl, noch Kopfhaͤngerey; ſondern ſie 
iſt diejenige Evangeliſche Chriſtliche Froͤmmig⸗ 
keit, die als Frucht des Glaubens an Jeſum und 
(line Verſöhnung in Gottes geoffenbattent Worte 
uns vorgezeichnet iſt, und auf heitern und deut⸗ 

lichen Begriffen ruhet. Denn der Glaube an Je⸗ 
ſum erfreuet das Herz und erleuchtet den Ver⸗ 

ſtand; er macht himmliſch geſinnt, frey von der 
Macht eitler Begierden, muthig im Ungluͤck, 
demuͤthig vor Gott, getroſt vor Menſchen, und 
voll Vertrauens auf den Herrn. Die Freude | 
am Herrn ift feine Staͤrke, und ein vergnuͤgter | 
Sinn ſeine natuͤrliche Wirkung. Die Buͤrde der 
Sterblichkeit und des Elendes druͤckt den Glaͤu⸗ 
bigen nie ganz datnieder. Wer aus dem Ver⸗ 
gaͤnglichen nicht mehr macht, als es werth iſt 
der pángt " Herz nicht daran. Wer an Je⸗ 

ſum 
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ſum glaubt, der denkt mit Feſtigkeit an die Se⸗ 
ligkeit jenſeit des Grabes, und der Tod oͤffnet 
ihm die Thuͤre zum Genuſſe derſelben. Findet 
(id) dieſes Ziel und Zweck bey einer- religioͤſen 

Geſellſchaſt, und vereinigt fid) das Intereſſe ies 
ler hierin; ſo muͤſſen auch ihre Fortſchritte um 
ſo grófer ſeyn. Denn eine ſolche Vereinigung 
macht maͤchtig zum Guten, und ſchwach für das 

Boͤſe. Sie macht feſter im Sinne, und reiner 
in den Sitten. Wer die Anwendung davon auf 
die Evangeliſchen Bruͤder macht, wird ihre ganze 
Sache um ſo richtiger beurtheilen. 

Zum Schluſſe will ich den geehrten Leſer mié 
ud) bitten, daß er in allem, was von den Cita 
ten und Einrichtungen der Evangeliſchen Bruͤ⸗ 
dergemeine geſagt worden iſt, keine Ruhmſucht 
ſuche, noch einigem Begriffe von angemaßter 
Vollkommenheit Platz gebe. Die Bruͤder wif 
ſen nicht nur, daß nichts menſchliches vollkom⸗ 
men ift, und daß, wenn gleich durch bie meis 
ſeſten Verordnungen und Einrichtungen viel Boͤ⸗ 
ſes gehindert wird, doch eben dadurch oft auch 
manches Gute gehemmt und verdraͤngt wird; ſon⸗ 
dern ſie geſtehen es gern zu, daß manche ihrer 
Ordnungen und Einrichtungen im Grunde mehr 
nicht, als ſtille Beweiſe ihrer Unvollkommenheit 

ſind. Sie wiſſen, wie oft und viel ſie mit der 
Hi, menſch⸗ 



menſchlichen Unvollkommenheit und den ihnen an⸗ 
klebenden Gebrechen im Ganzen und in den Thei⸗ 
len zu kaͤmpfen haben, und daß nichts als Gottes 
unverdiente Gnade ſie erhalten hat und erhalten 
kann. Sie wiſſen auch, daß fie ihren Schatz in 
einem zerbrechlichen Gefaͤße herum tragen. Es 
iſt ihnen nicht verborgen geblieben, wie gefaͤhrlich 
ihren Vaͤtern ſelbſt das unſchaͤtzbare Kleinod einer 

vollkommenen Religionsfreyheit war, und wie 
leicht ſie in Freyheit des Fleiſches ausartete, wor⸗ 

aus Weltgefaͤlligkeit, Nachlaͤßigkeit in Zucht und 
Ordnung entſtand, und wie der Wohlſtand im aͤufſ⸗ 
ſern die Einfalt der Sitten verdraͤngte. Sie wiſ⸗ 
ſen, daß die Gnade des neuen Bundes ſich nicht 
erbt, und daß ihre Kinder, ob ſie gleich von ihrer 
Geburt an vor groben Suͤnden und Laſtern ſorgfaͤl⸗ 
tig bewahret werden, doch den Zunder zu allem 
Boͤſen in ſich herum tragen. Sie kennen den 
Schwindelgeiſt der Welt, die Zweifelſucht an 

den theureſten Wahrheiten der Offenbarung, die 
ihnen Leben und Seligkeit ſind; den Strom des 
Unglaubens, der die ſtaͤrkſten Daͤmme durch⸗ 
bricht, fo daß auch bie Auserwaͤhlten verfuͤhrt 
werden moͤchten. Iſt alſo etwas Gutes bey 

den Bruͤdern, ſo iſt es Gottes Werk; denn 

was ſind und haben ſie, das ihnen Gott nicht 
e gegeben haͤtte? „Ibre vielen . 

ie 



die f gemäht haben, und noch machen, fund 
ihnen nicht: unbekannt, und erhalten ſie in De⸗ 
math.“ Denn auch, was ſie zu thun ſchüld 
— haben fle bey weitem nicht gethan. 
| Ungeachtet die Bruͤder das Ideal pe 

d&eitth iig aus Gottes Wort genommen 
beben, fe blelbt ihr Gebände doch immer Stück 
werk. Nichts deſto weniger muß ihnen doch 
alles das hoͤchſt wichtig und theuer ſeyn, wers 
Gott nach ſeiner Gnade ihren dadurch Gutes 
zu Theil werden laſſen. Ihre Einrichtungen 
und Ordnungen muͤſſen ihnen als erkannte und 
erprobte Foͤrderungsmittel zu ihrer eignen Gluck 
ſeligkeit und zum Dienſte ihres Naͤchſten boͤchſt 
ſchaͤtbar ſeyn. Sie ſind ſchuldig und verbun⸗ 
den, ſo lange unverbruͤchlich daruber zu Halten, 
bis ihnen etwas beſſeres und ſchtiftmaͤßigers ge⸗ 

9 

zeigt wird. Die Enge der Schranken, die fie 
ihnen vorſchrelben, iſt weder Laſt, noch Zwang 
ſondern Wohlthat, denn ſie hindern nur das 
Boͤſe. Es ift aber heilſam und gut, Schwſc⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſe anzutreffen, wenn mant 
was Boͤſes thun will. Waͤren bie Bruͤder, 
nach dem ihnen von daher zuweilen m 
ungerechten Vorwurf, großentheils nur Maſchi⸗ 
nen, die von dem Drucke der Obern abhangen, 
baus une emer zwangsvollen Mcr 

3 ent 



ten, frm ene ſich unter fe vielen doch ſo | 

doch der Zwang das Aerea fuͤr den Men⸗ 
ſchen iſt? Was wuͤrde denn fe viele der wei⸗ | 
ſeſten und mächtigſten Fuͤrſten bewogen haben, g 
die Bruͤder in ihre Lande einzuladen und auf⸗ 

zunehmen, wenn es nicht aus Ueberzeugung ge⸗ 
ſchehen waͤre, daß das Evangeliſche Bruͤdervolk, 
als ein ehrliches, geſittetes, fleißiges und ruhi⸗ i 
ges Volk, dem Staate nuͤtzlich und forderlich, 
daß ihre Einrichtungen und Ordnungen der Evan. 

geliſchen Freyheit nicht widerſprechend, noch un⸗ 
gemaͤß, und daß ihr Beyſpiel und Einfluß auf 

ihre Mitunterthanen gut und heilſam ſeyen. 

Glaubte man, daß nach dem Ausſpruche Pauli 
die Gottſeligkeit zu allen Dingen nuͤtze ſey, und 
die Verheißung dieſes und des zukuͤnſtigen Le⸗ 
bens habe: ſo wuͤrde man die Bruͤder uͤber ihre 
ſittlichen Lebenseinrichtungen und Ordnungen nicht 

in ungerechten Verdacht ziehen. Man wurde 
fib. leicht uͤberzeugen koͤnnen, daß die Porſchrift 

des Evangeliums das wahre und ſtaͤrkſte Band 
aller menſchlichen und buͤrgerlichen Geſellſchaften 

ſey; weil ſie allein ihren Juͤngern nicht nur die 
beſten und edelſten Lebensregeln vorſchreibt, ſon⸗ 
dern zugleich auch die Kraft mittheilt, ſie zu 

ken Ein großer e den, aer 
und 

. * 
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und Menſchenkenntniß beſitzt, fagt von ihr, 

nemlich der Chriſtlichen Gottſeligkeit: ie. fen 
die große Mutter der menſchlichen Geſellſchaft, 
welche das Volk an den Koͤnig „den Koͤnig an 
das Volk, und beyde an das Recht und die 
Geſetze bindet, welche dir Muͤhe des Lebens er⸗ 
leichtert, im Gluck die Ordnung erhaͤlt, in der 
die Menſchen ihre Ruhe, Kraft und Gruͤnde 

zur Selbſtaufopferung finden.? Je großer mm 
das Maaß dieſer gottſeligen Erkenntniß bey ei⸗ 

ner Geſellſchaft iſt, je großer und ſtaͤrker ift 
auch ihre Verbindlichkeit, derſelben gemaͤß zu 

leben. Denn wem viel gegeben iſt, von dem 
"i auch viel gefordert. Niemand aber glau⸗ 

nun ſey alles vollbracht, nun habe man 
Led nun fep das Ziel erreicht; wer nicht vor⸗ 
warts dringt, der geht zuruͤck. Es iſt in un⸗ 
ſerer moraliſchen Lage, wie in der phyſiſchen; im 

Reiche der Natur iſt unaufhoͤrliche Bewegung: 
ſo iſt es auch im Reiche der Gnade. Das 
moͤgen ſich denn auch beſonders meine Bruͤder 

und Mitgenoſſen an dem Gnadenberufe, den 
der Herr und Heiland Jeſus Chriſtus dem klei⸗ 

nen und geringen Theilchen ſeiner Kirche auf 

Erden, das ſich zur Evangeliſchen Bruͤder-Uni⸗ 
taͤt rechnet, geſchenkt hat, wohl merken. Wer⸗ 

den ſie das thun, und das Wachsthum in der 

Erkennt 



Erkenntniß Jeſu. Chriſti und in ſeinet Nach⸗ 
folge als ihr Hauptziel und Zweck unverruͤcklich 

vor Augen behalten, ſo wiſſen ſie, daß Gott, der 
uns zur Erkenntniß ſeines Sohnes Jeſu Chriſti 
berufen hat, treu iſt, und ſie nach ſeiner — 
deer bis ans Ende feſt enen N11 
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